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Erfter Teil 


(5; und breit von Regen⸗ und Schneefällen ftrömte 
der Tiber, das Waffer glitt glatt und ſ aufend über 
die Trümmer der Steine im Flußbett. Aufgerifien die 
Uferftellen unterhalb des Zaniculus duch Bäche von 
Schlamm, die, an altem Gemäuer vorbei, unmwillig Bo⸗ 
gen um längſt in Baſteien gewandelte Tempel beſchrie⸗ 
ben. Abfälle in dem Schlamm und einige Rinnen ver⸗ 
färbt von vergoſſenem Wein, deſſen letzter Geruch in der 
fauligen Luft hing! 

Auf durchweichtem Weg zog ein Hund einen Karren, voll 
bepackt mit wacligem Hausrat, dem Ausgang der Stadt 
zu. Doch der Karren blieb ftehn nah) der Kirche des hei⸗ 
ligen Petrus, die Räder verſ anken im Schmutz, und der 
Mann, dem der Karren gehörte, ſchwang einen Stecken 
und ſchlug das Tier auf das zottige Fell, ſo daß es den 
Leib mit aller Gewalt ins Geſchirr warf. Da ſchlug der 
Mann noch ſtärker den Hund und trieb ihn mit Flüchen, 
aber der war nun am Ende der Kraft und hing in den 
Riemen, halb den magern Leib im Kot der Straße ge⸗ 
bettet. 

Schwach vor Wut ſchrie der Mann: 

„Waͤrſt dur die Welt, ic) würde zu Tode dich prügeln! 
Bift nur ein Hund und haft mich Futter geoftet, fo 
foltft du leben und weiter verdienen. Ich will hier warten, 
big du dich wieder erholt haft, du Vieh!“ 
Nahm einen Sack und ſtülpte ihn über den Kopf, denn 
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der Regen begann von neuem in dichten Maffen zu ſchüt⸗ 
ten, grau über Nom und dem Wald der Paläfte und 
Türme, über den Trümmern der Kaiferftadt, der Jähheit 
der Hügel, fern im Süden auch, nahe dem Pinienwald, 
über der Breite des Lateran, wo der neue Papft zur Herr: 
fehaft gelangt war, Gregor VII., dee Mönch Hildebrand, 
Aber nach einer Weile rührte der Hund fich wieder, und 
der Befiger befchloß, am Karren hinten zu fehieben, daß 
fie num endlich die Stadt und dag Unglück hinter fich 
ließen. 

„Alles Unglück Eommt nur daher,” brummte er über den 
Karren hinmeg, „weil Eein Kaifer mehr herrſcht. Wir 
haben nur einen Papft, und der will Papft fein und 
Kaiſer! Nom macht ung nicht mehr fatt, mich nicht und 
dich nicht; fchielft, Du Luder, mir doch fehon den Biffen 
vom Mund ab! — Zaufendundvierundfiebzig Zahre find 
auf die Stadt gefallen feit unſers Heren Geburt, aber 
der Herr Zefus Chriftus war umfonft auf der Welt!" 
Regen! Wich denn der Negen nicht mehr? Sn den Bus 
den am Forum lagen die Kerzen zu Haufen, Ware der 
Wachglichtmacher, gelbe Kerzen und weiße; ihre Er⸗ 
zeuger ftanden umber und verfluchten die Zeit. Niemand 
erfchien, der fie Eaufte, um die Altäre zu fehmücken und 
um der Heiligen Bilder damit zu erhellen. Seit einem 
Jahr ſchon Tugten die Priefter der hundert Kapellen und 
Kirchen vergeblich nach Pilgern aus. An den Säulen 
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der Tempel und an den Bädern und an der Zirkuſſe ſchwe⸗ 
vem Oval fanden die Sremdenführer, hielten umfonft 
nach Reiſenden Ausſchau. 

Wenn aber der Himmel auch heiter würde, dachten ſie 
alle, zu Oſtern der Strom der Fremden wie früher, reich 
und gewaltig, wer wüßte, ob fie nicht überdies Der Amter 
und Poſten verluftig wären, preisgegeben dem Elend. 
Abgehackt waren die Bräuche der Väter: die Pilger zu 
plündern, als Kardinäle verkleidet die Meſſen zu lefen, 
für Cohn die Sünden zu löfen und Opfergaben zu for: 
dern, daß eine Seele beim Nauch der Kerzen und im Ge⸗ 
fang der Gebete fich neuen Vorfag zu Laftern gründe, ein: 
mal von ihnen gereinigt; mit den Wirten zufanmen die 
Preife zu fteigern und mit den Weibern der Straße den 
Luſtpreis zu teilen. 

Denn der Mönch Hildebrand hatte ein Wort zu ſchau⸗ 
viger Wirkung entzündet: Erbfünde! 

Wer beim Weibe Wolluft empfände, wen es nach Macht 
gelüfte ftatt nach Gehorfam, dem zerbräche die Seele. 
Wiſſen folle die Menfchheit, warum noch immer der Engel 
vorm Paradies mit flammendem Schwert ftünd; beten 
ſolle die Menfchheit, fich geißeln und faften, daß diefem 
Engel dag flammende Schwert endlich zerſchmölze. 
Hatte ein Glück verkündet, der Mönch, das wüchfe nicht 
aus Befiß und gelockerten Sinnen, das dämme vielmehr 
jeglichen Wunſch und gäbe dem Leben fehmalfte Bahn, 
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fteil, fteifer und jah, dennoch voll Wonne! — Es riffen fich 
fehon von den Männern die Weiber, ftarrten zum Him⸗ 
mel und meinten zu fühlen, wie die Hand Gottes, ficher 
und tröftfich groß, über fie walte, hoch von der Erde fie 
höbe, zu Engeln fie ſchüfe. 

Als aber wieder die Eupfernen Dächer und die Dächer aus 
Ziegel und Marmor und geglättetem Holz zu glänzen 
begannen, befchienen von zwinkender Sonne, die wie ein 
müdes Auge nur eben fich auftat, quoll der Lärm der 
Straße von friſchem auf, die Fremdenführer und Priefter 
traten ins Freie, forfehten den Horizont aus, von neuer 
Hoffnung befeelt, 

„Ach, das Glück des Mönche ift doch wie ein Pergaz 
ment! Blut will es tränken, wann aber nimmt Perga: 
ment jemals das Blut an? Das rinnt ab von der Steif- 
heit, rinnt ab von den Lettern.” 

Der Wind Fam zurück und Tieß von neuem die Schauer 
herab, er drückte die Wolken herunter; die Sremdenführer 
und Priefter und alle, Die fonft von dem Ruhm der Stadt 
ihe Dafein gewannen, Weinhändler, Olhändler, Geld: 
wechſler, Herbergsbeſitzer, trieb Hagel unter den Schug 
der Hallen und Säulenbögen und Pforten. Sie ver- 
folgte der Sturm und zerrte an Kleidern und Mänteln, 
fie warfen Die Arme weit in die Luft und hieben fich unter 
die Schultern, Elopften mit ihren Süßen im Takt die 
Steine der uralten Trümmer. 

Io 


Hoch auf dem Vatikan ftand der Mann mit dem Kar 
ven, fah auf die Stadt zum letztenmal nieder. — „Mag 
ich draußen verderben! Bleiben wird der Beſitz und die 
Luft zum Befig und der Hunger! Nicht für die Kinder 
allein wird man die Weiber befcehlafen! Und wer betrügt 
und wer fich nicht fügt, dem wird die dunkle Gaſſe ge- 
fährlich, wenn man ihm nachfchleicht, wenn man ihn 
trifft, von hinten, ing Kreuz. Darin ändert fi) niemand 
und nichts, Fein Gott kann es Ändern, Fein Chriftus, Fein 
Papft! Sch aber will dag Schaufpiel nicht fehn, das den 
Umfturz verfucht.“ 

Der Weg fiel hinab, der Hund zog leichter den Karren. 


II 


Erftes Kapitel 


Im dichten Viertel des Esquilin, wo aus Brettern und 
Marmorſäulen und alten Geſimſen die eng aneinander: 
gepreßten Häuſer fich ftieten, in offenen Küchen die 
Herde rauchten, aus Fäſſern der Wein in die Becher 
vann, balbnackte Frauen den Schmuß auffehrten und 
fehreiende Kinder zufammenzanften, wo aus den Stän- 
den der Metzger das Blut des gefchlachteten Viehs 
teoff, Famen Legatenfchüler in Schwarz, die Schüler 
Papft Gregors, vom Hügel der Kirche Santa Maria; 
waren bedacht, den Schmuß der Straße zu meiden, 
bückten fich unter Wäſche, die tropfend an Stricken her: 
abhing. Keines Geficht glich dem des andern, Aus dem 
von den Heiden gefäuberten Land Katalonien ſtammte 
des einen dunfeler Kopf, der andre, fehmaler und heil 
Fam von der Infel Britannien, die der normannifche Her: 
zog Wilhelm jüngft unterworfen, die Züge andrer zeig: 
ten die Herkunft aus fernen Ländern des Gottesreichs, 
Ungarn, Böhmen, der Krim, Polen und Dänemark; 
andere wieſen die Merkmale auf der älteften Feſten des 
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Glaubens: Italiens, Galliens, Burgunds, de Nömi- 
ſchen Neiches Deutfcher Nation. Doch war ein Gleiches 
an all diefen Männern: jung waren fie, jugendlich nicht; 
fparfam und einfach die Kleidung, befaß fie doch Adel; die 
Lippen, vom Flüſtern derfelben Worte bewegt, ähnelten 
fich, bleich glängten die Stienen, Feine der Hände war rauh 
von niederer Arbeit. Gingen am Koloffeum vorbei, dem 
Gewölk der Steine aus finfterer Zeitz fehritten die fteile 
Straße hinauf, an der Kirche vorbei, zum Gedenken ber 
erften Soldaten errichtet, die aus dem römiſchen Heer 
zu Chriftug fich wandten, fehlugen das Zeichen des Kreu- 
je8 vor der Kapelle. 

Gingen zum Lateran und zum Papft! 

Auf der Höhe des Hügels lag ftil und unberührt die 
Stucht der Gebäude, duch Bogengänge vereint, rings 
um die Kirche des heil'gen Sohannes, die Mutter der 
Kirchen der Chriftenheit. Vom freien Plag lief die Ap⸗ 
yifche Straße in die nebelverhängte Ebene Kampanieng, 
und des Kaiſers Aurel mächtige Mauer wuchtete Einhalt 
der Stadt. 

Laſtend kam diefer Platz den Schülern entgegen, die 
Weite fo plöglich, die Freiheit fo ftill! Pferde fanden 
längs an den Mauern, eiferne Ninge hielten die Zü— 
gel. Schwer bewaffnet tappte die Wache langfamen 
Schritts. 

Bleiern und feſtlich zugleich war den Schülern der Tag, 
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denn fie kamen, um vor den Heiligen Water zu treten, 
und die legte Stunde ftand dicht bevor, bei der fie noch 
Lernende waren. Dann wurden fie felbft Verkünder der 
Lehre, Prediger und Legaten. 

Sie fchritten auf dag Portal zu und bangten der Stunde 
entgegen. Gingen hinauf durch. die Säle und durch die 
Kanzleien, während ein feharfer Schlag auf die Eifen- 
ftange im endlofen Flur die fünfte Stunde anfchlug, die 
Veſper, welche den Schreibern Elang und den dienenden 
Mönchen, den fremden Gefandten und Fürften, den 
Kardindlen und Äbten, den Boten und Wächtern und 
den Soldaten der Garde, allen den Hunderten von Ber 
mwohnern des weiten Palaſtes. 


Doc) im Saal der Gefchäfte faß Hugo Candidus, Kar: 
dinal von Ravenna. Saß vor dem Papft, fah ihn an, 
unbewegt, nur mit unruhigem Blick, der fehielend fehräg 
aus den Augen brach. Was er fprach, war gedämpft, kaum 
übertönte die Stimme die gefungenen MWefpergebete, die 
in der Stille der Burg die Mauern durchdrangen: 
„Daß ich von Nom fort muß, ift mein einziger Schmerz. 
Daß ich die Zunge nicht mehr zu zügeln brauche, ift meine 
Freude, Was du mir fagteft — e8 wiſſen die Steine doch 
auf den Straßen, daß du mich haßt, weil ich dich Eenne 
mehr als die eigene Seele, 
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„Du fehickft mich fort, weil ich als Freund und Genoſſe 
von Tugend auf um deines Aufſtiegs Geheimniffe weiß, 
die nicht enthüllt werden follen; ſolche Geheimniffe 
weiß, die, deckt man fie auf, die. Grundmauern deines 
Gebäudes freilegen würden und Seufzer von Päpften 
lebendig machen, denen du dienteft und die nicht Gott, 
fondern ein Sterblicher abrief; die das verfteckte Gold 
aufdecken würden, dag du durch Ausbeutung niederen 
Volkes zufammentrugft, jedes Stück ein verhungerter 
Menſch; folche Geheimniffe, Die wohlverfcholleneSchreie 
aufwecken würden, die aus beftochenem Pöbel fehrieen, 
als du beim Tod Papft Alexanders am Grab der Apoftel 
lagſt, und ich dich aufhob und Erönen ließ; tief verborgene 
Dinge, die aller Welt zeigen würden, daß der Mönd) 
Hildebrand jedes Gebot, das er erließ, doppelt und drei⸗ 
fach felber gebrochen! 

„Als Verfechter deiner Merbote und deiner Lehre findeft 
du niemand anders ald Frauen! Du haft die Seele der 
Kaiferin Agnes zermürbt, die für den noch nicht mün- 
digen, nun aber mündigen, mehr als dir lieb mündigen 
Sohn Heinrich die Herrſchaft geführt hat! Du baft fie 
zu die geholt, um fie für dich zu gebrauchen. Haſt du 
fie die nicht hörig gemacht, du und die Geißel des 
Mönche, dem fie beichtet? Stehft du nicht im Begriff, 
fie ins Reich zu fenden, daß fie erwirkt, was du maßlos 
beanfpruchft? 
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„ber dev Grund, den du den Menfchen vorgaufeln wirft, 
daß du mich ausftößt, diefer Grund wird nicht der fein, 
daß du des Mitwiffers deiner Gebeimniffe und des Er: 
kenners deiner dir eigenen Künfte ledig fein willft — fon: 
dern, ich hätte auf meinen Reifen Gelder der Kirche für 
mich verbraucht und mein Vergnügen; und wenn dich 
einer fragt, du mögſt e8 beweifen, wirft du Beweiſe er⸗ 
finden, wie du auch andre mehr ald genug immer wieder 
erfunden. 

„Willſt du mich aber in Nom in Ketten legen, dann 
kommt das Volk dir vors Haus und die Grafen und Rit⸗ 
ter der Türme. Alle liegen fie dann vor deinem Palaſt 
und fordern mich ledig!“ 

Schatten der Pinien ſchwankten über den magern Kür: 
per des Papftes, der Elein und zerbrechlich auf feinem gol- 
denen Thron faß. Hinter ihm hingen an Stangen zwei 
weiße Bahnen zu beiden Seiten herunter: er war wie ein 
großer Vogel, der vom Himmel hinabftößt; auch die ges 
krümmte Naſe gemahnte daran und die weißlichen Lider 
der Augen, die wie Klappen den eifigen Blick ruckweiſe 
verfchloffen. 

Auch feine Stimme wahrte die ſchwere Ruhe des Kar: 
dinals: 

„Freunde teilen dag Glück und das Unglück. Du ver⸗ 
ftehft nicht einmal, dich des Sieg zu erfreun! Geh als 
Beiſpiel unter die Menfchen und zeig ihnen an, wie tief 
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ein Freund finfen kann. Laß dir das Wort Gerechtigkeit 
nur von den Lippen fpringen, wie ein verendender Fiſch 
die Kiemen aufreißt, daß ſich ſein Körper in Zuckungen 
windet. Die Tauben werden dich hören, die nur die Gri⸗ 
maffe verftehn. Drück den Spaten tief in vergangene 
Dinge, lege verrottete Schollen bloß, in denen du Wuͤr⸗ 
mer findeſt und Aſſeln. Laß ſie ſich in das Ohr des Kö⸗ 
nigs und aller Armſeligen bohren, die nicht gehorchen 
wollen. Dennoch werde ich Gott anflehn, daß dir kein 
Leid geſchieht. Geh hinaus in das Reich des Königs, 
verfuche weiterhin gut zu fein, wo bu doch ſchwach 
bift! 

„Und geb mir jegt aus den Augen, die blind werben 
foffen, wenn fie noch einmal dich ſehn!“ 


Die Schüler hörten, nach Stunden des Wartens zum 
Papſte geführt, die Inbrunſt ſeines Gebetes, das er vor 
ihnen zu ſeiner Beſchützerin ſandte, der Jungfrau Ma⸗ 
ria. 

Um ihn, den Knieenden, brannten die Kerzen, die aus 
dem Saal die Schatten des Gartens vertrieben und 
zitternd das eigne Licht auf die Täflung der Wände 
warfen, auf das Weiß und Not des Gewandes, das 
ſchwer in Falten ſchwer auf dem Schemel lag, auf die 
gelbe Haut feines magern Gefichts, auf die fehmalen, 
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wächfernen Hände, deren Flächen er gegeneinander: 
preßte: 

„Heilige Mutter, das Licht verwirret die Menfchen, das 
wir für Dich entzündet und Deinen Sohn; fie entfegen 
fich über die Menge des Unfchlitts, den die Flamme ver: 
zehrt; fie taumeln in die Moräfte der Ebene zurück, darin 
fie Dein Antlig nicht fehn und Deine Gnade nicht fühlen. 
Du aber gibft mir, Heilige Mutter, die Kraft, fie zu 
retten!” 

Er fenkte die Stirn zu Boden, ſtand auf mit getröſtetem 
Blick, der ſchon wieder begehrte, Nahm feinen Sig ein 
inmitten der Schüler. Dies Bild feiner Ernte beruhigte 
ihn. Er fprach fie an, die von neuem die Ahnung kom⸗ 
mender Macht befiel: 

„Ihr gebt nun hinaus, nicht anders als die Apoſtel, und 
müßt euch wie fie behaupten — gegen Gefahr und Be: 
drohung. Unfäglich ift die Gefahr! 

„Man Elagt ung an, wir handelten gegen Chrifti Gebot, 
der fagte: Mein Reich ift nicht von diefer Welt!‘ Emp⸗ 
fangt noch einmal vor eurer Prüfung die Waffen, mit 
denen ihr diefen Merdacht und diefen Unverftand aus: 
votten follt. Denn, wenn in Nom der Heilige Vater 
fehuglos ift, vom Tag und vom Pöbel und von Ver: 
rätern bedrängt, feht, er teilt feinen Geift und fehieft ihn 
in eure Seelen. Ihr macht euch auf, und wohin ihr auch 
kommt, da ift er felbft, e8 fpricht fein Befehl, feine, 
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Anklage fprichtund feine Verheißung. Ungehorfam fraft 
ex durch euch, ſammelt die Schäge ein, fist zu Gericht." 
Die Schüler ftanden im Halbkreis um ihn mit den ähn⸗ 
fichen Stienen und Mündern. Der aus Burgund, Sohn 
des Fürften von Aquitanien, verſchränkte ſchmerzhaft 
die Hände. Er rang um die Seele des Vaters, der die 
Kloſter beſtahl und ihn, den Erben, mit Tod bedrohte, 
weil ex der neuen Nichtung des Glaubens fich bingab. 
„Was iſt das ‚Neich diefer elt:? Sch fage euch: nur 
ein Wirkungskreis, eine Notwendigkeit! Die Erbfünde 
hat die Aufrichtung einer Behörde und Obrigkeit nötig 
gemacht. She, diefer Obrigkeit, ſteht ed zu, im Bereich 
ihres Landes durch Schmwertgewalt, durch Gefängnifle, 
Steuereintreiber, Auspfänder und ftehende Heere die 
böfen Begierden im Zaume zu halten und den Trieb der 
Natur vor fich felbft zu beſchützen. Das ift das ‚Reich 
diefer Melt‘, in dem Chrifti Hände nicht werfen wollten, 
das Ex den Königen ließ und den Bürften, denen fo arg 
jegt die Stimme des Unverftands ſchwillt!“ 

Der aus der Normandie, Baſtard des Fürften und einer 
unfreien Frau und als folder zum Herrſcher beftimmt 
nach dem Brauch feines Landes, nun aber zu größerer 
Herrſchaft erkoren, wollte die Kraft des Denkens gegen 
die Worte fegen, flehte darum, es möchte gelingen, fie 
abzufchwächen, aber fein Flehn fank hilflos zurück vor 
der Stimme des Papftes: 
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„Kein König, Eein Fürft fieht fo weit, daß er die Welt 
fieht und alle Länder, die Durch die Gnade des Schöpfers 
ungleichartig find. Kein König, Eein Fürſt ſieht darauf, 
daß alle Länder vom Wohl, das jedes hervorbringt, 
gleichmäßig durchdrungen find, er fieht nur auf feinen 
Vorteil. Darum hat Gott es ald Schöpfer gefallen, 
über die Länder den eigenen Sohn zu erheben, damit die 
Schöpfung bleibt wie fieift, ganz und gefchloffen. Durch 
Seinen Sohn, der für die Menfchen geftorben, find alle 
Länder durch ein unlögliches Band miteinander verknüpft, 
find Glieder des Gottesreichs, deffen Verfaſſung das 
Evangelium ift! — Darum bat jeder König und Fürft, 
als ein Vaſall Zefu Chrifti, dem Verwalter des göttlichen 
Rechts auf Erden den Lehnseid zu ſchwoͤren! Niemand 
kann berrfchen, bevor er die Krone aus feinen Händen 
empfangen .. und weigert ein König Pflicht und Ger 
borfam gegen das göttliche Neich, ift und die Macht 
gegeben, ihn vom Throne zu ftoßen !” 

Der aus Spanien gedachte der Heimat, fah fich felbft 
vor dem Volk ftehn mit eben den Sägen; wollte die 
Worte inbrünftig verfünden, daß niemand fie je mehr 
vergäße. 

„Uns, den Er eingefegt hat, Ihn zu vertreten hier auf 
der Erde, obwohl wir fterblich und ſchwach find — wir er: 
dulden den göttlichen Auftrag, obgleich unermeßliches 
Leid auf ung gehäuft wird, das unfer Merz tagtäglich 
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bedrängt und jede Freude aus unferm Herzen verfcheucht. 
Doch wir find auserſehn und werden dag Werk voll: 
enden oder — zugeund gehn!” 
Der Heilige Water hielt ein, denn es erfüllte fich nun, 
daß feine Worte ein Chor trug, der zu ihm ſtroͤmte und 
ducch den Saal ſchwang, jener Chor feiner Helfer und 
Berater im Himmel, zu dem er um Hilfe flehte, die er 
im täglichen Flehn um Beiftand anrief. Und der himm⸗ 
fifche Chor lang auf, und Staunen griff Gregor an vor 
ſolcher Fülle des Beiftande: 
„Seid, meine Söhne, nicht Helfer im „Reich diefer 
Welt‘, laßt euch nicht verfteicken in feine Schwachheit 
und Lockung! Auch ihr feid über die Länder gefeßt, die 
ſich felft nicht bandigen Eönnen, die fich zerfleiſchen, 
wohin ihr ſeht, die hilflos find ohne ung, unfre Lehre, hilf⸗ 
los find ohne unferen Zwang!” 
Laut fang aus ihm der himmliſche Chor: 
„Die Sürften einzig des Papftes Füße follen die Für⸗ 
ſten Eüffen, einzig fein Name werde in allen Kirchen ger 
nannt. Ex allein darf Gefege exlaffen, reiche Länder teiz 
fen und arme vereinen. Meine Söhne, die ihr nun Les 
gaten feid, bedenket, daß | ein Urteilsſpruch unumftöß- 
lich ift, während er alle Urteile aufheben kann. Nie hat 
. die römifche Kirche geirrt und wird nach dem Zeugnis 
der Schrift niemals irren!“ 
In den Blick feiner ſtrahlenden Augen kehrte der Tag 
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zurück und die Erinnerung an den Weg, den Hugo Can: 
didus angetreten, ind Nömifche Neich jenfeits der Alpen, 
zum Hofe des Könige. 

Zu den Legaten fprach er das Wort: 

„In unferer Hand liegt der Friede der Welt! Wir rei- 
chen den Frieden euch mit dem Schwerte der Lehre: Wer: 
flucht fei der, der fein Werk läſſig verrichtet; verflucht fei 
der, der fein Schwert aufhält, daß es nicht Blut ver- 
gieße!“ 
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Zweites Kapitel 


Es reichte das Heilige Reich gen Mitternacht bis zu den 
brauſenden Ufern der Nordfee, gen Morgen zum breiten 
Elbſtrom und zu den böhmifchen Bergen, gen Mittag über 
dag Eis der Alyen hinunter zum Mittelländifchen Meer, 
gen Abend den grünen Hügeln Burgunds zu, zur Mün: 
dung der Rhone, zur Quelle der Mofel, zu Lothringen 
Sruchtbarkeit, zum Nebel des grauen Ardenner Gebirgs. 
In Sommerhitze und Winterkälte ritten die Kaiſer durch 
ihre Wälder desfächfifchen Harzes und durch den Schwarz⸗ 
wald, an den Läufen der reichen Flüſſe entlang, durch die 
Grenzen der Gaue, in denen die Lehnsleute ſchafften, geiſt⸗ 
liche, weltliche Fuͤrſten, freundlich-feindliches Gemiſch; 
durch hemmende Laute der Zungen, durch mancherlei 
Sitte und Recht, durch wechſelnde Schranken der Zölle. 
Von Pfalz zu Pfalz, deren fie hundert beſaßen, in jeder 
Landſchaft und dort, wo die Häuſer nah zueinander fich 
drängten und Städte zu wachſen begannen. Sie ritten 
als Herren und Eigner jeglicher Scholle und jeglichen 
Waldes und jeglichen Steine, 
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Ritten zu jedem Stamm, der fie fürend erhoben, ordnend, 
fehlichtend, aufeufend zur Tagfahrt gegen die Feinde 
des Reichs, zur Bekehrung der Heiden; aufrufend zum 
Reichstag an den drei großen Feſten der Kicche, neu ver: 
leihend verwaiftes Lehnsland, prüfend die Güter der 
Vögte, die Straßen bauend. So ritten fie durch ihr 
Land und wohnten in ihren Pfalzen. Es waren die Kö⸗ 
nige nirgends zu Haus. 

Zeiten waren, in denen das Wort, dag fie fprachen, Gel: 
tung hatte und Feinen Widerfpruch fand, wo ihre An: 
Eunft erfehnt war, wo fich der Traum der MWölker erfüllte 
von einem Heren, heilig felbft wie das Neich und fchon 
entrückt zu in Schleiern gehüllter Gottähnlichkeit. Zeiten 
waren, da wurden die Abgaben willig gezahlt, Zölle und 
Münzgeld und Erze der Minen, da folgten die Klöfter 
willig der Pflicht, den Hof und das Heer zu verpflegen, 
da wurde der Nichtfpruch gefürchtet, da nannte man 
graufamen Spruch noch gerecht. Zeiten, wo fie die rauhe 
Witterung des Mitternachtsreichs mit der Wärme ver⸗ 
taufchten ihrer italifchen Herrfchaft, die bis Toscana 
fich dehnte, wo fie Toscana ducchritten und Nom vor 
fich fahn von der Porta Aurelia aus, wo fie hinabritten 
in die von Begeifterung trunfene Stadt, empfangen von 
folchem Glanz, daß der Himmel erblaßte, und am Grab 
der Apoſtel Enieten, aus den Händen des Heiligen Waters, 
der Freund ihnen war, die Kaiferfrone empfingen. 
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Aber das Reich war zu üppig, zu prächtig, zu fehr von 
Freuden ducchraufcht! Es griff den Männern die Eno- 
chige Fauſt an die Luft und den Fraun an die ruft, hielt 
fie, ſchüttelte fie — eine Stimme fragte: Was verehrt 
ihr den König, der euch mit Waffen bedroht und durch 
Waffengewalt euch im Zaum hält? Ex preßt euch aus 
und verwifcht, was euch ſtark macht, die Eigenheiten 
der Wölker! Es fragte die Stimme: Maßt fich der König 
nicht an, Gut und Grund zu vergeben, die er beſchlag⸗ 
nahmt hat, nach welchem Recht denn? Maßt er ſich 
nicht auch an, dem, der ihm Geld dafür bietet, heiligen 
Ring und heiligen Stab eines Biſchofs und Abtes zu 
geben? Mißt er nicht alles nur mit dem Maße des ir: 
difchen Vorteils, daß feine Luft und Begierde geftillt 
wird? Es Hagte die Stimme: Seht doch die Seuchen 
und feht, wie blutiger Regen vom Himmel berabfällt! 
Seht, wie die Kiechen im Feuer aufgehn, von Blitzen zer⸗ 
ſchmettert, wo ein Prieſter Die Kanzel betritt, der fein Amt 
fich gekauft hat! Es rief die Stimme: Das Leben hinieden 
währt nur fo lange wie eine Eleine Minute im Jenſeits. 
So ihr nicht um Gnade fleht und betet und büßt -ihr 
werdet die Ewigkeit in der Verdammnis verbringen! 


Kardinal Hugo Candidug reifte in langfamen Märfchen 
über die Berge; nach der wechfelnden Wärme ber Täler 
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„und Päfle des Eiſack- und Innlaufs fteich ihn der früh: 
lingshafte, der frifche Kuftzug des Neichs an. War in 
Ravenna gemwefen, dann aber in Mailand auch bei den 
Grafen und Kapitänen des Königs, die ihren Herrn feit 
zwanzig Zahren erfehnten, denn feit den Tagen des Va⸗ 
ters des Könige, des Kaiſers Heinrich, war nie mehr der 
Glanz der Krone bei ihnen erfchienen, war nie mehr ein 
König über die Alpen geritten, weil Heinrich, dem Sohn, 
dag Gefchick ſchon im fünften Jahr feines Lebens die 
Herrſchaft aufzwang, und dem Züngling die Wirren 
im Reich den Zug nach) Italien verfagten. Die Graf: 
ſchaft harrte auf ihn inmitten elender Haufen, die 
dumpf die Stimme aus Nom einfogen, davon das Heil 
ſich verhießen: den Herren Befigtum und Necht der Auf: 
fiht und Recht der Beftimmung zu nehmen. Hatte der 
Adligen Feuer gefcehürt, Kardinal Hugo Candidus, und 
feines Wiſſens pechElebrige Scheiter unter die Gluten 
gebracht; unter vier Augen die Ware der Sreundfchaft 
zum Mönch ausgeboten. 

Er reifte mit diefer Mauer im Rücken, durch die Wer: 
folgung nicht dringen Eonnte, mit einigen Dienern und 
einigem Troß bequem durch Bayern, bequem durch das 
untere Schwaben, dang fich Bewaffnete, die ihn in 
Wäldern und auf den einfamen Straßen befchüsten. 
Roſig war fein Geficht, das weiße Haar lag in Locken 
über den mächtigen Ohren. 
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Er forfehte, wohin er kam, mit fchtefbliefenden Augen 
in Dingen und Menfchen und nahm begierig alle Ge⸗ 
rüchte an. Reiſegewohnt und reif erfahren, fchloß er den 
Tag und die Cage fich auf und lieh fich die Sarben zum 
Bild, das er brauchte. 

Vieles fah er im Untergehn, Neues fo hart im Entftehn, 
fo unduldfam! Noch war der König verehrt, doch nur der 
Name, nur dag Gedenken an frühere Kaifer, nicht diefer 
jugendliche, der fo bedroht war, Heinrich, der dritte aus 
falifchem Haus, der vierte feines fo glanzpollen Namens. 
Treu war wohl noch im Kern der Biſchöfe Sinn, fie 
dachten auf ihren Pfründen nicht romwärts, fondern an 
ihre Acker und Weiden, an ihre Weinberge und Wälder 
und feften Paläfte und Schlöffer. Es hatten viele das 
Amt ſich zu hohen Preifen gekauft, als das Bistum vers 
waift war. Keines im Süden ftand wohl für Gregor; 
es vagte für feinen Bau des länderſchattenden Doms am 
Rhein nur die eine Säule, immer noch, Anno, Erzbiſchof 
von Köln, ſonſt wuchſen dem Dome nur Schwellen, nur 
Stufen und untere Quadern: Übte zumeift und Pfarrer 
Eleiner Gemeinden. 

War aber doch der Grundplan gelegt und mochte der 
Bau über Nacht entftehn! Bequemlichkeit half und 
Angft vor der Aufficht. Sah Hugo Candidug doch ſchon 
bei denen ein Schwanken, die durch die Macht des Gel 
des dem Bistum vorftanden: ob ed nicht beffer fei, den 
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oberften Herrn ferne in Nom zu wiffen, ftatt nah Bei 
der Grenze, wo er fich einmengen Eonnte in ihre Sagen, 
wann's ihm beliebte, Gefolgfehaft werlangen, wann ihm 
der Sinn Danach ftand? Bereuen der eigenen Sünden half 
und Furcht vor Zeichen des Himmels! Schon fahn die 
Fürſten der Kirche voll Argwohn die Zucht in den Klo⸗ 
fteen, in Schwaben zumal und im Schwarzwald, mit 
der die Mönche die Seelen ducchpflügten und in das Volk 
das Korn für die Frucht im Jenſeits zu legen begannen. 
Es packte fie felber der Zweifel, ob fie zum Wohlgefallen 
des himmliſchen Nichters vor ihrem Heerbann ritten, ge: 
rüftet und prunkooll; ob fie nicht beffer die Seelen ge: 
wännen, anftatt das Gold? 

Würde ihm, Kardinal Hugo Candidus, Hilfe zuteil, für 
feine Sache zu kämpfen, befäm er genügend Gefolg- 
fhaft, den Mönch vom Throne zu ftoßen? 

Gab es noch Luft zum Leben genug, dafür zu kämpfen: 
Scheelſucht genug, Betrug, brennende Naffgier, die, 
aus der Luft entftanden, die Menfchen vor Trägheit be: 
wahrten, davor, daß nicht die Welt vor Blankheit und 
Schalheit der Tugend verkümmre? 

Auftritte fah er, da fprachen die Menfchen abendg am 
Kirchplatz von ihren Nächten, daß nicht bei ihren Frauen 
Genuß genug fei, daß auch die Mägde zu ihnen müßten, 
zur Brunſt aufwachen — Gott wolle es fo! — Aber am 
Morgen fand er am Eingang der Kirche Stöhnende vor, 
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Blutend, dort wo ein furchtbarer Schnitt das Semächt 
aus dem Leib getrennt hatte. Anders ald das fpanifche 
Volk und das Volk der Staler und Franken gab fich das 
deutfche der Prüfung hin, was denn zur Seligkeit wirke; 
ruhte nicht eher, als bis ihm der Zwiſt in das eigene 
Haus, in den eigenen Leib fraß. Nur noch der Tote 
ſchlag galt als Beweis: der da hatte gelebt. War die 
Bedruckung fehon unerträglich im Neich! 

Candidus kam an die Höfe der Fürften, wo man ihn 
Eannte als den Wertrauten des Papfteg, der den Freund 
zu der Würde erhoben. Doch gab er nichts zu erkennen 
von feiner Verbannung und hüllte den Haß ein, 

Welf von Bayern ſah er und Berthold von Zähringen 
und Rudolf, Herzog von Schwaben. — Der batte den 
ſchwarzen Bart und dag Hanı mit buftendem Öle ger 
falbt, der Herr der Alpen, der veichen Täler, der reißen: 
den Flüſſe, des Landes, dag Rinder dem Reich gab und 
ſtarke Soldaten. Wie er ihn ſah, weich und gepflegt und 
dennoch voll Kraft, Taunifch der Mund, die Stirne ge: 
wölbt, fand er in ihm auch die Wirrnis der Zeit. — Günft- 
fing war jener der Kaiferin Agnes geweſen und über 
Nacht von der Eleinen rheinfeldifchen Burg zum Herz 
zog von Schwaben erhoben; feine Wiege ftand wie die 
Wiege der Kaiferin an der Loire, den fatten, leicht⸗ ſinnigen 
Ufern, von denen die ſeltenen Weine kamen, das fette 
Geflügel, und wo die Moden entſtanden, die Spitzen 
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gewebt wurden. Er war über Srauen hoch und immer 
höher gefommen; empfing aug den Händen der alternden 
Agnes die Tochter, ein Kind noch, das an der Umarmung 
zugrund ging; dann fand er im Haufe Turin die Schwe⸗ 
fter der Königin Bertha und wurde zum Schwager der 
Krone. — Kardinal Hugo Candidus faß einen Mittag 
bei Herzog Rudolf. Sie aßen und tranken und wichen 
den Sragen, den König betreffend, gefliffentlich aus. Da 
war kein Verlaß, der Herzog Eonnte bei folcher Verwandt: 
fchaft und folchem Aufftieg dem König nicht treu fein, es 
mußte ein Ziel in ihm wohnen, und Candidus fpürte dag 
Ziel: dag war größer als eine Mehrung der fehmäbifchen 
Herrfchaft, das ging auf die Krone. — Hugo Candidus 
fah, wie die Fürſten des oberen Neiches ftill Herzog 
Rudolf gehorchten, wie fie die tränendurchſtrömten Be⸗ 
fehle aus Nom mit den eigenen Wünfchen vermengten, 
wie fie darauf fannen, Dauer zu haben für ihren Befig, 
nicht dag launifche Zehn. Dauer verbieß ihnen Nom und 
Sicherheit ihrer Grenzen und für ihre Kinder. — Doch 
band fie der Eid an den König! 

Der Kardinal fand nirgends Bekenntnis; Hoffnungen 
fand er und jähen Umfchlag der Stimmung; wer aus 
dem einen Lager gewankt, der begrüßte dag andre mit 
Sreude, verließ es enttäufcht und Eehrte zurück, woher 
er gefommen. 

Breit lebte der Kardinal, je mehr fein Bild wuchs; aß 
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Fleiſch an allen Tagen der Woche und trank den ſchwe⸗ 
ven pfälzifchen Wein, gab nicht zu erkennen, auf welcher 
Seite ex ftand, ermahnte beide mit troftreichen Worten, 
gewoͤhnte fich an dag Wetter und die veränderte Luft. 


Wie es den wärmeren Tagen zuging, befehloß ex, zum 
Hof vorzuftoßen, erfuhr, daß der König in Sachfen ſei, 
ein weiter Weg noch bis dorthin, das Land überdies im 
Aufſtand, immer der ſchwere Krieg noch ſeit dem Be⸗ 
ginn dieſer Herrſchaft, immer wieder erſtickt, immer wie⸗ 
der entfacht. 

Doch auf der Reiſe nach Sachſen empfing er in Franken 
die Nachricht, daß König Heinrich gen Mittag bin 
zöge, Worms zu, in Bamberg f veben dag Ofterfeft feire. 
So ließ fich der fremde Befucher die Wege bezeichnen, 
wo für gewöhnlich der König vorbeikam. Reiſte ihm 
nicht mehr entgegen, befchloß auf der Straße zu war: 
ten. 

Doch Poftftafetten befagten ihm bald, in Bamberg 
wäre beſchloſſen, plöglich, trotz wichtiger Pläne, nicht 
an den Rhein zu reifen, fondern nach Nürnberg. Dort: 
hin nämlich habe die Mutter, die Kaiferin Agnes, den 
Sohn entboten, habe verweigert, Bamberg auch nur 
am Saum des Gebiets zu betreten, denn dort fei der 
Bifchof zu traurig bekannt; ohne Gaben des Geiſtes, 
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ohne Erleuchtung, felbft ohne Weihen verwalte er dort 
das Amt, nur weil er's mit goldenen Schägen gekauft: 
ſchwärende Wunde am Reich diefer Menfch, ein ſchauer⸗ 
lich Beifpiel! Wie die Stafetten befagten, fei jeder Ver: 
fu, fih dem König zu nahn, vor ihm Gehör zu finden, 
ganz ohne Ausficht, der Dringlichkeit jener Zufammen- 
Eunft wegen. Wohl erft nach Nürnberg fände er Ruhe 
und Muße. Der Aufftand in Sachfen habe die Daten 
aller Gefchäfte verwirrt. 

Es hörte der Kardinal dann in Forchheim, wo er fich nie 
derließ, von Stimmen der Angft um den König, weil 
nichts ihm gerate, ihn Fehlſchlag auf Zehlfchlag treffe, die 
Reiſen, auf denen er kaum einen Tag am felben Ort er- 
mache, ihn immer in feinen Entfchlüffen nur fprunghafter 
machten; aus Planen und Plänen mächtigfter Zukunft 
fiele er ſchwankend in Mutlofigkeit. 

Zwar wär ihm auch jeßt das Glück wieder hold in all 
feinem Unglück, weil denn in Sachfen dag Volk den Füh⸗ 
tern entglitten und nach gefchloffenem Frieden die Feſte 
Harzburg von plündernden Bauern niedergebrannt fei, 
zugleich mit der Kirche auch dort, die weithin berühmte 
Reliquien barg, die Hand des Apoftels Jakobus, Gewän⸗ 
der aus alter Zeit und die Gebeine des Bruders und des 
im zarten Alter verftorbenen Sohnes, des erften des Kö⸗ 
nigs — troß allem Schmerz und neu gefchürter Exbitte- 
rung doch Glück für ihn, denn die Stimme des Nechtes 
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fpräche deutlich für ihn, wende durch dieſes Verbrechen 
fich ihm wieder zu. 

Aber e8 fühlte der Kardinal, enttäufcht und nachdenk- 
fich zugleich, fo große Schwäche allen Geſchehns, fo 
krank den Körper des Reiches, daß jegt ſich dem König 
zu nahn ſehr fchlechte Zeit fei, ungünftige Zeit auch, die 
Waffen des Angriffs ihm in die Hand zu drücken. Als 
Unbekannter befchloß er zu warten und augzumeichen, 
bis fich die Kaiferin wieder nach Nom begäbe, bis fich 
die Wolken verzögen, darunter fein Haß fich nicht aus⸗ 
wachfen fönne. 

Der Kardinal fand Zeit, fich noch weiter zu pflegen, und 
tat e8 im Klofter von Forchheim, dem Königshof, wo 
ihm die Küche behagte, die Brüder aus feiner elfäffifchen 
Heimat beforgten. 


Aber er fah König Heinrich, wie er vorbeifam, ald er nach 
Nürnberg vitt, ohne Heer, mit leichter Bedeckung nur, 
jungen Herren, mit modiſchen Gürteln um ihre Panzer, 
jungen Herren von morfcher Schönheit, tauglich eher 
zum Tanz denn zum Kampfe. 

Auf einem Wagen von dünnem arabiſchen Steinholz, 
der einem Sarge glich, wäre er nicht ſo golden verziert, 
zöge ihn nicht ein Viererzug leuchtender Schimmel, war 
die Standarte des Konigs gepflanzt, eben aus ihrer Hülle 
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gelöft, ald der Abtei man fich nahte, zeigte das Bild des 
Erzengels Michael an, wehte über der Krone, über dem 
Zepter, den alten Krönungsgemändern, über den Split: 
tern vom Kreuz, an dem der Heiland den Tod fand. 
Wie eine Worhut wirkte der Zug, er hatte die Mächtig- 
keit nicht der Königsreifen von früher, wo in ftrenger 
Ordnung geteilt die Heerfchilde ritten, der Adel des 
Reiches, weltlicher, geiftlicher, ftarE nach der Größe des 
Lehnslande, wo der König inmitten der Kürften ritt. 
Karg nur bewaffnet waren die Leibkämmerer, Troß⸗ 
Enechte und Meiter, die die Kanzlei bervachten, die Per: 
gamente zu taufend, dag Dieficht der alten Exlaffe, Ur: 
Eunden des Königsrechts. Unanfehnlich gekfeidet, von un: 
anfehnlicher Herkunft, faßen die Räte im Sattel: Othel⸗ 
rich, Vorftand der Kanzlei, der frühere Schreiber des 
Bifchofs von Mainz — unter bufchigen Brauen flach 
fein wachfamer Blick; Kaplan Gottfchalf, der rhei⸗ 
nifche Prediger, der von der Kanzel mit derber Sprache 
der Heimat unter die Gläubigen fuhr und der Schrift 
Auslegung gab, wie fein Blut fie verftand und fein ſtrot⸗ 
zender Körper. Und die anderen Näte, darunter Fein 
Adeliger war. 

Mehr als um Haupteslänge über die Räte ragend, auf 
einem braunen numidifchen Hengſt von gemaltiger 
Stärke, vor ihm die Blutfahne, vitt König Heinrich. 
Sein Auge war blau wie der Mantel, der auf den Rücken 
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des Pferdes fiel, eingerahmt das Geſicht von einem 
flaumigen Bart; unter dem Helm drang das Haar herz 
vor, blond und gelockt, fiel ſchwer auf bie Schultern. 
Als ob das Ziel ſchon erreicht fei, verfielen die Tiere in 
Schritt. Staub wirbelte auf, nach Männern roch e8 und 
Leder, dem Schweiß des higigen Zuges. 

Aber bedauernd winkte der König dem Abt von Forch⸗ 
heim, der fich ihm nahte, und zeigte die Richtung nach 
Nürnberg. Raſcher ſetzte der Zug von neuem die Reife 
fort, dröhnte unter dem Auslug vorbei, wo Kardinal Hugo 
Candidus ftand, ſchützend über die Augen die Hände 
hielt, denn es blendete ihn die finfende Sonne; zwinkernd 
und blitzend verſank ſie hinter dem Hügel, zu dem der 
Zug und der König ſich mählich verloren. 

Der Weißkopf trat in fein Zimmer zurück. — Welche 
Beftätigung aller Gerüchte! Wohl war bekannt, es wür⸗ 
den in Nürnberg die Erzbiſchöfe von Mainz und von 
Bremen, andere Biſchöfe auch und Wrateslaw, ber boh⸗ 
miſche Herzog, und die Königin Bertha den Hof vers 
ftärfen und deinglicher machen. Aber wären auch fie in 
dem Zuge geritten, fie hätten Doc) nicht dies Sinnbild 
des zweifelnden Herzens verfcheucht, wie es die Jüng⸗ 
linge boten, die niederen Näte, der prunflofe Troß und 
der alte Schimmer der Bahnen und Banner. Pracht 
ftünde doch diefem bildhaften Mann in dem Glanz feiner 
Qugend und alle Herrlichkeit feines Heiligen Reiches! 
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Aber Zwiefpältigkeit quälte fein Antlig, nirgend Eonnte 
ein ganzes Wollen die Herrſchaft gewinnen. Der, der 
ibn anfab, wurde felber verworren. 

Hugo Sandidus fann: 

Das find die Spuren der Männer, die ihn erzogen, 
deren Haß aufeinander in diefem Neiter noch geiftert, 
immer im Kampf noch, nie wird Frieden dort fein! 
Hatte erdoch die Männer gekannt, die Erzieher des Könige, 
wie er dag Knabentum des. Könige gekannt, dag elternlofe! 
Die beiden Gewalten, die fich befämpften; die eine im 
Norden, die auf die Herrſchaft blondlockigen Menfchen: 
tums über dag Dunkle fann, Erzbifchof Adalbert von 
Hamburg und Bremen, der das gefalbte Kind mit fei- 
denen Fäden in das Gefpinft feiner Träume vom nordi⸗ 
ſchen Papfttum einwob und die Füße des Kindes mit Küf- 
fen bedeckte; der mit ihm die Nächte hindurch in feinem 
Palaft faß, wo Zigeuner zur Geige die Tänze vorführz 
ten, röckeaufhebende Weiber und Zünglinge, braun und 
hart und biegfam wie Weidenruten, Augen wie reifer 
Kirfehen alutende Farbe, Künder für alle Künfte der 
Wolluſt; wo Sterndeuter Hoffnungen weckten im Bund 
mit gelehrten Hebräern: dunkle Weisheit und Fett der 
Kapaunen troff von den eifrigen Lippen. — Adalbert, num 
verftorben, tot ſchon feit mehr als drei Jahren ... Und 
in des Königs Geſicht fand Candidus Spuren des andern 
Erziehers, der zweiten Gewalt, die über dem Neich und 
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über dem Jüngling fich auftat, Erzbiſchof Annos von Köln, 
der ihm das Bild der Kirche, der allesbezwingenden, ſchuf, 
und dem das Reich nur ein Glied im Gottesreich war; 
der ihn zähmte durch Faſten und Buße, die er von ſeiner 
ſtrotzenden Tafel befahl, von feinen Burgen und Schif⸗ 
fen, die voller Prunk den Rheinſtrom befuhren — des 
Erzbifchofs Anno, der unter den Menſchen ging, als 
wären die Menfchen Gerüfte, mit Kleidern behängt, er 
ſelbſt nur des Geiſtes teilhaftig; der feine Grenzen vor 
ſchob mit ſtark gerüſtetem Heer und dem nicht der Zehnte 
genligte, ſondern der Fünfte, den ex von feinen Bauern 
erpreßte. 

Hugo Candidus ſann: 

Nicht die Spuren dieſer Geſichter find in dem Ant⸗ 
fig des Könige, viel mehr find e8 die Züge, die feine Mut: 
ter ihm Tieh und fein Vater, der Kaifer. Der gab den 
Leib feinen Geißlern preis, wenn er dor den Sorgen 
der Melt und übermächtigem Herrfchtrieb Zuflucht bei 
feiner Gattin gefunden, ftöhnend in ihren Armen ger 
noffen, bei diefer gierigen Frau, die nach feinem Tode 
immer nach neuer, immer nach) beißerer Zärtlichkeit 
fuchte— und die jeßt, hager und Eraftlog geworden, unfen 
in Kom ihre Tage verbringt, im Palafte dev Pãpſte! 
Hugo Candidus dachte: 

Mag der König nun reifen! Mag er nun hoffen, daß 
Kat feine Räte finden! Wüßte ich nicht, daß er Elug ift, 
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Mißtraun ihm das unerfchrocfene Herz nährt, müßte ich 
gleich mich erbarmen. Mag er zuvor nur verzweifeln, 
weil nur Verzweiflung feinem Geficht die Klarheit ver⸗ 
ſchafft, daß jeder erbebt, der ihn anfieht, Furcht feine 
Seinde befällt. - Meinen eigenen Kampf mit dem Ver: 
leumder, der mich augftieß aus Nom, mit dem Freund 
meiner Zugend, werd ich allein dann nicht Fämpfen, ee 
wird fich dee Bundesgenoffe gefellen: Verzweiflung! 
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Drittes Kapitel 


Was ift in der Stimme des Königs, daß fie den Men: 
fchen das Blut zu Kopf treibt? Iſt es der Ton, oder packt 
fie Enttäufehung, daß von der hohen Geftalt, von diefem 
Bildnis des Könige, wie fich die Menfchheit den König 
vorftellt, wie fie Königlich fagt und folche Geftalt meint, 
dennoch Fein Wort kommt, dag fie alle beruhigt? War 
folcher Enttäufehung halber fo fehlimmer Aufftand ent 
feſſelt, wie es der fächfifche Aufftand war? Denn die 
Menfchen fragten fich nach dem Urgrund folcher Mer: 
Biffenheit, dieſes Mordens durch Jahre hindurch unter 
Brüdern, dieſes Aufſtands gegen den König mitten im 
Land, wo er die Kindertage verbrachte. — Über den Spur 
ven ſchweißender Tiere hatte fich plöglich der Haß ge: 
veckt! 

Anfangs war’s wahrlich nur ein Streit unter Jägern ger 
wefen, nicht unter Vertilgern ber Menfchen, als König 
Heineih in Sommern und Herbſten feiner Erholung 
im Harz auf den Anftand ging. Da ftanden plöglich die 
Jäger des fächfifchen Randes vor ihm und wagten das 
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ſtockende Wort: er möge auf ihren Feldern, in ihrem 
Wald nicht über Bedarf der Küche den Wildbeftand 
mindern und nicht die Biber aus den Slußläufen ſcheu⸗ 
hen, andern Pelzjägern zu, den Heiden jenſeits der 
Elbe! 

So war der Anfang! Ahnungslos traf den König der 
Vorwurf, wie ein Schlammbach die Ordnung des Gar: 
teng zerftört. 

Ihr habt wohl die Antwort gefühlt, ihre fächfifchen 
Leute! 

Jagdhäuſer baute er fich aus ſchweren Steinen und 
eichenen Hölzern in die Nähe der Hirſchwechſel und ober: 
halb der Moore, wo die Birkhähne balzen, und auf die 
Selfen, von denen Sicht ing Tal war, Und alg die Trei⸗ 
ber dem Dienft auswichen, ftellte er feine Soldaten alg 
Treiber an. Was Wunder, daß unter den harten Scha- 
deln der Sachfen, die fich beſſer dünkten als andere Schä- 
del im Reich, die Gerüchte entftanden: Feſtungen feien 
die Jagdhäuſer, zur Unterdrückung Elobig und fichtbar 
gebaut; was Wunder, daß man die Treiber erfchlug, 
wenn man fie traf im Nevier, und wenn man fie traf 
beim Einholen des Worrats und fie erwifchte, wie fie den 
Weibern die Brüfte begriffen. Was Wunder, daß König 
Heinrich die Mörder erfchlagen ließ! 

Die Bifchöfe nugten den Zorn und den Stolz des Vol- 
kes, fie felber Alt-Sachſen und ihrer Heimat verbunden, 
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und weil die Heimat ihnen der Glaube war; fie bargen 
den Zorn und den Stolz des Volkes unterm Talar, fie 
begten ihn, züchteten ihn und brachten fo ihre Herden 
auf, daß fie die Burgen des Königs zerbrachen. Da brad) 
er ein in den Harz und verbrannte die Häuſer, entmannte 
die Männer und ließ die Fraun den Soldaten! 

So war's gewachfen Über den Spuren ſchweißender Tiere 
und hatte fpät erft nach Jahren mit einem fpärlichen 
Sieden geendet. Den brachten die Waffen der Räte, 
ſchlimmere Waffen ald Schwert und Speer! Denn fie 
griffen die Führer an ihrer Gier, beftellten fie zu fih .. 
verfprachen ihnen das Land, dag neben dem Acker lag, 
den fie felber befaßen, den Nachbarfig, jedem den Nach: 
barſitz, nach dem fein heimlich Verlangen fchon lange ge: 
fanden. 

Da war die Front denn zerfallen, und jeder befämpfte 
den Nachbarn, ließ von dem König ab! 

Doch wohl nicht für immer! Eben gerettet war der ſpär⸗ 
fiche Sieden, das fächfifehe Volk wird bald wohl die 
Täufchung erkennen; hatten die Bauern fie ſchon erkannt 
und die Harzburg zerftört, und waren den Führern ent⸗ 
alitten! 


Auf dem Lchrigen Schnee des Taunifchen Monats lag 
Sonne, auf und ab die Wege nach Nürnberg von Hufen 
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durchſtampft! Locker und warm ſchon zerriß die ſchwarze 
Erde die Decke des Winters. Sn den Vorhöfen regte fich 
Leben, Geräte wurden ins Freie gefchleppt, es blieben 
die Menſchen für eine Weile in den Türen der Häufer 
ftehn, genoffen die würzige Luft. Mittagsläuten Elang 
ducch den Tag. Diesfeits und jenfeits des breiten Gra⸗ 
beng, der die Pfalz von den Häufern abfehnitt, bewachten 
Soldaten die Brücke. 

In Nürnberg gab e8 noch williges Volk! Bürger brach: 
ten die Gaben ins Schloß: Brot, Eier, Schweine und 
Kälber, zerlegt und gehäutet, fehleppten das Wild auf 
dem Rücken über die Brücke, der Küche, den Küchen, den 
Kammern zu. Große Stücke Fleifch wurden auf Spieße 
gefteckt, die Doggen an Ketten, vor und wieder zurück 
laufend, über die Afche drehten. Weinfäffer wurden ge- 
vollt, mit dem Hammer die Spunde hineingetrieben. 
Was fchlief der König fo lange? Lag noch auf dem La⸗ 
ger, um ihn die lärmende Pfalz, die Boten, die Ant: 
wort verlangten, die Grafen der Banner, die mit den 
Kaflenbeamten des Hofs um den Sold der Soldaten 
ſtritten, die fang ohne Löhnung geblieben, die Näte, die 
Erzbifchöfe von Mainz und von Bremen, der Herzog von 
Böhmen? Warum hielt er fie hin und verbitterte fie? 
Rang fich ein neuer Plan aus feiner Gewaltheit? Nach 
der Harzburg Verwüftung trotz des gefchloffenen Frie⸗ 
dens — wie verbarg er fich damals auch und hatte am 
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Abend im Saal der Pfalz dann vor allen geweint; dann 
für Tage die Männer und Frauen um fi) durch rohe 
Späße gequält, fie beſchenkt und die Geſchenke zurück 
verlangt, um fie den Enttäufehten dann Dinzumerfen, 
damit er die Freude vergälle! Endlich den Plan hervor: 
geftoßen, für fich die Untat zeugen zu laffen, fie aufzu- 
baufchen, fie jedem Fürſten ind Reich mit eigenem 
Schreiben zu melden, damit man die Fülle des Unrechts 
ermeffe. Hatte das Unglück gezwungen, ihm zu Willen zu 
fein, wie er ein Weib zwang, daß fie laut fehrie und weit 
davon ftöhnte, Schande aber vor allem auf fie fiel. Hatte 
das Schreiben nach Nom höchftfelber verfaßt, das Fein 
Urteil enthielt, das dag Urteil weit von fich fortſchob. — 
Waos erſann er fich jet, wo die Mutter fich nahte? 
Erzbifchof Limar von Bremen und Erzbiſchof Siegfried 
von Mainz gingen im innern Hofe der Pfalz auf und 
ab. Unruhig gingen die Räte durch die Räume der Pfalz, 
ftanden in der Kanzlei, wo Berge von Arbeit fich türm⸗ 
ten. Aber fie hatten den Auftrag, die Schreiben nicht zu 
vollenden und die geplanten Befehle ftocken zu laffen. 
Über die Pergamente gebeugt, faßen die Nechtsgelehrten 
und die Stiliften, brachten alte Diktate in fertige For⸗ 
men, nur der Übung halber. Später aber vielleicht wür⸗ 
den fie dennoch gewünfcht. 

Mehr aber quälte die Näte als das Nätfel der Stille 
und Rätſel, daß nichts geſchah, die Ungewißheit der 
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eigenen Sache, denn die Entfcheidung follte für fie auch 
fallen, heute am Mittag, heute am Abend, für fie, die 
der König vorzog den Fürſten und adligen Herren, weil 
er fich fättigte an ihrem bäurifchen Wis. Sie wider: 
fpeachen nicht, wehrten den Launen nicht, wußten die 
Frauen zu teöften, die er verließ. Verſchafften dem Hofe 
die Gelder, die Starrfinn und Feindſchaft zurückhielt, 
durch Lift und Beftechung, vertraten das Necht, folche 
Mittel zu wählen, inmitten des Eidbruchs der andern. 
Verftanden in einem Saß ihrer Briefe die wahre Ab⸗ 
ſicht leuchten zu laffen, um in dem andern fie zuzuſchüt⸗ 
ten, fo daß dem Empfänger dag Schreiben unter den 
Händen zerrann. — Sie, diefe Helfer, Gottſchalk und 
Othelrich auch, der aus dem Rheinland kam, aus Godes⸗ 
heim, und den die Feinde Gotteshaß nannten, waren 
Tängft ſchon erkannt und fchon längſt mit dem Fluche 
der Kirche bedacht. Sie ftanden im Bann, die Sorger in 
der Bedrängnis. — Der König ließ fie nicht von fich, wie 
es die Kirche wollte, wie’8 auch die Angſtlichen wollten. 
Unrein würde auch der, der mit Gebannten verkehre, ſo 
meinte die Welt. 

Ihretwegen regte ſich Rom und kam die Geſandtſchaft 
der Mutter, kam nicht zum letzten deswegen. 
Gottſchalk und Othelrich und ihre Rechtsgelehrten gin⸗ 
gen hinab in den Eßſaal der Pfalz zu Limar von 
Bremen und Siegfried von Mainz, neigten ſich vor 
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der Königin Bertha, die ohne den König kam, über 
dem hoben Leib die Arme verfchränkt. Blanken Ger 
ſichts ftand fie da, zwei tiefe Falten wuchſen ihr über 
dem Anfag der derben Naſe in ihre arglofe Stirn. 


Aber die Hörner der Stadtwächter fpielten, viel Volke 
tief auf den Plag vor der Pfalz, den Einzug der Kaif erin 
Agnes zu fehn. Gleichwie aus dunkler Wolfe löfte fie 
fich von ihrem Gefolge, Biſ chöfen und einer großen Zahl 
italifeher Ritter, in Schwarz gekleidet. Königliche Ber 
reitſchaft eilte herbet, um fie zu begrüßen und auch die 
Begleiter in die Pfalz einzuladen. Die aber zügelten ihre 
Pferde, fo daß die Tiere rückwaͤrts tängelten, wandten 
fich fichtbarlich an das Wolf und bedeuteten ihm, fie dürf⸗ 
ten die Schwelle nicht Übertreten, Gott fei davor, e8 ſei 
der Kaiferin allein nur geftattet! 

Dem König lag um die Augen bie fpäte Nacht noch und 
beftiges Planen, das jählings verfunfen, und noch. von 
ziellofem Trunke die Grauheit und noch die Ränder ſol⸗ 
cher Erſchöpfung, wie fie verſchwendete Luft ald Spuren 
zurückläßt! Kam feiner Mutter über die Brücke ent 
gegen und ging nicht mehr vor, als fie die Mitte bereitd 
überfehritten, während nun auch die Zürmer der Pfalz 
zu fpielen begannen und in die Hörner der Stabtwächter 
einftimmten, quälendes Durcheinander von Tönen! 
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Des Königs frühe Erinnerung bewahrte das Bild einer 
lächelnden Frau von üppiger Anmut, Weich ihre Haut 
und zärtlich die langen Hände! Wie fie jetzt ihm erfchien, 
knochig und in ein farblofes Kleid gehüllt, war fie dag 
ſchreckende Zerrbild von früher, jeder Ahnung von Herr⸗ 
ſchaft beraubt, halb erloſchen die Augen, kreidig weiß das 
Geſicht der einſtmals glanzvollen Frau. 

Das Willkommen, das ihr der König bot — eine fi chwache 
Umarmung wars, die bald wieder abglitt, auch der 
Kniefall der Schwiegertochter, Königin Berthas, war 
fremd und gezwungen. Weiteren Aufwand vermehrte 
die Kaiferin, wie denn mit ihrem Erfcheinen von felbft 
der Eindruck entftand, als ob ein eben noch prangendeg 
Bild die Farben verlöre, 

Der Glanz der Pfalz berührte fie kaum! Sie erkannte 
die Tierfiguren über dem Eingang, die Säulen mit Fabel: 
tieren geſchmückt, den Saal mit den Bildern der Zwölf 
Apoftel, da, wo die Thronfeffel ftanden. Um eine Ermab: 
nung fuche den Sohn fie auf, der fragte, ob fie fich nicht 
pflegen, nicht ausruhn wolle. Ihr Blick glitt über die 
Runde der Räte, und fie beftimmte die Eicchlichen Herren, 
daß fie ſich in der Stadt mit ihren Begleitern über die 
Argernisfchaffenden Dinge, deretwegen von Rom fie ger 
kommen ſei, gleich Doch beraten möchten. Der Kanzler aber 
und Hauskaplan - fie fiele doch felber in Strafe, bliebe 
fie mit den Gebannten im gleichen Raum! 
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Sp war ed das Weh des Neiches, dag Weh der Welt, 
das in Geftalt feiner Mutter hereinbrach! Unwillig ging 
die Kaiferin durch die Breite des Saale, als ob ihr der 
Boden unter den Füßen brenne, folang fie mit den 
Kranken zufammen war, den Kranken an Seele und 
Leib. Die Näte und Biſchöͤfe gingen. Der König nahm 
die beforgten Gefichter mit fich ing Gefpräch, dag bevor: 
ſtand. 

Auch das Spiel der Stadtwächter ſchwieg, als die Kai⸗ 
ſerin endlich unter dem hohen Bogenfenfter ſich ſetzte, 
durch dag ein Stüd des Himmels hineinfchien. Der 
Sohn nahm nah bei ihr Plag mit der Königin Bertha 
und zwang fich zur Ruhe. 

Sie aber feheute fich nicht vor den glühenden Eifen, fie 
faßte fie an und fragte nicht nach dem Wohl des Sohnes, 
fie überfah den Zuftand der Königin Bertha; fie fprach 
davon wie im Gebet und Eannte Die Stimme ſ chon kaum 
mehr anderen Ton: der König möge vom Starrſinn doch 
laſſen, der mächtigern Macht fich nicht weiter verſchlie⸗ 
fen, ſich auf die Rechte der Kirche befinnen, folange zum 
Unheil der Menfchen verfchüttet. 

Sie hielt die mageren Hände verſchränkt. 

Abſtehn möge der Sohn davon, zu befehnen und, was 
noch dichter die Strafen häufe, zum Verkauf auszu⸗ 
rufen, was ihm nicht gehöre, alfo mit nackten Worten, 
Raub zu begehn; er möge nicht fürder die Bistümer 
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antaften mit feinen unheiligen Händen, geweihtes Land, 
Eiechliche Bauten und Schäße, jegliche Art Eirchlichen 
Guts. Nicht mehr feien dies Wünfche und Bitten, denn 
die feien im Sande verconnen, fondern Befehle! Solche 
Befehle brachte fie ihm im Namen des Heiligen Waters, 
der noch immer verfuche, in Güte, in grenzenlofer, dem 
König den Weg des Heild und den Weg zur Reinheit 
des Herzens zu zeigen! 

Dies alles kam ohne Eingang und fehnell und ohne Ber 
tonung. Lang blieb die Antwort aus, die drei faßen ftill 
und gequält. Was Eonnte der König dem Schatten er: 
erwidern, der nicht mehr die Sprache des Blutes verftand. 
Die Mutter fah nicht den Sohn, nur noch den König — 
der König follte gehorchen! Der fuchte vergeblich nach 
Worten, dem Schatten entgegenzutreten, Die Schön: 
heit der Mutter Eannte doch einft alles Wolf; er habe, 
fagte das Volk, von ihr mehr geerbt als von der Herrfch- 
fucht des freudlofen Waters; habe ihr Blut geerbt, das 
leichte burgundifche Blut, das fo gern fich entflam: 
men lafle. Was aber fand er davon? Er hielt fich 
mühſam zurück, 

Was fand er davon, als fie mit Drohungen fortfuhr: e8 
würde von nun ab jeglicher Bifchof, der feinen Siß fich 
vom König gekauft und dem der König den Stab aus 
eigener Macht und ohne zu fragen verliehen habe, all 
feiner Würden verluftig gehn. Es würde vom Heiligen 
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Mater die ganze Kirche des Neiches zu einem Konzil zus 
fammenberufen, das folle ſtrafen und richten und folle 
niemanden mehr im Amt belafien, der es für Geld ſich 
erworben. Die Diener Gottes, ihre Begleiter, die Bi: 
fchöfe von Pränefte, von Chur und von Cumä, hätten 
die Wollmacht empfangen, ein ſolches Konzil zu berufen. 
Sie habe die Wege des Königs verfolgt, mehr als er wifle; 
müßten ihm doch die Zeichen des Himmels, Hungersnot, 
Brände und Seuchen, der plögliche Tod feiner Sreunde 
verkünden, wie ſ ehr ſein Weg in die Irre verliefe! Müpte 
voll Freude er doch das Gericht anerkennen, dag ihn von 
den falfehen Beratern befreie und gottgefällige Männer 
an feine Seite bexiefe! 

Mit harten Händen ſaß König Heinrich vor feiner Mut⸗ 
ter, und der Gedanke befiel ihn, den drohenden Griff an 
den Körper des Neiches geſchehn zu laſſen zu eigenem 
Vorteil, wie er bei aller Gefahr die Rettung auffteigen 
ſah; fo nämlich follte der Eingriff gefehehn, daß die Halben 
und alle Lauen getroffen würden, jene, die heute in dieſes 
Lager ſchwankten und morgen in jenes und vom Verrat 
ihr Dafein kümmerlich aufrecht erhielten. Daß aber die 
Freunde das Schwert des Urteils nicht träfe, fie viel⸗ 
mehr zum Schein Verzeihung erbäten; daß dann das Ger 
richt achtlog über fie hinging und fie fich aufrichten konn⸗ 
ten wie Ahren, die Negenfchauer zu Boden gedrückt. — 
Dann aber fühlte er ſich exfehöpft vom Niederhalten des 
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Zorns, und daß der Haß, der jegt in ihm aufftieg, ihn 
nicht verblende, Doch war fie wohl irr fehon, die Mut⸗ 
ter, und nichts mehr in ihr gehörte ihr felbft. 

Er fandte die Königin Bertha, die ftill bei ihm faß, aus 
dem Saal und gab endlich die Antwort: 

„Iſt die, Mutter, der Schleier, den du genommen, fo 
dicht über Aug und Vernunft denn gefallen? Du wür- 
deft fonft fehn, daß nicht die Demut zu Gott mit Nom 
fi) verbindet, fondern die Gier und Beſitzwut des 
einzelnen Lehnsmanns, der fich der Aufficht des Könige 
entledigen will, ob Bifchof, ob Fürft. Haft du nicht, 
Mutter, den Grund zu folchen Begierden gelegt, ale 
du nach dem Tode des Vaters jeden beſchenkt haft, der 
dich bezaubert, fo daß bald alle verlangten? Biſt du nicht 
wieder bezaubert, jeßt, von der römifchen Qual, daß 
durch deine Schwachheit die Ordnung verwirrt wird 
und du das Werk meines Vaters zerftörft? Der hob doch 
die Kirche aus Elend und Sammer wieder empor und 
machte fie ſtark zum Außen der Menfchen und zur Ent: 
laftung aller Gewiſſen, nicht aber, daß fie fo uferlos 
Anfprüche aufreißt, grade wie einer, dem über Nacht 
das Gold in den Schoß fiel, nun aber meint, fich alles 
kaufen zu Eünnen, Seelen und Herzen und damit die 
Waffen? Sehn deine Augen wahrhaftig nichts mehr? 
„Kehrſt du nach Nom zurück und verweilft auf halbem 
Weg in Canofla, wirft du auch dann nicht fehn, wie 
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deine Nichte Mathilde einen Gott ſich geſetzt bat, der 
ein ſterblicher Gott ift? Wirft du in Nom auch nicht fehn, 
wenn deine Nichte Mathilde nach Nom kommt, daß fie 
entzündet ift, und daß der Heilige Water, dem deine In⸗ 
brunſt gilt, ſelber entzündet ift und mit ihr Iebt, jenſeits 
aller Gebote, die ſelbſt er erließ, jenſeits, in Luſt, und wie 
ein faſſungsloſes Sichanſtaunen ſie verwirrt und ſie 
bindet, eine Vermählung nicht nur des Geiſtes? Mehr, 
Mutter, mehr! Deine Nichte Mathilde, rechtmäßige 
Gattin Gottfrieds, des einzigen Fürſten, der mir noch 
treu blieb! Welch ein Geſchrei erhebt ſich, verletzt ein 
Koͤnig die Ehe, wagt nur den Wunſch, ſich ſcheiden zu 
laſſen, weil er die reinliche Trennung will! Aber Mathilde 
geht im Volke wie eine Heilige um, wie ihr alle euch heilig 
dünkt, die ihr dem Heiligen Water verfallen ſeid. Euch ift 
alles erlaubt, ung aber nichts! 

„Das fiehft du auch nicht, Mutter, wie e8 dich auch nicht 
rührt, obwohl e8 das Herz dir abdrücken müßte, daß mir, 
dem König, dag Meich zertrlimmert wird, daß es ſchon 
überall brennt, die lodernden Köpfe der Fürſten ſich über 
mich ſtürzen; Sachfen, das Land, wo du mich getragen, 
jegt eben die Eöniglichen Burgen zerbrach wider jegliches 
Recht und mühſam gefchloffenen Frieden, aufgebaumt 
gegen mich durch die Macht der finftern Worte, die ind 
Gebein der Menfchen gefahren find!” 

Aber die Mutter hatte die Hände gefaltet und ſprach 
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ein Gebet in fehaudernder Abwehr. Antwort gab fie, in 
dem fie Gerüchte aufzählte, die aug den Chroniken ſtamm⸗ 
ten und von den Klöftern und Fürften. Sie mußten doch 
wahr fein, in folcher Fülle gebracht und aus den Schrei⸗ 
ben auffteigend wie arger Geruch! 

„Ein Beifpiel gibft du, wie Herrſcher werden, find fie 
fich felbft überlaffen! Dann mwüten fie gegen Gott und 
wüten gegen den Abend des Lebens, Der fteigt dunkel 
herauf und verfchlingt fie. Böſen Lüften verfallen, haft 
du verirrt dich, daß du zum Abfchen wurdeſt!“ 

Die Lippen der Kaiferin wurden noch blaffer: 

„Anzucht treibft du mit Männern und niederen Wet: 
bern! Dich verlangt e8 nach der Frau deines Freundes 
in ihrer Hochzeitsnacht! Züngft erft zog ein Freund, dem 
das widerfuhr, Elagend durchs Land!‘ 

Sie jammerte:; 

„Bundesgenoffen hofft du dir unter den Heiden, um 
Stämme des Glauben zu unterjochen, die folchen König 
verabfeheun. Nach jedem Gold fchiefft du hin und achteft 
nicht auf die Quelle. Reich und Gefeg find vermwüftet 
durch deine Sitten. Keiner ſchaut mehr zu dir auf und 
deinen bündifchen Näten, die du mit Srauen vermählt 
haft, deren du müde warft. — Beuge dich, Sohn, fonft 
brichft du zufammen!“ 
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Es ging der Apriltag zur Ruh, das Geficht der Mutter 
entzog fich dem König. Schatten ber Lockung nahten fich 
ihm im farbenauslöfchenden Zwielicht. Auch begann 
übers fränkifche Land das Läuten der Glocken zum Feier: 
tagsabend. — Nun ftrömte das Blut wieder freier, Eehrte 
dag Leben zurlick, wie er's erfehnte, wie das Gebet es 
verbot und die Schriften, und er erhob ſich über die 
Dumpfheit des Tages und aller Gebote. 

Sollte er warten, daß fich die Mutter befanne? Shr 
Geift war fo fiebernd, die Bruſt war fo welk, fie war fo ge: 
fehunden von Buße und Strafen, daß fie nur Unheil fab. 
Wie gut, daß die Nacht kam! Nichts mehr von Klagen, 
die doch ein Stein beffer hörte, nichts von Verteidigung 
feiner Gewalt, die das gepreßte Herz nicht erahnte! 
Der König ſtand nah) bei der Mutter. — War fehon be 
ſtattet dev Vorſatz des Morgens, der ihn ſo lang auf dem 
Lager gehalten? Was hatte ihn angefochten, den fluten⸗ 
den Plan zu dämmen? Wird doch der Kämpfer zer⸗ 
ftückelt, der nicht im Kampf mit den Zeinden jede Waffe 
ergreift, wenn fie taufend Süße befigen und faufend 
Arme, wenn fie die Lungen zerdrücken, die Zeugung ers 
ſticken! — Wer durfte dem König verbieten, ſich aus⸗ 
zumweiten über der anderen Menfchen Hiflofigkeit, mehr 
zu begehren ale Knechtsſinn? Wer alfo den König an 
geiff, dem mußte die undurchdeingliche Binde die Augen 
zufehnüren, daß er tappte, Blind und gefchlagen. 
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Konnte die Mutter noch falfche Tränen erkennen von 
echten, wo fie fo viele Tränen vergoffen, zu jeglichem An⸗ 
laß? — Die geoße Geftalt des Königs beugte ein Knie, 
er fenkte den Kopf; er war in der Jugend in aller Ver: 
ftellung ſchon Meifter und hatte zu oft ſchon durch folche 
Verſtellung gefiegt. Wie er nun Eniete, wollte die Rede 
nicht gleich ihm gelingen, denn fein Herz erfaltete ihm 
und fand Feine Kraft zu der Lüge. Aber er trieb die 
Schmäche von fich und fand den Tonfall, wie er ald Kind 
fich entfann mit der Mutter gebetet zu haben, flehte fie 
an, fie möge vergeffen die Worte des Zorns, er ſei fich 
entglitten inmitten des Wirrfals, 

Als nun der erfte Stein des Gebäudes gefallen, dag er 
zertrümmern wollte, mar ihm noch leichter zumut, und er 
fühlte die Mutter ein wenig aus ihrer Erftarrung er- 
wachen. Was denn begehrten die, Die das Reich fo furcht: 
bar bedrohten? Ach, fie begehrten, daß man in Neue fich 
winde, nicht daß man rein fei, aber die Unreinheit büße. 
Denn es hieß doch, e8 fei mehr Sreude im Himmel ob 
eines Sünders, der Buße tät, vor neunundneungig Ger 
rechten, die Feiner Buße bedürften. — Düfter und ſchwer 
war der Trieb, fich niederzumerfen. 

Er ſah nur den Umriß der Mutter und pries dieſes Dun 
kel, das auch feine Augen nicht mehr erkennen ließ oder 
nur halb die Umflortheit des Blicks. 

„Meiner Verbrechen, Mutter, möchte ich ledig fein, 
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der Buße Brenneiſen ruhig erdulden, wie e8 die Seele 
brennt und den zuchtlofen Körper. Weiß ich doch felbft, 
dafs ich fehlte, und daß die grellen Gerüchte, die um mich 
gehn, aus Wahrheit erwachfen. Mein Leib foll fich ent⸗ 
halten, und wenn ich ihn zwingen muß, tag und vor 
allem in dunkler Nacht! Wie ich ihn zwinge, fo will ich 
mich ferner enthalten, die heiligen Güter der Kirche an 
mich zu reißen. Euren Befehlen will ich gehorchen, daß 
in meinem Neich ſich der Glaube ausdehnt, will meine 
Käte ermahnen, die Wut der Befisfucht zu dämmen! 
Auf die Gerechtigkeit will ich vertraun und die Güte des 
Heiligen Waters!” 

Den Drohungen galt e8 die Stügen zu vauben. Drohung 
war doch in den Worten der Mutter gewefen, daß über 
die Fürften der Kicche des Neiches ber Heilige Vater Ge⸗ 
richt halten wolle, Ja, e8 war ſchon bedacht, daß es gut 
ſei, die Pläne ſolchen Gerichts geſchehn zu laſſen. Er fing 
ſie auf und lenkte die Unheilskraft ab und ſtumpfte die 
Pläne, Nun ſah er bald Licht, nun fah er bald Netz 
tung! 

„Wünfcht dev Heilige Vater in Wahrheit, die Biſchöfe 
zu verfammeln und über fie Hecht zu fprechen, Woölfe von 
Schafen zu fondern, fo will ich’8 erdulden, daß folches 
Gericht verhängt wird, ja, ed verlangt mich danach, wenn 
die Bifchöfe felbft e8 erdulden. Die aber wirft du auch, 
meine Mutter, befehren, wie du nun mich bekehrt haft. 


55 


Sieh, ich Eniee vor dir, es Löft fich mein Herz, ich bin froh 
meiner Tränen!” 

Wahrlich, er weinte und feufzte, daß es ihn felbft über: 
mannte, an feine Worte zu glauben. Dennoch blieb ex be: 
dachtfam, vermifchte die eigne Erfehütterung mit feinem 
Wunſch, das Neich zu erhalten, die herrliche Macht. 
„Bitte für mich beim Heiligen Vater! rief er zur Mut: 
ter. „Bitte für meine Näte, die du fo fehr bedroht haft, die 
aber auch gleich mir um Exlöfung flehn, die ohne den 
Segen der Kirche verzweifeln. Bitte für fie um Löfung 
des Bann, Damit auch dein Obr fie anhören darf! 
„Hilf mie das Unrecht tilgen,“ rief er noch einmal, „das 
ich beging! Noch bin ich jung, noch hab ich die Mitte der 
Zwanzig nicht überfchritten. Heiß ift die Sugend und 
ziello8! Stolz quält ung, wir nehmen ein ruhiges Wort 
nicht hin, das ung zur Einfachheit mahnt. Wir nehmen 
des andern Stolz nicht hin und wollen ihn brechen. Wir 
wägen die Mittel nicht, nach Mache find wir begierig. 
Jetzt fühl ich, daß aus der Bereuung und aus dem Ge: 
ftändnis und aus der Beichte und aus der Auflöfung 
der Hartnäcigkeit die Gnade der eignen Befreiung, 
quillt, Wunfchlofigkeit ftill fich bereitet, um dann vor 
Gottes Thron den Lohn zu empfangen!” 

Brennende Scham bedeckte die Wangen ded Königs, 
denn feine Mutter vergoß vor den ftechenden Worten 
Tränen der Nührung. Alfo Eannte fie nicht voneinander 
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die falfchen Tränen von echten! — Ex hörte die Antwort, 
die ftille und fehwebende Antwort, die ihn aus dem Dunfel 
traf: 

Es würde der Heilige Vater an feinem Sohn fich erfreun, 
fie würde getreulich vermelden, was er auf den Knieen 
verfprochen, und wie fie vernommen, daß ihn der Glaube 
und auch die Sungfrau Maria fichtbarlich angerührt; 
nun würde wohl bald im Neich die Beindfchaft zerfallen, 
die zwiſchen dem Gotterwählten und Gottgefalbten ur 
fremd entftanden, nun wiirde der Segen das Neid) 
ducchdeingen und Wohltat der Armut den König und 
alfe die Herren befallen, die wähnten, ihr Aufftieg Fame 
aus eigener Kraft. Aber der Kirche Befigtum würde er⸗ 
glänzen, wie Gold und gewaltig! 

Vor der Brücke zum Plas hielt fie den Sohn umarmt, 
es glitten die Arme nicht mebr fo bald von ihm ab. 


57 


Zweiter Teil 


Viertes Kapitel 


So kam ein Jahr, das auf den Schwingen ber Füge 
die Luft zerfehnitt. Geifternde Hände fehoben die dunk— 
fen Tücher, die dag Neich Überfpannten, zur Seite, 
Königlicher wurden die Neifen, große Begleitung ums 
gab den Seren, ald er nad) Aachen vitt, um englifche 
Scharen des Exoberers Wilhelm von den Grenzen zu 
treiben; auch, als er zum äußerften Saum der Herrfchaft 
gen Morgen ritt, nach) Ungarn, da auch dies Land die 
fteinerne Stien des Aufftandes wies. Abteien und Klöfter 
verlieh König Heinrich niederen Männern, und die Ber 
lehnung teug einen Gewinn ein. Stil war die Zeit der 
erlifteten Ruhe. — Die Kaiferin Agnes erntete Lob für 
die Bekehrung des Sohns. 
So kam ein Jahr des verhaltenen Ringens und einer 
Ausfchau weit über die Welt. Beruhigter Über den 
fiörrifehen Züngling, lenkte der Mönch gen Morgen ben 
Blick und hoffte, dag Goldene Horn zurlickzuerobern, By⸗ 
zanz, nachdem es fo lang von der Mutter getrennt war, 
der heifigen Kieche in Nom. Auch war e8 das Jahr, wo 
61 


Gott ihm befahl, das Grab des Exlöfers, die Stätten 
des Erdenwandels des Herrn von der Herrſchaft der 
Heiden zu heilen, 

©efandte des Königs trafen in Rom ein, Udalskalk, Ra- 
pato, Adalbert, einer aus Bayern, einer aus Sachfen, 
einer vom Rhein. Sie blieben in Nom, follten ftändig 
dort bleiben. Sie follten weben am Band zwiſchen Kb: 
nig und Papſt. 

Die Vollendung des Baus feiner Wäter befahl König 
Heinrich, des Domes zu Speyer. Dort lagen die Ahnen 
zur Ruh, der Großvater Konrad, der an dag Neich Bur- 
gund gefügt und den Bau begonnen, der erfte der Kaifer 
aus ſaliſchem Haus, aus fränkifchem Land, dem ſchwe⸗ 
ven, lehmigen Boden, wo Spelz gedeiht und der Weizen; 
auch Kaifer Heinrich, der Schwarze, der Water des Kd- 
nig8, lag dort, in der Krypta aus urſchweren Quadern. 
Noch war der Bau nicht vollendet; in den Jahren der 
Wirren wuchfen die Türme gen Abend hin noch nicht zur 
Hälfte, fliegen nur die gen Morgen, zum Strom hin, hoch 
Über die Gruft, dem Schiffer ein Zeichen, den Flößen und 
Kähnen, dem Reiter vom Herzen des Reiche ber. Obne 
Zievat, ohne Geſimſe und Schmuck der Skulpturen ftand 
noch das Langhaus mit den drei Schiffen, mächtig und 
grau, wo im Innern zwifchen den Pfeileen dag Volk ein- 
trat, ftaunend aus feinen niederen Hütten, wo ganz wie 
von felbft das Gebet anſchwoll, ruhend über den Hymnen 
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der Brüder, die für dieverftorbenen Kaifer Ruhe erflehten, 
viele Stunden am Tag. 

Yrun Eam eine Zeit der Baumeifter wieder, die neuen 
Zugang zur Keypta verfchafften, gewaltiged Tor aus 
gefehmiedetem Eifen, wo auf fcehwindelnden Leitern 
Steinmeße den Schmuck der Türme, die Ordnung der 
Säulenreiben beforgten, die Kuppel des Chors mit Li⸗ 
fenen bedachten, 

Die Steinmege werften auch an den Türmen gen 
Mittag, und fteahlende Farben erhielten die Säulen im 
Annern. Die Bürger der Stadt fegten Dämme und 
Wehren in die Biegung des Rheinſtroms bei Speyer, 
damit nicht berbftliche Fluten den Bau unterfpülten. 
So fchafften fie durch das Jahr, durch den Herbſt, den 
Winter, zum Frühling hinein am Wunder des Domes! 


Nah aber dem Plas, da fanden die Zuden, Hunderte 
wohnten in Speyer. Sie reckten die Hälfe und ſtaun⸗ 
ten den Bau an, der edel und edler geriet. Standen vor 
einem niedrigen Haus, das hebräifche Auffchrift trug. 
An die Erde führte das Haus, viel Stufen tief, die 
Treppe aus Stein hinab, fteil in das Dunkel, Die Juden 
gingen ins Bad im Mai 1075 und faßen in ihren Wan- 
nen, in die der fprudelnde Quell floß. Sie fangen fich 
zu, einer zum andern: 
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„Iſt doch ein Märchen das Neich, der König ein Mär- 
henprinz! Sft am tiefften die Not, Eommt ein Wunder 
von Gold. Iſt fehon jegliche Hilfe verfiegt, und murrt 
dag Heer nach der Köhnung, ift der Hof ſchon dürftig 
gervorden, greift in die Luft der König und holt fich 
Schäge und greift in die Luft noch einmal — und holt 
fi) Schäge. Der König — er ift heraus aus den Wir: 
ten!“ 

Der Juden Haut ergößte fich an dem warmen fprudeln: 
den Waſſer. 

Sie fangen: 

„Gut ift der König zu ung! Er will, daß das Geld rollt, 
er fehließt es nicht ein in Kiften und Kaften, er läßt es 
wandern und gibt uns ab und läßt ung verdienen!” 
Ruhend Tagen fie nach) dem Bad auf den Bänken. Da 
fagte einer der Juden: 

„Märchen? Was nennt ihr e8 Märchen? Wo es die 
nackende Wahrheit ift, daß Raub gefchieht, und jeder 
den andern befrügt, folange wir rechtlos find, und alles 
gefchieht ohne ung. An alle Länder hat fich der König 
gewandt, an die Dänen und an das Iateinifche Franken 
und an den König von England, ob der auch eben noch 
Feind war — damit fie Gold und Truppen ihm fchickten. 
Denn er war troſtlos verlaffen und hatte nichts in der 
Hand, der Gewalt des Papftes zu trogen! — Niemand 
fandte ihm Hilfe, e8 fraß einen jeden ſelbſt der Aufftand 


64 


im eigenen Haus, denn es ift eine Zeit, die gegen bie 
Könige wütet.“ 

Der Zude rief: 

„ber im fernen Rußland, da glaubt der Tatar auf 
feinen Steppen ang Römiſche Neich — und er glaubt 
und vertraut mehr als jeder, der felber im Neich wohnt. 
In Rußland wußte man nichts von den Wirren. — In 
Rußland kämpften zwei Brüder um den Beſitz der 
Keone! Die fandten ein jeder für fich zum König mit 
Schägen, er möge ihm helfen gegen den Bruder und mit 
den Schägen ein Heer ausrüften und zu ihm ftoßen. — 
König Heinrich nahm von dem einen und nahm von dem 
andern der feindlichen Brüder; verfprach und hielt nicht, 
und doch fteich er ein. Ex rüſtete wohl ein Heer, doch dag 
eigne war’8 und für feinen Zweck!” 

Der Zude fang: 

„Nun wurde ein Spiel und ein Schacher daraus! Als 
einer der Brüder die Krone gewonnen und Kaifer gewor⸗ 
den, da ließ man ihn wiſſen, man wünfche den andern. 
Da fandte der ruffifche Kaifer in Angft neue Botfchaft, 
Elingende Botfchaft, goldene Botfchaft, Wagen voll 
Gold und Edelfteinen und Leder und Pelzen, Schäße, 
Schäge, daß man nur ihn nicht ſtürze!! Angelangt find 
die Schäge in Worms, folche Schäge ſah nie noch) das 
Reich feit feinem Beſtehn!“ 

Der Jude fang: 
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„Gott, der Gerechte, wird wiſſen, was e8 bedeutet. Seid 
auf der Hut vor den Schägen!” 

Die Zuden fangen: 

„Wir find auf der Hut! Doch braucht ung der König, 
durch ung wird das Gold erft zum Geld. Wir gönnen 
dem König das Geld, er Enechtet ung nicht, er ift für den 
Wohlſtand, er ift für die Bürger, die fatt fein wollen, 
er ift für den Handel, er ift für die Städte! Dennoch ift 
es ein Märchen! Wir fagen, wie du fagft: Gott, der 
Gerechte, wird wiffen, mas e8 bedeutet!” 

So fangen die Zuden zu Speyer im Mai. 
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Sünftes Kapitel 


Über die Gipfel der Apenninen geflogen, gab Föhn der 
Juninacht fummenden Schauer, fehroff fielen und wild 
die Matten ringsum im Gewog des Vorgebirgs in die 
Täler hinab, lagen gelb und verbrannt von fengender 
Hitze ums Schloß Canoſſa. Sattgelbes Mondlicht 
quälte die Landfchaft. 

Anfelm von Lucca, Beichtvater der Gräfin Mathilde, 
erhob fich vom Lager, e8 war erft gegen den Morgen, doch 
ihn verließ der Schlaf in der Kammer, weil ihm die 
Beichte der Herrin bevorftand, Wie er das Werken im 
Klofter vernahm, kam ihm der Weckruf ind Ohr, den er 
als Knabe in Nom auf der Pritfche vernommen, wo 
er verftört dann von ftrohüberfchütteten Brettern die 
Arme zur Kutte gereckt. Oft hatte die dornige Nute die 
Füße des Schläfers getroffen, der nicht fofort fich erhob. 
Mit bloßen Füßen mußten fie dann im Klofter Santa 
Maria in Rom, Hildebrand und der verderbte Freund 
Hugo Candidus, über die Steine, fo Ealt, durch den 
Kreuzgang, in deffen Mitte der Nafen lag, in die Kirche 
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zum Srühamt, wo fie der Wunfch nach dem Morgen: 
trank aufrecht erhielt, die noch unverftändigen Herzen. 
Und e8 kam Damiani, Petrus Damiani, und lehrte die 
Knaben, daß nur der Schmerz des ftöhnenden Körpers die 
Seele erlöft, er peitfchte die Knaben für Eleine Vergehn — 
ein baurifcher Mann mit der Wut des Sturmwinds, 
der quegelnden Tiefe der Sümpfe, Gewalt der Sonne 
und Zorn des Donner! Wo immer er war, da fuhren 
die Worte auf, die jeden Menfchen entblößten, war e8 ein 
Bauer, war e8 ein Bürger oder ein Graf. Dicht Tief das 
Volk, zufammen und Tieß fich befpein und Tief fich ver: 
fluchen und fühlte fich frei, wenn's im Staub vor ihm 
lag. Er weckte die Sucht der Menfchen nach Strafe, 
nach einer Strafe der LXeiber! Die Geißel trug er ing 
Volk, und den Geiflern gab er zu tun, die nervigen Arme 
zu rühren. 

Anfelm von Lucca trat auf den Hof. Da Eamen die 
Mönche, gleich Schatten und nebeneinander zu zweit, 
aus der Tiefe des Klofterd. Denn das Ing ind ©eftein 
eingehauen, e8 fand nicht mehr Pla auf dem Niff des 
Selfenfchloffes Canoffa, ein Tuem nur zeigte es an, 
fehmal unter den andern ragenden Türmen, die in die 
zerklüftete Landſchaft warnten, die Türme des Schlof- 
feg, die Türme der Wächter. 

Eng war der Hof und füllte fich bald. Es kamen auch 
aus den Quartieren, den leeren Zellen des Kloſters, den 
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Kellern der Burg, aus allen Winkeln des fteilen Felſens, 
wo jeder Klafter bewohnt und benugt war, die Nitter 
der Gräfin Mathilde, Gebieterin von Toscana, wohl 
hundert Mann, die Leibgarde, ausgefucht aus den Län: 
dern wie des Heiligen Waters Legaten. Auch Eamen viel 
Säfte, die Fremden von auswärts, und waren die frühe 
Meſſe ang nicht gewohnt. Bollwerk zwiſchen Nom 
und dem Neich war die Herrſchaft der Gräfin. Wer fi) 
Vorteil verfprach und wer der vollenden Wucht der 
Erxeigniffe nah fein wollte, damit er dran teilnahm und 
am Verteilen, der kam hierher und fügte fich ftarr der 
Hegel der mächtigen Sreundin des Heiligen Vaters. Sie 
drängten fich dicht vor der Kirche. Die fehien hinabzu⸗ 
gleiten vom Fels, ſo nah an den Rand geſetzt; am Turm 
das Wappentier Petri, als Wetterfahne ein Fiſch. 
Leichter Morgen tat ſich ſchon auf, der Mond verlor 
ſeine Herrſchaft, als die Gräfin erſchien und das erſte 
Licht auf ihr braunes Geſicht fiel. 

Eine Bank nur ſtand in dem Kirchlein; die Ritter und 
Mönche konnten nur ſtehn. Karg war der Raum, und 
funkelnder Prunk allein auf den goldenen Altar gehäuft 
mit den heiligen Geräten aus Gold und den Bändern 
und Decken aus Seide, mit leuchtenden Steinen bes 
fickt. 

Der Abt des Klofters vollzog den Dienft, Novizen und 
Kinder halfen, die Schellen zu läuten und die Geräte 
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aus ihren Hüllen zu nehmen, dad Buch aufzufchlagen. 
Schwer war die Luft von dem Kerzenrauch und den 
atmenden Menfchen. Mancher der Gäfte war wohl er: 
ftaunt ob der Strenge der Ordnung, erhob fich nur 
ſchwer, um niederzufnieen, ein um dag andere Mal. 
Doc) allmählich wurden die Fremden bezwungen. Denn 
fie gewahrten die Tiefe der Demut, mit der die Gräfin 
der Meſſe Beifpiel ergriff, daß es nicht Beifpiel mehr 
war, fondern Wahrhaftigkeit; daß in Wahrheit der Leib 
des Herrn verwandelt tief in fie einging. Ihr Glaube 
fchlug allein Bann, die Fremden, die Ritter und Mönche; 
er machte fie alle beſchämt. 

Es dachte wohl einer: 

„Lebt noch ein Fürft, der mächtiger ift? Ift fie von Gott 
nicht mit Kraft und Gefundheitbedacht? Iſt ſie nicht jung? 
Iſt ſie nicht reich wie niemand ſonſt auf der Welt? Iſt ihr 
Verſtand nicht gefchärft, lieſt fie nicht Bücher und ſitzt zu 
Gericht wie ein Mann? — Dennoch Tiegt fie vor Gott 
auf den Knieen, al ob fie verarmt ſei!“ 

Endlich wich die Bedrückung. Der Abt verhüllte den 
heiligen Leib. Slutendes Licht ſchwoll durchs offene 
Tor. Die Ritter und Mönche drängten zum Hof, die 
Fremden fuchten ihr Lager noch einmal auf. 

Anfelm von Lucca blieb, und Gräfin Mathilde blieb in 
der Kirche zurück! 

Den Beichtvater fehreckte die Stunde! Das war eg, was 
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immer ihn fehreckte, wenn eben der Schlaf ihn verließ, 
die Beichte der Gräfin am Morgen. Wie fah er in diefe 
todtraurig⸗ glückſtarke, herrſchſüchtig- demütige Seele, 
wenn fie die Wünſche der Nacht von ſich warf! Sie trug 
ein Bildnis in fich, dag wollte fie zeigen und doch bes 
decken, das wollte fie tilgen — und war doch die Rettung. 
Noch war ihr Glaube nicht rein, fie vermifchte ibn noch 
mit den Brünften; e8 verlangte fie noch, fie war noch 
nicht ftill. 

Das beichtete fie mit fehluchzender Stimme, und fie 
föfte das Kleid, um zu leiden, wie auch die frühen Chri⸗ 
ſtinnen litten unter der Peitſche der Roͤmer, daß ihre 
Inbrunſt vein aus der Qual und geläutert bervorftieg, 
loͤſte das Kleid, daß es den Nacken entblößte, die Schul: 
tern, den Rücken und bis zu den Hüften hinabfiel, lehnte 
fich über die Bank und fchloß die Augen und hielt die 
Hände ineinandergepreßt-inbrünftig bat fie um Strafe. 
Anfelm von Lucca fehlug zu. Ihm wuchs im Schlagen die 
Kraft, ſchwer ſchlug er zu mit der Geißel. 


Mittag, und der Empfang nicht vorüber! Ihr drohte 
die Kraft zu zerfallen. Bis auf den fehmalen Hof ftand 
die Menge vom Morgen an vor dem Saal des Gerich- 
tes: Melvereiter von ihren Städten, neue Gäfte, die 
Zeitung brachten aus allen Ländern der Erde, Unter: 
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führer und Baumeifter, dunfelhäutige Evdelfteinhändfer 
und Elfenbeinfchniger, arabifche Geldverleiher. Sie hielt 
fih noch aufrecht, empfing Legaten aus Nom, ent: 
ließ die legten Befucher, unverwiret den Schwarm aus: 
einanderhaltend, mit ungeſchwächtem Befehl. 

Doch als auch die Mahlzeit vorüber war, fpät ſchon am 
Nachmittag, ftürzte in ihrem Schlafraum ſie hin, das Ge: 
ſicht in die Kiffen gedrückt. Dienerinnen zogen die ſchwe⸗ 
ven Schuh von den Füßen, flreiften das Kleid ab, die 
Haut des Rückens lag bloß, von Geißelhieben zerſchunden, 
mit Schorfen und friſchen Wunden bedeckt. 

Salbe kam auf die feuchtenden Stellen, es raſte der 
Schmerz. Sie griff an die Pfoſten der Bettſtatt, es 
perlte das Blut zu den Wunden; langſam ſchlich ſich 
ein Zittern ganz durch den Leib. — Schwer von Genuß 
ſchlief fie ein. 

Durch die offenen Türen kam Kühle des Abends, Ham⸗ 
merſchläge auf hangende Balken im Turm des Schioſſes 
hallten die Stunde. Dumpfe Geſänge entſtrömten dem 
Kloſter. Wind fuhr die Hänge hinab, graublaue Korn⸗ 
felder ſtreichend, die er zu Wellen trieb, als wollten die 
Ühren zu Tal, 

Wunderbar nach dem Schlaf gekräftigt, zog fich die 
Gräfin abendlich an, fchlang Ketten aus fhwarzen Per⸗ 
len um ihre Arme, um ihren Hals Ketten geflochtenen 
Golds. 
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Sie ging durch fehmalen Gang in den Raum der Ger 
fchäfte, Briefe bedeckten den Tifch, Negale trugen die 
Bücher: die Bibel, Dichter der heidniſchen Zeit, Rechts⸗ 
fprüche, Kirchliche Schriften. Zu ihr wurde der Pfarrer 
geführt der Stadt, die nah bei dem Schloß lag, der Pfar⸗ 
ver der Baſilika des heiligen Profperus in der Stadt 
Reggio. Der war gekommen mit feinem Weib. 

Die Gräfin ließ die Befucher fich feßen, einen ftämmigen 
Mann, nicht mehr jung, und feine bäurifche Frau, deren 
Geſicht überhaucht war von milchiger Bläffe. Außerhalb 
des Empfanges war er beftellt für eine legte Ermah⸗ 
nung. 

Denn dem Befehl aus Nom widerfegte er ſich. Das war 
ein Befehl, fchon feit langem erlaſſen, doch niemals bes 
folgt: daß die Pfarrer durch Feine Heirat, von feinem 
Gedanken an eine Frau in ihrem Amt gefchwächt wer⸗ 
den dürften, daß fie der Erbfünde Zorn nicht erreiche, — 
Segt hatte der Papft den Befehl aus der Tiefe feiner 
Gefichte und feines Willens zum Weltreich erneuert, 
um die Wächter zu fchaffen über die Menfchheit, die 
unbeftechlichen Wächter, die nicht der Bedrückung des 
Tages erlägen und feindficher Luft. 

Zögernd fiel die Stimme der Gräfin, gebrochenen Klangs, 
in die Frage: 

„Pfarrer, gehorchft du immer noch nicht? Läßt nicht 
vom Unrecht, bringft mit dir die Frau als Beweis 
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deines Widerſtands? Rührſt deine ganze Gemeinde 
auf!“ 

Der Pfarrer hatte den Mut, die Entfcheidung nicht zu 
verfchleppen. Die Herrin, fie Eonnte ihn ftürzen, Es half 
nur die Wahrheit, e8 half Eein Ausweichen mehr, die 
Wahrheit nur Eonnte ihn retten. 

„Mit einem Weibe zu leben, Gräfin Mathilde, dag foll 
ein Verbot fein für die Armen im Geiſt; für die fol 
es gelten, die unferer Kirche ein Greuel find, die in den 
Kneipen figen mit ihren Dirnen und das Gewand zum 
Entfegen der Gläubigen tragen; die mit dem Geld ihrer 
Väter das Amt fich erfauften! — Lang lag e8 verfchüt: 
tet, das ſchwere Verbot, nun hebt e8 fich wieder empor, 
trifft die, die längft fchon gewandelt find zu Kämpfern 
für den erwachenden Glauben. Yun trifft e8 alle und 
nicht nur die, für die e8 entftand. Unermefliches Leid 
kommt über die Menfchheit!” 

Die Gräfin faß aufrecht, lehnte den Nücken nicht an. 
Ahr Geficht befam lecken: 

„Halbheit Löfcht doch die Sünde nicht aus! Halbheit 
kennt immer wieder den Ausweg. Es foll doch den Frie⸗ 
den die bringen, wenn du gehorchft. Über der Qual der 
Natur folft du ftehn, daß du fie ftilen Eannft alle den 
andern, Ahnft du denn, Pfarrer, die Kraft, die in die 
wohnen foll? Laß die Armen im Geift nur verfinfen, 
Gottes Strafe tilgt fie ſchon aus, aber die Heinen müffen 
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erhöht fein. Wunſchlos müffen fie fein, untadelig die 
Hände, die fie zur Andacht falten. Sind fie voll Tadel, 
packt fie die Kleinheit des Kampfes, der um die Frau 
geht, dann zerrt fie der Wunſch zu Boden, ihr zu ger 
fallen, ihr Genüge zu tun.” 

Die Frau erfehraf, fie wollte die Antwort geben. Aber 
der Mann Eam ihr zuvor: 

„Wunfchlos, untadelig? Gräfin Mathilde, wie lebe ich 
denn? Wo ſteht e8 gefchrieben, daß ich nicht zeugen fol? 
Gott — ift denn Gott für den Tod, nicht für das Leben? 
Iſt denn nicht das Gefühl, dag den Menfchen zum Men⸗ 
ſchen drängt, ebenfalls heilig, fchließt fich auch da nicht die 
Seele auf, fo daß fie weit wird zum Preife des Schöpfer? 
Dunkel wird unfer Trieb, Enechtet man ihn.“ 

Das war die Antwort, fo zum Ermüden gehört, fo fern 
allem Glück, fo mit Stumpfheit behaftet! Wenig half 
die Ermahnung, dag freundliche Wort; niemand befehrt 
fich in Freiheit zur Aufſchau. Leidet fein Leib, fo bietet 
die nackte Natur er zum Zeugnis an, daß er wie jene 
wächft, daß Gott auch jene fehuf mit ihrer Brunft. 
„Pfarrer, Heirat, das ift doch Sorge, das ift doch Güte 
für einen Menfchen, das ift doch Teilung der Kraft und 
des Willens, dag ift doch Raub an der Andacht. Andacht 
vaubft du allen den Seelen deiner Gemeinde. Kommft 
du von deiner Frau aus gemeinfamer Kammer, löſchſt du 
die Weihe des Altars aus.‘ 
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Zrauer und Bitterfeit packten den Pfarrer; 

„Jung bift du, Gräfin Mathilde, biſt noch nicht dreißig 
Jahr, verhärteft dich fo! Stöhnt doch feit jenem Verbot 
vor Kummer die Welt! Rotten fich Zweifler zufammen, 
die Nächte find fchlaflos, krümmt die Natur fich vor 
dem Befehl, zuckt voller Schmerzen, fchlägt aus, erhebt 
fich zu vafendem Aufftand! Freude fällt von den Men- 
fehen, Angft treibt fie zur Haft, die Speife fehmeckt ihnen 
nicht, ber Trank nicht, die Ruhe des häuslichen Herds ift 
zerſtört. Ruft doch Paulus dir zu: ‚Sft die Enthaltfam- 
keit über die Kraft, fo laß fie freien; Freien ift beffer als 
Qualen der Brunſt!‘ — Dunklen Wolfen gleich Tiegen 
die Hände des Papſtes auf uns. Gräfin Mathilde, du, 
feine Dienerin, die du die Burgen für feinen Schuß bauft, 
fuche den Ausweg für ung!” 

Schwer waren die Augen der Gräfin: 

„Wer foll die denn glauben, daß du erbebt bift, daß du 
die Ruhe erflehft, daß Gottes Sohn für ung litt, wenn 
deine Kleinheit gegen dich zeugt, die immer um dich ift, 
dein mangelnder Wille zur Überwindung? Größere See: 
len als deine verlangt der Heilige Water, nicht mehr ge: 
bemmte, nicht vom Alltag beſchmutzte!“ 

Der Pfarrer rief: 

„Bedenkſt du denn, Gräfin Mathilde, daß ich nicht 
allein bin, nicht mein Gewiffen allein, dag fich wehrt in 
Verzweiflung?! Taufende trifft wie mich das Werbot, 


76 


tauſende rauen und Kinder und frohe Gemeinden weit 
in den Rändern des Glaubens! Aufftand des Blutes wird 
furchtbar genährt, e8 verkümmert die Andacht! Sehn⸗ 
fucht treibt ung zum König, fei er auch noch fo verderbt; 
er tötet dag Leben nicht, tötet nicht Gottes Natur! — 
Das Reichskonzil trat nicht zufammen, weil die 
Pfarrer nicht glaubten, daß Das Verbot ein Gottes: 
befehl ſeil Mag doch die Kraft ded Heiligen Vaters an 
ung zerſchellen!“ 

Tränen neßten die Augen feiner gequälten Frau: 
„Was will denn Papft Gregor? Was will der furcht⸗ 
bare Mann? Erntet er nichts doch als Kummer mit ſei⸗ 
nen Verboten! Stehn wir Fraun nicht am Herd und 
füllen den leeren Topf dem, dev vorüberkommt, jedem 
der Armen? Pflegen wir nicht die Kranken und Sie 
chen? Hängen dem Manne nicht an, dem einen, wie es 
gefehrieben fteht? — Es ift nicht von Gott, was der Hei⸗ 
lige Water befiehlt!“ 

Faſſungslos, völlig verwirrt brach fie aus: 

„Papſt Gregor felbft — lebt er nicht felbft in Schuld? — 
Lebt er nicht ſelbſt mit einer Grau — 2“ 

Hart griff fie der Pfarrer am Arm, fie wimmerte 
leiſe: 

„Es iſt doch wahr!“ 

Die Augen brannten im blaſſen Geſicht ihres Mannes, 
als ex fein Urteil empfing: 
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„Pfarrer, fo wirft du bald ſelbſt fchrein, unbelehrbar, 
verloren!” 

Die Gräfin ftüßte fich, als fie aufftand: 

„Der Zutritt zue Kirche wird die verwehrt! Dein Amt 
wird vergeben!“ 


Wie ein Schrei war ihr Brief an den Heiligen Vater: 
„Ich bin gerüftet, was immer auch Eommen mag! Nie 
ift ein Auftrag zu geoß! Schande mär e8 für mich, Einnte 
man fagen, ein Weib gab mit Dingen fich ab, die nicht 
für fie taugen, wolle den Fürften nur ſpielen!“ 

Sie ſchrieb von der Kunde, die ihr die Fremden aufs 
Schloß gebracht, die von dem Strom des Goldes befagte, 
von Rußland ing Neich des Königs gefloffen; wie fich 
höchſt trügerifch dem Wetter Heinrich die Herrſchaft 
fefter geftalte, denn der Grund diefer Herrfchaft ſei lockrer 
als Sand; auf Flüchen fei fie errichtet und bellendem 
Unverftand, Jede Nachricht von jenfeitg der Alpen gäb 
ihr den Schauder der Abwehr. Fremdheit wehe vom Neich, 
das fich ſtemme gegen die Lehre der Schrift, ein Stolz 
herrſche dort, der fich felber zerfleifche. Aufruhr atme big 
an die Grenzen Toscanas! 

Der lange Junitag verlofch nun doch. Sie fchrieb im Lichte 
der Kerzen: 

„Selber ſchreibſt du, du müßteft täglich die Angſte und 
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Nöte eines kreißenden Weibes erdulden ? Du bäteft Jeſum 
darum, Ex möge dich ausldfchen oder ein Zeichen dir ſetzen, 
daß dein Leben nusbringend fei? Der Tag wird Eommen, 
da du die Könige alle befehrft und alle das Kreuzbanner 
tragen. Daß fie dir folgen zum Grab des Exlöfers, bamit 
die Fahne über Jeruſalem weht. Worher bricht vieles zu: 
fammen! — Bitte Zefum um Stärke! 

Und fie dachte, was bisher gefchehn, fei nur unendlich 
gering. Sie ſchloß den Bericht: „Mathilde, ift fie von 
Hang, fo von Gottes Gnaden. Canoffa, im Juni.“ 
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Sechftes Kapitel 


In Gottfried von Lothringens Schlafzelt brannte die 
Lampe. Zur Ruh ging der Herzog, der Gräfin Mathilde 
Gemahl. Das Bett ſtand auf ſtarken Pfoſten, hoch, vor 
der Feuchte geſchützt, von damaſtenen Tüchern ver⸗ 
hängt. Ein Diener half ihm aus Panzer und Kleidern. 
Vorn fiel das Hemd ihm tiefer hinab als über den 
Rücken, wo es den Buckel umſpannte. Nackt zeigte ſein 
Koͤrper ſich ſehnig, die Arme mit Muskeln bepackt, die 
Hande eifern in ihrer Griff⸗-Feſtigkeit, die Zentnerge⸗ 
wichte hoben, im Spiel fie weiter warfen als jeder Ge 
noffe. — Vom nahen Stall kam das Stampfen der 
Pferde, an eifernen Stangen Elirrten die Ringe der 
Zügel. Die Wachen riefen das Abldfungswort. 

Sein ganzes Heer lag um den Herzog, zweitaufend Mann 
war e8 ftarf: die Führer vom Water noch ber, jeder Mann 
in Schlachten erprobt und ehern gezogen. 

Er faß auf dem Nande der Lagerftatt. 

War es die Wahrheit? 

War ed die Wahrheit, was Hugo Candidug, römifcher 
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Kardinal, jegt in den Gauen befchwor, wenn er fich ſtill 
mit Fürften und Pfarren befprach? Gerüchte, die alfo 
gingen über den Mönch in Nom auf dem Stuhl des 
heiligen Petrus: 

‚Ex, der die Armut dem geiftlichen Stande befiehlt und 
als Lehre verkündet, daß der befiglofe Geift in der Welt 
herrſchen foll, Ternte fein Handwerk bei arabifchen Juden 
und Zöllnern, ſchuf in Gemeinfchaft mit ihnen den gol- 
denen Befis, durch deffen Kraft er ſich auswirkt, mit 
dem er die Menfchen fich Eauft und gefügig macht. Was 
er mit feinen Tippen verflucht und austreiben will aus der 
Welt, darauf hat felhft er die Macht fich gegründet.‘ 
War e8 die Wahrheit, was der Weißlockige, den man 
den Schieler auch nannte, Hugo Candidug, römiſcher 
Kardinal, auf den Straßen heimlich ausftreute? 

‚Von Komödien gibt's eine Sorte, wo der Wis feine 
Nahrung fich von den Gaffen holt; wo man Hunde bes 
lacht, die auf die Lenden fich fpringen, einer dem andern 
im Kreis; folche Komödien, wo Sklaven mit ſtarkem 
Glied bei Lüfternen Weibern den Einfchlupf finden! Der, 
der die Keufchheit der Priefter verlangt, wohnt folchen 
Schaufpielen an und reibt fich die Hände über dem 
magern Leib, feine Lippen zittern in Wohluft!‘ 

War e8 die Wahrheit, wenn Hugo Candidus fragte: 
Findet er Hilfe denn anderswo als bei den Srauen, die 
ihm verfallen find? Geriet nicht Die Mutter des Königs, 
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die Kaiferin, in fein Lager? Werzückte er nicht dag narben- 
zerfeßte Geficht der Königinmutter Adelheid, Fürftin 
Turins? Merführte er nicht die Mutter der Gräfin 
Mathilde, Beatrix, zu feinem Teufelswerk, fo daß er, 
wie fonft ein Krieger mit Waffen fich gürtet, von heulen: 
den Weibern umgürtet ift, die für ihn ſchrein und die, 
unfeligerweife verwitwet, nicht mehr den Mann zur Seite 
befigen, noch wollen, der fonft ihre Brunft zu zähmen 
imftand ift?‘ 

Mar e8 die Wahrheit? 

Der Herzog löfchte die Lampe nicht aus, er ſchlief nicht 
im Dunkeln, die Waffen lagen nicht weit, 

Ihn hatten Briefe erreicht von Nom und Canoffa, wohin 
er kam, fand er Briefe. Hilfe wollten die Briefe erpreſ⸗ 
fen, weil den Normannen Apulien nicht mehr genügte, 
weil das gefährliche Volk auch nach Oſtrom griffe. Da 
entfann man fich feiner und feines Heers — und hatte ihn 
immer mißachtet und ihm dag Anrecht auf fein Befig- 
tum, die Herrſchaft Toscana, die Zahre hindurch ver: 
weigert, fo wie die Frau ihm das Bette verweigert. — 
Nun fehrieb Mathilde ihm huldreich, feine Gemahlin! 
Nun drängte der Heilige Water, daß ihre chriftliche Ehe 
nicht weiter durch Fremdheit zerfiele! 

„Fromm,“ dachte dev Herzog, als er die Decke über fich 
309, „was ift Frömmigkeit? Beten, beten! Die Welt 
betet fo viel! Der Mächtige betet zu Gott und fleht 
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um daß Heil feiner Seele. Aber er meint die Mehrung 
der Macht. Der Bauer erfleht das Heil feiner Seele 
und meint die Gefundung des Wiehs und meint den 
Regen und fruchtbare Sonne. Fromm find nur Vetteln, 
die nichts mehr befigen, auch feine Hoffnung mehr auf 
Gut und auf Geld, und vom Leben erfchlagen find — 
und fie vermachen ihr Stückchen Flache und ihre Spindel 
der Kirche. 

„Betet ein König wahrhaftig? Bete ich, Herzog Gott: 
fried beider Lothringen, wahrhaftig? Der Vater des 
Könige, der Kaifer, betete viel und batte den Beicht- 
vater um fich und den Geißler, der feinen Nücken zer: 
fehlug. Wie war er finfter und mitleid[og, wie war er bes 
dacht auf feine Macht, wie gönnte er Eeinem. Anteil 
daran! 

„Hat mein Bater wahrhaftig gebetet? Als ihm nach feis 
nem Leben des Raubs und der Kriege die Wunden zu 
eitern begannen und er zerfiel, da find die Träger der 
Saunen Kutten von Cluny gekommen und haben bie 
Eraftlofen Hände ihm ineinandergefehoben, ihn beten 
geheißen und nad) dem Gebet Pergamente vor ihn 
gelegt, darin verzeichnet war, daß fein Beſitztum der 
Kicche gehöre: gold» und juwelenbeſtickte Reliquien, 
blühende Ländereien und Burgen voll Vorrat; des Soh⸗ 
nes aber kaum mehr gedacht! Auch das heißt man beten 
und Frucht des Gebetes!“ 


83 


Der Herzog ftöhnte auf feinem Lager. 

„Der Zeufel fiegt, wenn gebetet wird, weil die Gebete 
die Menfchen krank machen und fehlaff, fo daß fie ing 
Leere greifen und ftammeln. Dann fiegt der Teufel und 
nimmt feinen Lohn!” 

Es regnete dicht, das Waffer drückte die Zeltdächer ein, 
und Poften Famen, das Naß aus den Planen zu ftoßen, 
damit die Laft fie nicht einriß. Klatſchend fielen die Bäche 
auf. Der Herzog hüllte fich fefter in feine Decken. 
„Bürften? Man legt fie zufammen ing Bett, den Mann 
und die Frau, um die Herrfchaft zu halten und zu ver: 
mehren. Schafft ein Gebet, daß fie die Kraft zue Hin- 
gabe finden? Manch einer betet darum und beſchwört 
fich das Bild der Geliebten und betrügt fo die Frau, 
ſchlimmer ald wahrer Betrug ed vermag. Sie zeugen 
noch immer die Kinder. Aber die find ſchon faftlog ge- 
worden und böfe, die Erampfhaft gezeugten Gefichter, 
Sie pakten mit jedem, der ihnen hilft und der für fie 
betet. 

„Weit ſchob der König fie von fich fort und nahm fich 
der Baftarde an, mit denen er neu das Herrfcherrecht 
fehrieb. — Da fuchte man fie aus feiner Umgebung zu 
hetzen. 

„Nun beten die Fürſten wieder um Gnade für Heinrich, 
weil er den Vorteil verheißt. Nun ſpüren ſie wieder die 
Angſt, es Eönne auch ihnen geſchehn, daß aus dem Wif- 
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pern und Raunen um fie plöglich der Brand fehlägt und 
. ihre eigenen Burgen zerfrißt. 

„König! Nun ift bei dir wieder Fülle der Macht, nun 
ziehn fich auf deinen Ruf überall die Heere zufammen, 
marfchieren, wohin du fie führft. Nun trägt dich die 
Welle wieder der Anbrunft zu allem Beſitz. 

„Dem andern, dem dunklen Strom ergeb ich mich nicht! 
„Ich flehe darum: 

„König Heinrich, fei ſtark!“ 
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Siebentes Kapitel 


Es Eonnte fich Feiner entfinnen je folcher Heermacht im 
Neich, ald König Heinrich, nachdem er die Fehde ver: 
Eündet, im Anfang des Juni zu Thüringeng Grenze, von 
Franken hinauf, 309, um fächfifchen Trotz endgültig zu 
brechen. Gottfried war mit ihm und der wie ein Hund 
treue Wrateslaw, Herzog von Böhmen — dag war ge: 
wiß, die verließen ihn nie: der eine ein Krüppel und dop: 
pelter Haffer aller Feinde des Neiches, der andre ein Niefe 
von Wuchs und unftillbaren Gehorfams — doch Rudolf 
von Schwaben auch und die auf ihn hörten, Welf, 
Herzog von Bayern und Berthold von Zähringen, gaben 
Geleit mit dem Eühnften Adel der Länder. Welch eine 
Einigkeit! Niemand der Herren entzog fich der rächen: 
den Tagfahrt auf Königsbefehl, und ſchützten fie fonft 
doch unzählige Ausflüchte vor; nur Exzbifchof Anno von 
Köln war Urlaub erteilt, er follte den Vorteil nicht fin: 
den, fein Heer im Kampf zu erproben. 

Den Oberbefehl nahm Rudolf von Schwaben, wie denn 
von alters her der fchwäbifche Herzog Verantwortung 
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teug für den Ausgang der Schlacht. Die leuchtende 
Macht ftief über die Fulda und Werra bis Eifenach vor 
und hatte den Siegeswillen in fich; fie hätte immer ger 
fiegt, wo immer fie war, gegen ſämtliche Feinde des 
Reiches, ducch ihre Einigkeit... und ftand auch nach Eil- 
märfchen fehon am folgenden Tag um Mittag bei Lan⸗ 
genſalza. 

Dort ſahn ſie die Sachſen ruhn, am Ufer der Unſtrut, 
das ganze Heer. Das ruhte ohne des Angriffs gewärtig 
und badete ſich und ſchwamm im Fluß und hatte die 
Waffen über die Wieſen verſtreut. Da winkte der Steg, 
Herzog Rudolf griff an, doch Behendigkeit und blitz⸗ 
ſchnelles Greifen der Waffen und Wut auf den König 
und Liebe zuc Heimat ſchwächte dag Reichsheer, die 
Schlacht ftand durch Stunden, bis denn die Sachfen 
über die Unfteut gedrängt, und die Nacht Fam. 
Klagender Sieger wurde der König, als er am Morgen über 
dag Schlachtfeld ritt und das Licht die Leichen enthüllte, 
Die Blüte des Adels der Bayern und Schwaben deckte 
dag Feld, von vorne getroffen, doch von den Sachfen fand 
nur gemeines Fußvolk den Tod: die erbitterten Bauern, 
die fich faft ohne Nüftung gegen die Nitter geftürgt und 
mit Wällen von Leibern die Heimat geſchützt. Von den 
fächfifehen Fürſten war Feiner gefallen, Eeiner erfchlagen, 
der Geift des Aufſtandes nirgends getroffen und auch die 
Bifchöfe nicht, die waren in ihre Berge geflohn, in die 
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Wälder und auf die Burgen der Fürften und unzugäng- 
lichen Feſten, als fie die Stoßfraft der Bauern verebben 
gefehn. 

Klagender Sieger wurde der König! Den Fürften wuch- 
fen die Zweifel, ob denn die Einigkeit auf dieſem Feldzug 
auf innerer Wahrheit beruhe, fo fehlecht belohnt, ob's 
nicht nur die Einigkeit fei, die aus dem ruffifchen Gold 
gefloffen, dag fie betört zum Gehorfam gebracht — und 
aus den Taufchungsverfuchen des Königs, 

Sie fanden mehr noch an Gold und wurden Befiger von 
Höfen und Gütern, von Hausrat und Wolle und Flachs 
— und hungerten doch, Sn dem grünenden Land, dag fie 
unterwarfen, hatte kein Frühling Winter und Sommer 
getrennt, felbft im April noch in Froſt die Erde geftarrt, 
der Mai war mit Winden gegangen und Schnee. Als die 
Beftellung des Bodens eben gelungen, da hatte fchon 
Hitze fich ſchwer auf die Acker gelegt. Es fanden die Sie⸗ 
ger am Anfang des Juli noch nirgendwo Korn, es ftanden 
noch fpisig und grün der Hafer und Noggen, der Wei: 
zen, die Gerfte. Das Wild war verfcheucht in undurch- 
deingliches Diekicht, dag Vieh war Elein nur von Wuchs 
und gering im Gewicht. 

Die Sieger Eonnten mit feinem Schag das Brot fich 
verfchaffen, das Steifch. 
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Um die Pfalz von Goslar fliegen die Hügel des Harzes 
auf, rund und von Bäumen ſchwer; wogten die Zweige 
der Tannen dicht ineinander, glänzten Rodungen bleich im 
Mondlicht wie an den Leibern der Krieger die Narben. 
Der König lag in der Kammer der Burg. Seine Stirne 
war feucht. Ein ftöhnender Leib löſte fich von ihm ab. 
Beute war er, unter den hundert Zungfraun gewählt, 
die, von den Höfen zufammengetrieben, ſich zeigen muß: 
ten. Schalheit kroch an ihm hoch, und Unluſt hauchte 
ihn an. 

Er fperrte die Kammer zu und ging in den Saal, wo 
die Herzöge faßen und Räte und Erzbiſchof Siegfried 
von Mainz. Satt pflegten fie breite Erholung und waren 
doch unwirſch. Der Schein der Fackeln erhellte die 
Treppe. 

Der König rief zu den Fürften: 

„Mich dünkt, wir entlaffen die Heere, vereinen ung wie⸗ 
der zu Mitte Oktober! Dann iſt ung die Ernte gewach⸗ 
fen. — Es bleibt mic der Dank für die Hilfe, ich will fie 
euch lohnen; im Herbſt aber doppelt und dreifach.‘ 

Die Runde fah auf, Herzog Rudolf von Schwaben er- 
teilte die Antwort: 

„Es ift, wie du fagft, ed verlangt ung nach Haufe! — 
Wir wollen die Zeit des Sommers auf unfern Seldern 
und Weiden verbringen. Wir wollen erfahren, mas 
fonft fich zutrug — außer den eigenen Taten.“ 
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Site afen unfroh zue Nacht und tranken haftig den 
Wein in der Pfalz Kaifer Heinrichs, der König und 
feine Fürſten. Am Ende der Tafel war noch ein Naten 
und Planen, in einzelne Gruppen zerfiel die Verfamm: 
lung. 

Erzbifchof Siegfried von Mainz ging zum König. Der 
ſah ihn unmillig an im Rauche der Fackeln, den alten 
Mann, das Haupt aller Kirchen im Neich, der immer 
mit fchalen Gebärden die eigne Befigmut verfteckte und 
dev auch ein Anlaß geweſen zu diefen fächfifchen Wirren, 
weil er ihm immer im Ohre gelegen, die Sachfen müßten 
bezahlen, dem König und ihm; der alte Mann ohne Weis⸗ 
beit des Alters, der morgen zugab, was er noch eben ver: 
weigert, immer bereit war, auf deffen Seite zu treten, 
der ihn ermahnte. Heut war es Nom und morgen der 
König, dem er Zuficherung gab, und meinte nur fich. 
Was wollte der Bifchof denn jegt, was wollte dies glatte 
Gefiht mit der heiligen Stien und dem fehurkigen 
Mund? — Erzbifchof Siegfried fagte: 

„So ftoß ich fie aus der Gemeinfchaft der Kirche, die 
fachfifchen Fürften, die flüchtigen, die nicht nur ung, fon- 
dern ihr Wolf felbft verrieten. — Wir haben in Zukunft 
nicht gegen Feinde, denen zuvor man den Krieg anfün- 
digen muß, fondern gegen Gebannte zu fechten, die man 
erfchlagen Eann, wo man fie trifft, die vogelfrei find!“ 
Der König fragte: 
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„Und haft du Erlaubnis dazu, Erzbiſchof Siegfried?“ 
Der Erzbifchof fagte: 

„Ich habe vom Heiligen Water längft ſchon Erlaub⸗ 
nis!“ 

Erzbiſchof Siegfried konnte den Unmut nicht Dämmen, 
als er ein förmlich Gericht hielt und alle Namen der 
fächfifehen Führer aufrief und fie mit den uralten Worten 
des Bannfluchs aus der Gemeinfchaft der Kirche ver: 
ftieß. Verftärkte nur noch den Unmut der Fürften. Man 
war fehon im Aufbruch, man fann ſchon zur Heimat, 
num tauchten noch Worte auf wie Bannfluch und Papft, 
nun zeigten am Himmel fich ihrer Gedanken noch andere, 
dunklere Sorgen. 

Spät in der Nacht trat der Führer der Poffenfpieler, 
feift und behäbig, mit einem Grinfen im breiten Geficht, 
in den Saal, fragte an, ob er, wie allnächtlich in den 
Duartieren, mit der Komödie anfangen dürfe? — Ihm 
wurde Feine Exlaubnig erteilt. 

Der König machte ein Ende dem Planen und tat e8 
durch Otbelcich, der während der müßigen Neden und 
während des müßigen Bannfluchs den Königsbefehl 
entworfen zur Tagfahrt im Herbft. Zah fand er auf 
und nannte den Ort, wo die Heere der Schwaben, der 
Bayern, Lothringer und Böhmen aufs neu fich verſam⸗ 
meln follten, Gerftungen, nah am Saum des Thüringer 
Landes, — Er forderte von den Fürſten den Handfchlag. 
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Sie aßen unfroh zur Nacht und tranken haftig den 
Wein in der Pfalz Kaifer Heinrichs, der König und 
feine Fürften. Am Ende der Tafel war noch ein Raten 
und Planen, in einzelne Gruppen zerfiel die Werfamm: 
lung. 
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weil er ihm immer im Ohre gelegen, die Sachfen müßten 
bezahlen, dem König und ihm; der alte Mann ohne Weis⸗ 
beit des Alters, der morgen zugab, was er noch eben ver: 
weigert, immer bereit war, auf deſſen Seite zu treten, 
der ihn ermahnte. Heut war es Nom und morgen der 
König, dem er Zuficherung gab, und meinte nur fich. 
Was wollte der Bifchof denn jetzt, was wollte dies glatte 
Geficht mit der heiligen Stien und dem ſchurkigen 
Mund? — Erzbifchof Siegfried fagte: 

„So ftoß ich fie aus der Gemeinfchaft der Kirche, die 
fächfifchen Fürften, die flüchtigen, die nicht nur ung, fon- 
dern ihr Wolf felbft verrieten. — Wir haben in Zukunft 
nicht gegen Feinde, denen zuvor man den Krieg anfün: 
digen muß, fondern gegen Gebannte zu fechten, die man 
erfchlagen kann, wo man fie trifft, die vogelfrei find!“ 
Der König fragte: 
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„Und haft du Erlaubnis dazu, Erzbiſchof Siegfried?“ 
Der Erzbifchof fagte: 

„Sch habe vom Heiligen Water längft ſchon Exlaub- 
nis!“ 

Erzbifchof Siegfried Fonnte den Unmut nicht Dämmen, 
als er ein förmlich Gericht hielt und alle Namen der 
fächfifehen Führer aufrief und fie mit den uralten Worten 
des Bannfluchs aus der Gemeinfchaft der Kirche ver: 
ftieß. Verftärkte nur noch den Unmut der Fürften. Man 
war fehon im Aufbruch, man fann ſchon zur Meimat, 
nun tauchten noch Worte auf wie Bannfluch und Papft, 
nun zeigten am Himmel fich ihrer Gedanken noch andere, 
dunklere Sorgen. 

Spät in der Nacht trat der Führer der Poflenfpieler, 
feift und behäbig, mit einem Grinſen im breiten Geſicht, 
in den Saal, fragte an, ob er, wie allnachtlich in den 
Duartieren, mit der Komödie anfangen dürfe? — Ihm 
wurde Eeine Erlaubnis erteilt. 

Der König machte ein Ende dem Planen und tat e8 
durch Othelrich, der während der müßigen Neden und 
während des müßigen Bannfluchd den Königebefehl 
entworfen zur Tagfahrt im Herbſt. Zah fand er auf 
und nannte den Ort, mo die Heere der Schwaben, der 
Bayern, Lothringer und Böhmen aufs neu fich verfam: 
meln follten, Gerftungen, nah am Saum des Thüringer 
Landes. Er forderte von den Fürſten den Handfchlag. 
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Rudolf von Schwaben fuhr auf! Was follte der Zwang? 
Er gab dem König zur Antwort, er wolle e8 noch mit 
den andern Fürften den Neft der Nacht durch beraten. 
Doch gab's Eeinen Ausweg und gab’8 Fein Wertagen fei: 
nes Entfchluffes. Der König hatte den Abritt ſchon für 
den Morgen beftellt. Es wurde am Morgen noch einmal 
der Königsbefehl vor den Fürften verlefen, im Hofe der 
Pfalz. Da traten fie alle herzu, Gottfried und Wrates⸗ 
la, aber auch Rudolf und Berthold und Welf, und 
gaben den Handfchlag zur Tagfahrt im Herbft. 


Der König zog rheinwärts. Verweilte in Quedlinburg 
noch einen Tag mit feinen frankifchen Nittern, bei feiner 
Schwefter, Abtiffin des Klofters. Adelheid hieß fie und 
war von den Kaiferfindern das ältfte. Nach Quedlin⸗ 
burg war fie gefommen als Opfer der Eltern, vollftreckteg 
Gelübde, als fie dem Reich den männlichen Erben ge- 
wannen. 

Schwermut drückte den König. Der fächfifche Boden 
mar doch einft Urfprung des Heiligen Neiches, hier fand 
es die Zeugung, die fächfifchen Kaifer nahmen von hier 
ihre Kraft, aus dem Boden der Wälder! — Warum ver 
dämmerten Ottos Werk und das Werk feines Sohns, 
warum verlofch das Gefchlecht fehon im Enkel? — Auch 
er war Enkel! Sein Land, das frankifche Land, die eigene 
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Heimat, war nicht der Harz, und Franken Eonnte das 
Land nicht fein, von dem er die Bande über das Reich 
warf, daß fie das Reich unlöglich verbänden. — Enkel 
und Franke! Er mußte vergehn, wenn er die Sachfen 
nicht fchlug. 

Mit ſchweren, geglätteten, eichenen Bohlen war das 
Gemach der Pfalz ausgelegt, zu dem die Abtiffin ges 
laden. Über den Türen hatte auf fteinernen Platten der 
Steinmeß die Kreuzigung Chrifti verfertigt: das viefige 
Haupt des Exlöfers fehräg auf die Beuft geſenkt, die 
Einderhaft ſchmal war. Auch an den Seiten der Türen 
befand fich des Steinmegen Arbeit, Zentauren, die von 
gewaltigen Bogen die Pfeile abfchoffen, Pferde mit 
wehender Mähne, Kühe und Affen, Widder und Lömen. 
Ein Tisch in der Mitte des Raums war mit Schüſſeln 
und Bechern und Kerzen gedeckt. 

Die Schweſter war groß wie der König, blauäugig, 
mit blondem Haar, doch die friſchen Farben fehlten dem 
Antlitz, jetzt um ſo mehr, da das Licht der Kerzen ſie 
blaßte. Um ihre Lippen lag immer ein Lächeln, das nie⸗ 
mals verloſch, und unter weißlicher Wolle hob ſich die 
Bruſt ohne Arg. 

Der König küßte die Schweſter, verweilte mit ihr bis 
zum grauenden Morgen. Er ſchüttete über fie aus die 
Wirren der Zeit und die Qual, die die Mutter ihm ſ chuf, 
und flehte ſie an, nicht wie die Mutter zu werden, nicht 
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jo verbetet, nicht fo verhärtet in Selbſtpein, und nicht dag 
Reich zu verraten wie jene. Schloß ihr das Bild feines 
Lebens auf, das Neue nicht Eannte und dag den finnen- 
den, hart handelnden Tag durch des Abende Sreuden be: 
fiegte. 

Eckbert von Meißen, fein Knappe, Fam, um zum Auf: 
bruch zu Drängen. Doch wurde der Aufbruch verzögert! 
Erft als die Dämmerung Eam, verließ König Heinrich 
die Schwefter und ritt von der Stadt, 


Sie reiften nicht lange Strecken am Tag. Es gab fo viel 
zu beraten, die Urkunden häuften fich und die Erlaſſe. 
Feil wurden die Worte der Freundſchaft und doppelt 
die Arbeit der Räte. Was immer geſchah, das meldete 
bald ein Bote nach Rom mit ergebenen Worten und 
rückte die Tat in ergebenes Licht. Biſchöfe wurden ent: 
feßt, die Nom nicht gefielen. Die hohen Ämter wurden 
an niedrige Mönche verteilt, daß mancher der alfo Erz 
hobenen beftüryt und wie von Gott angerührt den Stab 
und die Würde annahm. 

Jetzt war auch die Zeit für tragende Pläne! Aus Rom 
kam der Plan, der König möge nun endlich als vieltreuer 
Sohn der heiligen Kirche der Feinde gedenken, die die 
©ebeine des Herrn wie ſchmutzige Geier bewachten; 
ex möge fich rüften zum Zug übers Meer, zu den Stätten 
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des Heilands; er möge den heilfamen Ratfchlag nicht für: 
der verachten und Gott die gebührende Ehre erweifen. 
War ſchon der Nitt des nächften Tages befchloffen, fo 
Anderte man beim Aufbruch das Ziel, Smmer lag Gos⸗ 
lar hinter dem König, der Harz, die Elbe, die Unſtrut 
wie eine Dunkle IWarnung, wie eine Mahnung: nie wird 
Friede im Reich, ift nicht dies Land befehrt! 

Endlofe Zeit big zum Ende Oktober! Endlos die Tau: 
fehungsverfuche! Wo die Geduld noch finden, das Wüh- 
len im Dunkeln ruhig zu ertragen, dag von der Schar der 
Legaten ausging, die die Gaue durchzogen ald Priefter 
der Armut und fchlaffer enden, die das Volk auf die 
Pfarrer beten und auf die Familien der Pfarrer? — 
Doch mußte man’d dulden und mußte den Gegenftoß 
ganz im geheimen bereiten! 

Udalskalk, Napato, Adalbert, des Königs Gefandte in 
Nom, erhielten die Weifung, den Heiligen Water zu bit: 
ten, nicht mehr in Briefen und heimlichen Schriften 
mit ihm die Worte der Treue zu wechfeln, fondern mit 
ihm und den Fürften zufammen, auf großem Konzil, daß 
fich den Völkern die Einigkeit zeige, weithin und überall, 
Beftürzendes Schreiben! Die Worte der Lüge gingen im 
Silber des Friedens gekleidet. Gottgefällig wäre ein 
ſolches Konzil wohl gewefen, doch wollte eg niemand; 
war ja die Bitte darum nur geäußert, daß fie der Stoß 
der Ablehnung träf, 


95 


Schon Fam der Auguft, das ummauerte Negensbing 
fah König Heinrich. Die fränkifchen Ritter drangen in 
ihn, im Handftreich, von hinten, dag fächfifche Heer zu 
jerrütten, von Böhmen und durch die Meißener Mark, 
Die Zucht vor dem König, der fommers gewonnene 
Ruhm und die Tift erfegten ein Heer; fie würden jetzt 
mit dem Ruhm allein fiegen. Sie ritten auch durch die 
fternElaren Nächte nach Böhmen und fielen in Meißen 
ein. — Vergeblicher Ritt, die fachfifche Tugend war wach: 
fam. Bald ftand auch dort ihrer Bauern Wall; Eein 
Ruhm, Eeine Lift war imftand, ein dreimal größeres Heer 
zu bezwingen, 


So aber ift ein Gerücht: einer Sternfchnuppe gleich 
fallt e8 vom Himmel. Die Menfchen fehn ihre leuchtende 
Bahn. Doch finden fie nicht die Stelle des Einſchlags. 
Sie wiffen auch nicht, von wannen fie Fam. Das Bild 
des glänzenden Falls bleibt und die Erinnerung an 
Wünfche, die fie beim Fallen getan. — Sternfehnuppen 
fielen zu Taufend am Ende des Sommers, Gerüchte 
wuchſen zu Tauſend am Anfang des Herbſt. 

Es hörte auf feiner rheinfeldifchen Burg Herzog Ru: 
dolf, daß unter den Sachfen ein neuer Gedanke dag 
Land zur Empörung trieb: Einheit der Führung fehle, 
e8 fehle ein Haupt, es fehle ein König. Das fei der 
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Grund des fächfifchen Unglücks. Sei er behoben, fei 
aller Pläne Beftimmung in einer Hand, fo fönne Eein 
Kaifer der Welt das Land unterjochen. 

Er hatte Ohren im Sold, Herzog Rudolf, die borchen 
follten ringe um den König und Nachrichten fangen 
und bringen, Mandy eine Nachricht verlor fih auf Rit⸗ 
ten durch die Weite des Neiches, fie ſ chrumpftezufammen, 
der Bote vergaß fie, fand eine neue am Weg, die machte 
er fchwellen und trug fie dann heim. 

Der Plan der Sachfen galt ald getan, und der Herzog 
war froh: ein König in Sachfen fehuf neue Verteilung 
der Kräfte, nahm König Heinrich das Mark feiner 
Herrſchaft, verzehrte das falifche Haus. Den Herzog 
trieb’8 zur Gerechtigkeit: das Gleichgewicht fei doch 
Notwendigkeit für das Beſtehn des Meiches, das 
Gleichgewicht müffe fich halten. Diele Gründe ſtröm⸗ 
ten ihm zu nach diefen Gedanken — und er vergaß 
das Goslarer Wort, den Handſchlag zur Tagfahrt im 
Herbft. 

Nief Berthold zu ſich vom Markgräflerland und Welf 
aus den bayriſchen Bergen. Die ſaßen auf der rhein⸗ 
feldiſchen Burg am Ufer des Rheinſtroms, wo er gen 
Abend hin fließt, bevor er gen Morgen ſich wendet. Sie 
ſuchten nach Gründen, die Tagfahrt nicht zu beſchicken. 
Sie fanden den Grund und fehrieben das Schreiben, 
daß ihre Herzen das Blut, im Sommer vergoffen, im 
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tiefften Innern bereuten, daß e8 nicht chriftlich mehr fei, 
wenn Bruderland fo gegen Bruderland wüte! 

Was aber nüste das Schreiben, wenn ihm der Nach: 
druck gebrach? Sonft war e8 nur ein gewöhnlicher Treu: 
beuch, fonft Eonnten die Rechtsgelehrten den Bruch des 
Verſprechens nicht in Gerechtigkeit deutelnd verwan: 
dein. 

Es bargen ja Welfs und Rudolfs Gebiet die einzigen 
Päſſe über die Alpen! Die Herzöge hatten Befehl, fehon 
feit der Kaiferin Ankunft in Nürnberg, die Päffe ver: 
fehloffen zu halten, nur dem fie zu öffnen, der ſtrenge 
durchſucht war: es follte kein andrer Bericht als aus 
Könige Hand nach Italien gelangen! Darum ftand 
fehon lang in den Tälern der Mönche Hagende Schar 
und drängte fich wartend, die Mönche der fächfifchen 
Klöfter, die Mönche vom Niederrhein und vom Schwarz 
wald, die an den Chroniken fchrieben der Taten, die 
wahrhaft gefchehn, und der Taten, die niemals be⸗ 
gangen. — Rudolf und Welf befchloffen, die Päffe zu 
öffnen, fo daß die lebendige Zeitung der Mönche fich 
einer Herde blöfender Schafe gleich über die Berge er: 
gießen und in die italifchen Täler binabftrömen Eonnte, 
Die hatten fo lange gewartet, die hatten in fich fo viele 
der Worte gefpeichert. Die hatten die Chronik zum Ab: 
fhluß gebracht bi8 auf den Sommer, fie würden die 
Chronik nun in Stalien verbreiten und alle Gerüchte, 
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Das war der Nachdruck dem Abfagebrief! — Es trennten 
ſich Rudolf und Berthold und Welf. Sie ftellten die 
Küftungen ein zur Tagfahrt im Herbſt. 


Die Mönche beforgten Werbreitung, fie hielten die 
Münfche beim Sternfchnuppenfall fchon alle erfüllt, 
Es ging ein Gerücht unter taufend: 

Es babe der König die Schweſter, Abtiffin des Klofters 
zu Quedlinburg, feit feiner Jugend nicht mehr gefehn; 
nun fei er im Sommer mit feiner fränkifchen Juͤnglings⸗ 
ſchar und Eckbert von Meißen, dem Knaben herzſtocken⸗ 
der Schönheit, zu ihr gekommen und habe bei ihr einen 
Tag verbracht — und eine Nacht! 

Es habe den König gereut, die Schwefter hinter Mauern 
zu fehn; obgleich fie fo jung war, verwelft fchon vom 
Beten, wie feine Mutter, die Kaiferin Agnes. Er hätte 
fie zu fich geladen, in ein Gemach mit fehmeren ge 
glätteten Wohlen, wo Über den Türen auf fteinernen 
Platten die Kreuzigung Ehrifti, vom Steinmeg ge 
fertigt, gehangen. Er habe Eckbert von Meißen bei ſich 
gehabt! 

Da babe der König vor Zorn und Enttäufehung über 
den nuglofen Sieg dem Heiligen Vater geflucht und 
feine Schwefter gebeten, mit ihm zu kommen. Er hätte 
fie gierig umarmt, die Eeufchen Lippen geküßt und fie 
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verfucht, nicht mehr Abtiffin zu bleiben. — Die habe fich 
ftandhaft geweigert! 

Da babe ein finnlofer Haß ihn befallen! Ihm ſelbſt ſei 
e8 eklig vor feinen Laftern geworden. So habe er Eck 
bert von Meißen befohlen, das Blut, dag fein Blut 
war, die Schwefter, zu ſchänden.. habe die fchreiende 
Schmefter mit eigenen Händen gehalten... 


September! DEtober! — Smmer, immer noch mebr der be: 
rittenen Trupps ſchwollen über die Gerftunger Hügel! 
Gottfried von Lothringen war’8 mit feiner Mannfchaft, 
nahm den Vorbeiritt ab diefer mwindfchnellen Truppe 
auf ftarken vierjährigen Pferden, ftand auf dem Hügel, 
eifengepangert, bucklig und dennoch gebietend; rot war 
fein Bart, und die Helle der Augen fah auf fein Heer, das 
fein Zorn ihm gefchaffen, das er bald wünfchte nicht nur 
in Sachſen fiegreich zu fehn, auch jenſeits Ber Alpen, wenn 
das Geſchick ihn zum Schlagen auch dort zwang. 

Nahm den Befehl auch über die böhmiſchen Truppen, 
Reiter auf harten, bergkundigen Pferden und Eerniges 
Fußvolk, dem Wrateslam, Herzog der Böhmen, durch 
Ausficht auf Beute die legten Schranken zur Schonung 
des Feindes im Merzen befeitigt, Schilde trugen fie nicht, 
dafür dienten Meffer und Dolche, fie führten Unkraut: 
Enollen mit fich, um die Acker der Sachſen damit zu 
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beſtreun, fie waren reichlich verpflegt und genährt, fo daß 
fie die Kraft von Stieren befaßen. Auch über die frän: 
Eifchen Ritter nahm Gottfried den Oberbefehl; die hatte 
der Feldzug des Sommers geftählt und ihnen dag modifche 
Ausfehn genommen: die Pflege der Locken und zierliche 
Küftung. 
Noch einer rückte heran, mit kleinem Trupp zwar, boch 
diefer Trupp war gerichtig, er Fam aus Schwaben und 
lockerte fo Herzog Rudolfs Verrat: Graf Sriedrich von 
Staufen, den es zum König trieb, von ber Burg Hohen: 
ftaufen. Ohne Vermuten langte er an mit wenigen Rei⸗ 
tern, doch König Heinrich ließ ihn auf dem Blachfeld 
vor die gefammelte Reiterſchaft treten, zeigte auf Fried⸗ 
rich von Staufen: hier wächft ein Adel heran, ber fteht 
zum Reich! 
König und Führer und Mannſchaft waren getröftet. 
Schufen die Nächte fich heil durch brennende Dörfer, 
bahnten den Weg fich zur Elbe, gaben den böhmifchen 
Horden den Vortritt. Die fehlugen die Breſche und 
fehonten der Kirchen nicht; felbft was vergraben und 
was in den Wäldern verfteckt war an Schägen, fuchten 
die Spürhunde auf. Es gingen die Neden auf diefem 
Marſch, e8 folle im Winter ein Morden entftehn, Fein 
offener Kampf, ein Stich dem im Ruͤcken, der fich noch 
weiter vom König abwende. Sonft würde Fein Friede 
ſein, ſelbſt wenn ſie jetzt ſiegten. 
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Gottfrieds Zorn trieb durch den Segen des Herbſtes. 
eich ftand die Ernte, fie wuchs den Soldaten des Kb: 
nigß, fie wuchs nicht den Sachfen, die fie fo mühſam ger 
pflegt. Die wagten es nicht, diefem Heer fich zu ftellen, 
das brennend und mordend Verwüftungen ſchuf und wie 
ein Schwarm unenteinnbarer, ſchreckhafter Tiere in 
Wälder und Täler hereinbrach. — Angft fiel die Führer: 
[haft an des Teidenden, ftöhnenden Volkes, fie würgte 
den Stolz ab und ſchickte Gefandte zu Gottfried. Auch 
zeigten Legaten fich, hufchend und feheu, und baten um 
Milde beim König, fie fließen auch heimliche Drohungen 
aus, beftürzt vor dem Zorn, der fein Heer trieb. 
Gottfried, der Sprecher, entgegnete ihnen, e8 Eönne nur 
Unterwerfung das Land vor Vernichtung bewahren, 
fonft würde ein Beifpiel errichtet für die, die in Zukunft 
dem König noch troßten, fo fehaudervoll, daß e8 ihn felber 
erbarme, beſchwör er e8 fich. Er fprach auf die fächfifchen 
Fürften ein, daß König Heinrichs Zorn unabänderlich fei, 
mehr hinter ihm ftünde als nur der Haß auf ihe Land: der 
Kampf des Jahrhunderts. Deswegen müßten fie büßen, 
fo ihnen ihr Leben lieb, fonft fei auch dag noch verfallen. 
Die ſächſiſchen Fürften flehten um Gnade, und auch die 
Gnade wurde verwehrt. Als fie die Hände zur Feſſelung 
veichten, hielt fie die dunkle Hoffnung nur aufrecht, daß 
die Gerechtigkeit einmal noch fiege vor der Gewaltheit 
dieſes Zerſtörers, des Königs Heinrich, des Gottesfeinds, 
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der nun ihre Täler und Wälder nahm, die raufchenden 
Slüffe, die Acker; die alten Gerichte zerftörte, das alte 
Gefeg. Der Kampf des Zahrhunderts: wer nun verfanf, 
den bob die andere Welle raſch wieder hoch, 

Softieg ein dampfender Herbſttag auf, an dem eine Gaſſe, 
die alle Krieger des Königs in zwei Abteilungen ſchuf, 
ſich bis an die Ränder des Horizonts zog. Durch diefe 
Gaffe wurde geführt, was in Sachfen, in Thüringen 
Namen befaß, Erzbiſchöfe, Bifchöfe, Herzöge, Zürften, 
Pfalzgeafen und Grafen, wer irgend durch Glanz des 
Gefchlechts und des Neichtums hervorftach, Am Ende 
der Gaffe faß König Heinrich, unbewegten Gefichts, 
fie beugten vor ihm ein Knie, die gefehlagenen Männer, 
und würgten alle Gerichte in fich. 

Abend wurde nach diefem Sieg, der grenzenlos Glück 
ſchuf und grenzenlos Trauer. Schweigend lagen bie 
Wälder, veglos in fternklarer Nacht. Still ftanden die 
Burgen der Fürſten auf halber Höhe, ſchwarz, ohne 
Licht. Doch die Zeltftadt der Sieger durchloderten 
Feuer, ringe um die Fäffer faßen die Krieger, tranfen 
und fangen und hatten das Weibsvolk um fich. Gott⸗ 
fried ging durch die Neihen, weckte den Siegern ein 
Lied, das ging auf den Ton eines Kirchenliede: 

„Wer wird Kaifer fein? — König Heinrich!" 
Nordwind kam über die Zeltftadt, November! Der Win: 
ter fiel ein! 


103 


Achtes Kapitel 


Der König reifte durch dunftige Landfchaft zum Nhein, 
aus ödem Land in freundliche Fluren, durch Dörfer, wo 
noch die legte Frucht von den Feldern Fam unter fahlen: 
dem Himmel. 

Langte in Worms an am Tage des heiligen Martin. 
Dort wartete das Kapitel des Erzbistums Köln, Chor: 
beren und Räte des Erzbiſchofs Anno, — Ihr Herr lag 
tot. Sie baten um neue Befeßung des Thrones, fie ſchlu⸗ 
gen den würdigften Nachfolger vor, 

Erzbiſchof Anno tot! Still die furchtbare Stimme, ſtill 
fein ewiger Einfpruch; nicht mehr wachend der Wächter 
Noms! 

„Iſt Died noch Glück? Er war doch ſchon Eranf feit Be: 
ginn ded Zahres, er war doch fehon fehlaff und von 
Schmerzen gequält. — Die Krankheit war Glück, feine 
Schlaffheit! Sein Tod — was trifft er mich jeßt, wo ich 
des Glücks nicht bedarf?“ 

Für fih in der Pfalz, in des heiligen Michaels Feſte, be: 
fiel den König ein Zittern. So dünkt fich der Mann erft 
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männlich, erwachfen erft, wen er verwaift ift. Yun was 
ven tot die beiden Erzieher, die mehr als die Eltern ge- 
weſen. Jun war der Alpdruck von feiner Bruft. Yun 
fchaffte in ihm nicht der Wunſch mehr, aus Trog zu han⸗ 
deln, nun mar er fich felber fehuldig den Richtſpruch. 
Stück? — Glück war die Krankheit, Glück war die 
Schlaffheit; der Tod ſchob ihm Würde zu, Klarheit, Be⸗ 
ftätigung. Die Schranken fielen, Wunden verheilten, fo 
lang nicht vernarbt, und Schläge, den Sinnen verfegt 
und der Seele, verloren die Kraft. Aus den Gedanken 
der endlofen Nitte, des müden Schwankens im Sattel 
Eonnte num endlich dies Angeficht weichen. 

Nicht Annos Krankheit war Glück, nicht feine Schlaff- 
beit, fondern fein Tod! Daß er verdorrt war, daß er zur 
Erde wurde, daß nie fein Auge das Licht mehr erblickte! 


Mehr noch an Wohltat, mehr noch an Freiheit! 
Eberhard, Graf von Nellenburg, Fam von Apulien zu: 
rück, der Kanzler Staliens, der mühfam die Herrichaft 
dort aufrecht erhielt. Der alte Dann, fchon beim Water 
im Amt, gab Bericht: 

„Venedig und Pifa bringen Reichtum ind Land von 
ihren Fahrten zu fernem Volk, fremde Waren und felt- 
fame Kunft, die begehrt find, lenken die Augen ab von 
der Snbrunft zu Nom, fie fchaffen den Menfchen Sehn⸗ 
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fucht nach Weite, Sehnfucht nach Prunk und nach 
Stolz, fie bauen dem irdifchen Glück ihre Käufer und 
Kirchen, dennoch verehren fie Gott. Näher legen die 
Wälle des atmenden Lebens rings fich um Nom und Tos⸗ 
canaz unten deängt Fürſt Nobert Guiscard Sizilieng 
Reichtum, Apuliens Länder zu einer mächtigen Herr⸗ 
fchaft, greift auch nach drüben, Griechenland zu und der 
Goldenen Pforte. Rieſenhaft fteht er und auch Die Fürftin 
unter italiſchem Volk, blond und bedäachtig. Nordifches 
Blut gewinnt dort unten Beſitz, nordifch reckt fich der 
Geiſt gen die Fülle der Sonne, nordifch will er die Rau⸗ 
heit des Lebens. Mit Nobert Guiscard fprachen wir, der 
und in Ehren empfing. Lehnsland fein Land? Weſſen 
Lehn? Das anerkannte er nicht, König Heinrich, weder 
dag Lehn von dir noch von Nom, er, der die dunklen Grie⸗ 
chen vertrieb, die Städte und Burgen baute, das Land 
von den Krankheiten heilte, vom ftöhnenden Hunger 
und Durft, Felder vol Korn ſchuf und Straßen und 
Brücken. — Doch tat er ein anderes, dir, König Heinrich, 
zu Willen: endete Zwietracht mit feinem Vetter, mit 
Herzog Richard — Zwietracht auch dort, wo immer die 
Fürften find. Nun herrſcht ein einiger Wille, nun herrſcht 
ein Wille dort unten, der ift für Die Ziele des chriftlichen 
Kaiſers.“ 

Graf Eberhard ſagte: 

„Es ſteht in der Lombardei das Heer und jeder Beſitz 
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für den König. Es ift diefes Reich im Süden errichtet, 
Dazwiſchen liegt Nom und Toscana. Da an den Seiten 
fallen die großen Häfen zur Welt aus.‘ 


Es ging fehon zur Mitte des Monats Dezember und zu 
den Fürzeften Tagen, Froſt hielt noch zurück, weich und voll 
zögernden Schnees Tagen die Wege. Der König reifte nach 
Sachfen, zur Pfalz feiner Jugend, nach Goslar, den Sohn 
dort Erönen zu laffen und ihm die Herrſchaft zu fichern. 
Man ritt auf dem Nennfteig, dem altbekannten, grüßte 
die Biegungen wieder der Straße, Aufftieg durch dunk⸗ 
len Wald, Abftieg zu Dämmen über Verfumpfung. 
Sachfen war ſtill. Holzfäller fchleppten die Stämme 
ins Dorf, zum Schutt der Häufer und Kirchen, im 
Frühjahr bereit zu fein für den Aufbau. Es fanden die 
Bauern, die Zäger, die Hirten am Weg und nahmen 
nicht Anteil am Zuge des Könige. 

Totes Land, ſtilles Land! Als an den ändern der Wäl- 
der die Hafen äften, auf Feldern Faſanen ſchwärmten, 
buntbraun wie Laub, trieb e8 den König zur Jagd. 
Er dämmte aber die Luft, ließ vom Gefolge auch nie: 
mand zum Anftand, Wrateslaw nicht und die Näte nicht. 
Er dachte daran, wie die fächfifchen Wirren entflanden. 
Goslar nahten fie fich und dem Bau von ſchwarz⸗rotem 
Sandſtein, der mächtigen Pfalz, dem Werke des Vaters. 
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Das Weihnachtsfeft rauſchte um Mitternacht auf. Die 
Kapelle der Pfalz fand Enieend den König und Königin 
Bertha. Knaben fangen die Chöre. Erzbiſchof Limar 
teilte den Leib des Herrn und Heilands aus, 

Auch das Goslarer Volk fang in den Kirchen der Stadt 
.. betete gegen die Pfalz, auch am andern Tag, als in 
dem Saal dort die Krönung des Kindes vonftatten ging; 
unfeftliche Krönung, der Herzog von Böhmen ftand 
als einziger Fürſt bei dem Elternpaar. Selbſt Gottfried 
fchuf fi die Weihnacht zu Haus, in der Heimat. Nie: 
mand vertrug folche Unraſt, immer im Aufbruch zu fein, 
immer den Schauder der Ankunft zu haben; niemand ver: 
trug e8 als der, der nirgend zu Haus war; dem das Ge⸗ 
fie nur ein Heim bot: das Reich. 


1075 verfanE zu den übrigen Jahren. Es Tief fich des 
neuen der erfte, noch blanke Tag alfo an, daß des Königs 
eigne Gefandte aus Nom unvermutet in Goslar fich zeig⸗ 
ten, nachdem fie im Lateran durch mehr als ein halbes 
Jahr zu Gafte geweſen: Rapato, Udalskalk, Adalbert. 

Die nahten ſich erſt am Abend der Pfalz durch Schneege⸗ 
ſtöber und eiſige Luft. Sie klopften die Flocken von ihren 
Kleidern; andere Kleider trugen ſie nun als vor ihrer 
Ausfahrt, andern Schnitt — und die Farbe war ſchwarz. 
Sie wurden beſtellt nach der Tafel und warteten noch 
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die Weile länger in jener trägslangen Zeit ihres War: 
tens, unten in Nom, bie fie vorm König erfchtenen, vom 
brennenden Wort fich befreiten. Entfchloffen fich in 
der Kanzlei, Napato, den Bayern, zum Sprecher zu 
machen vorm König, denn der befaß das unerfchrochenfte 
Herz 

Es hingen die Fahnen noch von der Krönung des Sohns 
ber im Saale der Pfalz, wo in der Mitte der riefigen 
Längswand der Seffel der Kaifer ftand. Die Scheite 
glühten in den Kaminen und warfen ihr Licht auf Truhn 
mit erinnerungsfchwerem Gerät. 

Der König kam von der Feiertagstafel mit feinen Räten, 
die ließ ec im vorderen Teil des Saales zurück, nahe dem 
Eingang, empfing die Gefandten allein in der Nifche, 
am Ausblick über die Lichter der Stadt. Vertraulich 
war doch der Auftrag gewefen, vertraulich mußte die Ant: 
wort fein, die erfte Antwort, was die Gefandten erreicht, 
und wie fie die Künfte geübt der Verfchleierung wahren 
Geſchehns und der nichtsfagenden Zufagen über den 
Frühling bin, den Sommer hin, bi8 zum November. 
„So feid ihr zurück und war wohl beſchwerlich die 
Reiſe!“ 

Rapato ſtand in der Mitte der drei. 

„Mild iſt der Winter, und leicht war die Reiſe. Rom 
verließen wir erſt am ſiebten Dezember, heute ſind wir 
ſchon hier.“ 
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Der König fah ihr Gewand, den andern Schnitt: die 
Zeichen fehlten feiner Beamten. 

„Dennoch befchmwerlich! Sch fehe, daß ihr's nicht wagtet, 
durch meine Länder zu reifen in meinem Gewand. Das 
war wohl an Worficht zuviel, Wir find nicht fo hart 
mehr bedrängt, wie ald ihr auszogt. — Was drückt euch 
die Sprache? — Setzt euch, ihr Herren!” 
Der Sprecher der drei gab dem König die Antwort: 
„Wir find ohne Auftrag, uns in der Pfalz des Königs 
zu fegen. Wir bringen ein Schreiben vom Heiligen Va⸗ 
ter, wir haben darüber hinaus noch mündlichen Auf: 
trag!” 

„Auftrag von wen? — Von wen empfangt ihre Be⸗ 
fehle?” 

Rapato fah die Fahnen im Saal. Ruhig und fteif fiel 
das glänzende Tuch in den Raum. 

„Wir find nicht mehr deine Gefandten! Wir find nicht 
mehr deine Diener! Niemals erreichte ein klarer Befehl 
ung dort unten. Wir haben gewartet darauf, Tag für 
Tag. Wir haben den Heiligen Water gefehn, an dem 
kein Fehl ift. Dort unten wuchert die Lüge nicht. Wir 
dachten, chriftliche Männer zu fein beim Aufbruch von 
dir, erfuhren, wie wenig Chriften wir waren. Es ging 
ung die Gnade dort unten erft auf, Die Gnade der Lehre, 
als wir verglichen: dort ift Fein Taumel, dort Eeine Zwie⸗ 
tracht, dort ift alle Kraft auf die Wahrheit gewandt!” 
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Der König faßte es ſchwer, lang ſchwieg er und fagte 
dann leife: 

„So kleidet doch ehrlich euch und legt euch die Kutten 
an, ihr tragt ja noch halben Staat! — Was habt ihr von 
einem Schreiben gefagt? — Wo ift euer Schreiben?” 
Er nahm ed aus Napatos Hand, befah fich die Siegel, 
er Eannte die Siegel; er zog an dem Band, fo daß fie 
zerriffen. Als bröckelnd die Siegel zu Boden fielen, 
berrfchte er Rapato an: 

„abe ich dich allzeit als mutig gekannt, dies ift doc) 
Tollheit!“ 

Er trat zu der brennenden Fackel und las den Anfang 
des Schreibens. Die Näte kamen heran. Die ſahn die 
Gefandten in hölzerner Steifheit ftehn, ald ob fie im 
Weihnachtsſpiel die drei Könige wären: Udalskalk dun⸗ 
kel gebräunt, als der Mohr. Einige Worte hörten fie 
laut, als der König zum Schluß Fam: „Neinigung — 
Reue — Gnade — Schickſal — Verbrechen — Verzei⸗ 
bung.” 

Er gab den Räten das Schreiben. 

„Es ift Eeine Zälfehung, ich prüfte die Siegel, ich prüfte 
den Namengzug, es ift feine Hand, und die ihr da febt, 
die rühren fich nicht, weil fie erftarrt find von Treu⸗ 
bruch!“ 

Othelrich faßte das Schreiben. Da er die Zeilen nur 
mübfam entwirrte, ging er mit Gottſchalk und Limar 
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zur brennenden Fackel. Als fie entfeßt dag Schreiben ge 
lefen, fuhr fie die Frage an: 

„Schicfal des Könige Saul? Was ift dag Schickfal des 
Königs Saul, das ihm verkündet wird ducch Samuel, 
den Propheten?“ 

Der König kam näher, 

„Seid ihr zu Ende? Was ift das Schickfal des Königs 
Saul? Womit droht der Prophet? Worauf zielt diefe 
Stelle? Erzbiſchof Limar, wie lautet der Vers in der 
Schrift?“ 

Erzbiſchof Limars weißes Geficht ftand über den Zeilen 
de8 Schreibens, er gab nicht gleich Antwort. Er bob 
feinen Kopf, er bewegte die Lippen, die Stirn war voll 
Schrecken. 

„Es heißt im Buch der Propheten: Siehe, Gehorfam 
ift beffer denn — Opfer und — Aufmerken beffer denn — 
das Fett von Widdern! — Weil du nun des — Herrn 
Wort verworfen haft, hat auch Er — dich verworfen, — 
daß du nicht — König ſeiſt!“ 

Der König trat vor die Gefandten, die zuckten zurück, 
doch er fragte fie nur: 

„Habt ihr bei dem Schreiben geholfen, fo fagt mir auch 
das? Die Worte find alt, fo daß fie auf Krücken ſich 
fchleppen müffen, um nicht zu fallen, fie fchleppen ein 
Leben hin, das ſchon am Werloöſchen ift. — Kennt ihr 
den Inhalt, ihr meine früheren Freunde und meine Ver: 
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trauten? — Ich foll mich trennen von meinen Näten, 
ich foll mich reinigen von meinen Vergehn vor einem un: 
tadeligen Biſchof? Ich foll ald Sieger Demut gewinz 
nen?“ 

Der König ſchrie: 

„Ich fol gehorfam fein gegen Gottes Gebot? — Ich 
will e8 erfüllen. Ihr werdet erfahren, wie ich's erfülle!“ 
Er wandte fich ab und fehloß Erzbiſchof Limar in feine 
Arme; es kam ein Stöhnen aus feiner Bruft: 

„Yun ift aller Sriede verſchüttet!“ 

Der Sprecher der drei Gefandten, Rapato, war nicht 
am Ende. 

„Wir haben auch mündfiche Aufträge noch, wie wir ein: 
gangs bemerkten. Doch ift ung befohlen, fie nur allein dir 
anzuverteaun, fonft aber niemand.“ 

Der König zeigte auf ihn mit efeferfüllter Gebärde: 
„So muß; ich e8 wieder erfahren! Dem, der die eigene 
Sache verläßt, ſchwillt am tollften die Stimme! Findet 
die Kraft des Wahnfinns, am andern, ihm fremden Ort 
ſich einzupflangen, und prahlt nun, der nicht verwurzelt 
ift, daß niemand die Schwäche bemerkt. Die Folter des 
böfen Gewiffens peitfeht ihn, er will dag böſe Gewiſſen 
durch Schreien betäuben! So werben fie alle, die mich 
> verlaffen! — Noch ift nicht genug Empörung in mir. Sie 
follen mir melden, was noch ihr Wahn zu melden be: 
gehrt. Verlaßt, meine Herren, den Saal!“ 
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Er blieb allein mit Napato, Udalskalk, Adalbert. 

„So fprecht doch!” 

Wie feine Begleiter, ftand Rapato immer noch reglos 
und fparte Fein Wort, das der Vorſatz zu fprechen ihm 
einmal gefchaffen: 

„per Heilige Vater hat nicht mehr Gerüchten geglaubt, 
fondern duch Männer feines Vertrauens, höchft unver: 
dachtige Männer Beweiſe gefammelt, die gegen dich 
zeugen. Noch leuchtet der Name des Königs zu beil, 
daß feine Taten nicht Beifpiele wären. Alfo ruft Könige: 
tat bei jeder Verfehlung zu neuen Verfehlungen auf, 
bei jedem Verbrechen zu neuen Verbrechen. Jeder, der 
ſich verging, verweift auf das Beiſpiel, vergeht fich bez 
ruhigten Gewiffeng von neuem. — Wer fchlechte Beifpiele 
gibt, verwirkt fich das Hecht, ein König zu fein, fagt der 
Heilige Vater. — Du haft e8 verwirkt, König Heinrich! — 
Was wir auf unferer Reife erfuhren, der Heilige Water 
erfuhr e8 noch nicht, das wollen auch wir troß aller Be: 
weife niemals für wahr erachten, daß du in Quedlin⸗ 
burg deine eigene Schwefter, die Tochter des Kaifers, 
fefthieltft und daß ein Freund fie entehrte!” 

Der König fuhr hoch, ihm trat Schweiß auf die Stirn. 
Er hob wie zum Schlagen die Hand: 

„Die ihr der Straße glaubt und den üblen Gerüchten — 
Hunde, die ihr dag glaubt!” 

Rapato fanE in die Kniee: 
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„Mich jammert deiner, den Heiligen Vater jammerft 
du auch! Schlage ung nur, wir werden’ in Demuf er 
dulden, weil noch der Heilige Water die Hoffnung nicht 
aufgibt, daß du ein Cheift wirft, weil er noch hofft, daß 
du einmal bereuft, wahrhaftig und gläubig, und heilig 
verfprichft, dein Leben aus reinen Quellen zu fpeifen, 
daß du die unreinen Wünſche abmwürgft, die deine Bruft 
fo finfter bedrängen, die immer dag Neich von neuem 
verwirren! — Bekenne dich doch, König Heinrich!” 
ar diefer Menſch denn von Grund aus verwandelt? 
Er lag vor dem König und meinte. Des Könige Stimme 
war heiſer. Ex fprach über Rapato hin zu den andern Ger 
fandten: 

„Worte, Worte! — Reinigung — Neue — Gnade — Vers 
zeihung — Verbrechen — die Worte find nun zu Tode ger 
best, fie follen die Zunge mir nie mehr berühren! — Ver⸗ 
laßt jeßt die Burg, fonft jag ich euch fort!“ 

Er ging duch die Räume der Pfalz, treppenauf, treppen- 
ab, trat Türen ein, die fich ftemmten. Er Eühlte fein bei 
fies Geficht am Auslug des Turms. Im Schnee gebor⸗ 
gen lagen die Hligel. Er ſah auf die Stadt und fah, 
wie Rapato, Udalskalk, Adalbert, immer noch in diefer 
ärgernisfehaffenden Gradheit und dicht beieinander, den 
Ausgang des Schloffes gewannen. 

Dann rief er die Räte zu fich. Sie faßen bis lang nach 
Mitternacht auf, Othelrich, Gottſchalk, der böhmifche 
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Herzog und Limar von Bremen. — Der-mahnte zur Vor⸗ 
ficht, doch nahmen die andern dem Schreiben die Krücken 
und fchlugen die Worte damit und waren am Nand allen 
Zorns und aller Empörung. | 

Kat Otheleich trieb noch in der Nacht die Schreiber zu. 
raftlofem Tun, die Stiliften zu härtefter Prägung des 
Königsbefehle. Es ftoben am Morgen die Reiter über 
gefrorene Straßen nach allen Seiten des Reiches. Sie 
luden die Fürften der Kieche nach Worms auf dag Ende 
des Monats, und mar die Ladung eher Befehl. 


Zur Mahlzeit aber des dritten Tags der Beratung, des 
legten Abends in Sachfen, waren aus Goslar Gäfte 
gebeten, die fanden im Hofe der Pfalz fehon feit 
Stunden, waren herbeigefrochen aus allen Winkeln der 
Stadt und aus den Dörfern über die fehneeigen Wege, 
auf Krücken, einer den andern ſtützend, Soldaten mit 
alten Wunden, Ausfäsige, Bettler. Alle die Hemften 
der Armen der weiten Umgebung hatte der König ger 
rufen. 

Trauten fich doch nur zogernd herein auf den Wink der 
Diener, drückten ſich nah zuſammen und wurden im 
Schein der Fackeln und Wachslichter an ihre Stühle 
verteilt, nach der Weiſung des Marſchalls. 

Mit müdem Geſicht erſchien König Heinrich und grüßte 
116 


die Gäfte. Segte fich felbft an die Mitte der Tafel, mit 
ibm Othelrich und der Kaplan Gottſchalk. 
Auch ein anderer Gaft mar mit ihm gekommen, Kardi- 
nal Hugo Candidus. Endlich ſchlug ihm die Stunde! 
Als der die Säfte fah, der Geruch ihres Schweißies ihm 
zutrieb, der Wunden, der Cumpen, des fauligen Atems, 
ſtand er beſtürzt. Doch bat ihn der König, fich.unter die 
Säfte zu fegen, die ihre ftumpfen Geſichter ſtill zu ihm 
wandten. 
Bor diefer Mahlzeit ſprach Kaplan Gottfchalf über 
orte der Schrift, darin das Gebot an die Reichen er⸗ 
ging, die Armen zu fpeifen, die Kranken zu heilen, bruͤder⸗ 
fich fie zu umarmen. Was unter den Wunden, fo führte 
er aus, und unter der runzligen Haut fich verberge, fei 
" ein und derfelbe von Gott gefchaffene Menſch, wie ber, 
dem durch Gottes Beſchluß beftimmt fei, hoch aufzu⸗ 
| rücken, Fürſt oder Herzog zu fein; das fei ein und ders 
ſelbe Menſch, wie die Erlauchtheit des Königs; nur ducch 
. Gerechtigkeit ſeien die Menfchen verfchieden, wie die 
' Natur auch die Pflanzen und Tiere mit Unterfchied 
. bilde, Über die heilige Natur fei niemand erhaben! 
Kaplan Gottfchalk befchloß feine Nede und wufch feine 
- Hände, Alle die Gäfte taten’s ihm nach; vor jedem ftand 
eine Schale mit Waſſer. 
Und ein gewaltiger Braten wurbe gebracht, ein Ochfe 
im gangen geröftet. Die Köche Enüpften ihn feft an den 
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Haken unter der Decke, fehnitten die faftigen Stücke des 
Fleiſchs ab. Diener Famen mit Tellern, verteilten die 
dampfenden Biffen, teilten dag Brot aus und fehütteten 
Wein in die Becher. Da langte die Gäftefchar zu; durch 
den Saal trieb würziger Dampf. Won den Bärten rann 
ihnen das Fett, die Augen erhellte ein Glanz. Es bellte 
nicht mehr der Hunger im Leib, man fah fich zurück in 
die Zeit, in der man fatt ward durch Arbeit, vergaß das 
graue Erwachen. 

Der König faß unter den Bettlern, trank durftig den , 
Wein; er faß bei den Bettlern wie unter fehwerer Na: 
fur, 
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Neuntes Kapitel 


Kaum einer fehlte! Sie waren alle verfammelt, die von 
den Läufen der Ströme und Slüffe im Neich, die mit 
den Ländern ber veichften Frucht und den Ausblicden 
über die hügligen Wälder und Täler: Erzbiſchöfe, Bi- 
ſchöfe, Abte der Kicche des Neiches, in Worms in der 
Biſchofsburg. Mehr als zehntaufend Pferde fanden 
ringsum in den Ställen, ein jeder war mit großem Ger 
folge gekommen. In der St. Michaels Feſte lag König 
Heinrich und der gefamte Hof mit den Näten und 
glanzvollem Troß. Won den Zürften war Gottfried zur 
Stelle, und vor der Stadt Ing fein gewaltiges Meer. 

_ Des Kardinal Geficht, maffig und vot, bing einem wet: 
terverfündenden Mond gleich über der großen Verſamm⸗ 
fung, die von morgens bis abends zufammentrat, nun 
fehon den fünfzehnten Tag. Hugo Candidus' Stimme 
legte fich ſchwer auf die Seelen. 

Mancher war nur fehr zögernd dem Nufe gefolgt, denn 
es ahnte ihn bittre Verwirrung; hatte die Bücher durch: 
forfcht, der Gefchichte ſchwermütige Lehre, daß ber 
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Gedanke ang Weltenreich von Anbeginn an die Hoffnung 
der Menfchen belebt, immer nur wieder ein Straucheln 
vorm Ziel die Erfüllung verfchließt. — War aber dieg 
Straucheln nicht Gottes Befchluß? Er hätte doch längft 
fonft ein Zeichen gefeßt und die Länder vereinigt und 
nur den einen Slauben geftattet! — Würde das Neich 
dennoch vollendet, wer follte der Herrſcher fein, weffen 
Schwert die Entfeheidung bringen? Zwei Schwerter 
lehrte die Schrift, des Papftes Schwert und des Kaifers! 
Zwei — zwei war der Zwiſt, zwei blieb auf Ewigkeit 
Zwift! 

Das war gewiß: die Sünden, die felbft fie begangen, 
derer fie fern nun gedachten, ſchreckten fie in dem fün: 
digen Menfchen, den nun der Bruder aus Nom vor 
ihnen befchwor und der die Herrſchaft mit feinen un: 
veinen Händen aufrichten wollte und ſich am König 
vergriff. Ste erfehnten, daß etwas gefchähe, nur eine 
Tat, wie fie auch heiße, damit die quälende Unruhe 
wich. — Dann Eönnten fie wieder zur Heimat zurück, zu 
den Burgen, die auf die Ströme des Reichs fahn, in 
hüglige Wälder gebaut, Eonnten von neuem beginnen, 
ihr Land zu beftellen, daß fie die Zehnten gewännen. 
Wären geborgen dort immer, wenn nicht Verhetzung 
mehr ginge, eine dev Mächte am Boden läg. 

Mochte e8 doch gefchehn, daß ein Blitz Hugo Candidug 
träfe, wenn nur ein einziges Wort lügenhaft wär! Aber 
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er ftand und ermattete nicht, war der Zeuge felbft, und 
Eein anderer Zeuge zugegen. Auch gab er an, daß er ber 
Geſandte der Kardinäle in ihrer Gefamtheit und des 
Senats zu Nom fei. Er hätte die Vollmacht, das Worm⸗ 
fer Konzil in ihrem Namen zu grüßen. — Wer Eonnte e8 
prüfen? Gott würde mit Stummbeit ihn fehlagen, wär's 
nicht die Wahrheit! 

Der Sprecher rief: 

„Kennt ihr doch alle den Streber, der ausweicht, wenn 
vor der Stadt und draußen im Dorf die Burfchen fich 
ſammeln zum Wettkampf, zum Sprung über Pferde, 
wer denn am weiteften kommt, die größte Zahl über: 
fpeingt! Dann fteht der Streber beifeit, dünkt fich beſſer 
mit Eraftlofen Beinen, er, dem der Wagemut fehlt; 
böhnifch Tächelt fein fchmaler Mund, er zieht fich zu: 
rück in die Arbeit der Stube. Solcher Menfch gebt 
bei Seften auf den befcheidenften Plag, nimmt fich ein 
Stückchen Brot nur, doch befticht er den Diener, ihm 
den Kapaun in der einfamen Kammer zum Schmaus 
aufzutragen. 

„Wer die Vernichtung will und dag Gefpinft Enüpft zu 
alles beherrfchender Macht, der wägt die Mittel nicht, 
der ftellt die Schlingen dem blühenden Menſch, daß er 
fteauchelt und hinſchlägt. Wer die Beſchränkung nicht 
liebt, der klammert fich an das Böſe, denkt, das Böſe, 
er läutere e8 durch feine Berührung; verwirft e8 mit 
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lauten Worten, doch er bedient fich des Böfen. — So 
drang der Bruder in Nom in die Kirche und drang in 
den Lateran ein, auf Wegen, taufend: und aber taufend- 
mal von ihm felber verflucht! 

„Ach, wie jammerlich Eurz ift das Gedächtnis der Men: 
ſchen! Sch aber will die Erinnerung bewahren, da in der 
traurigen Stadt mit dem ewigen Namen Eampanifche 
Grafen willkürlich herrſchten von ihren finfteren Tür: 
men, verderbtes Sefchlecht. Damals trat einer von ihnen, 
einer der Grafen, vor ihr Gericht und beging das er: 
brechen: Eaufte den Stuhl des heiligen Petrus für Geld 
fich! — Sn unfrer Runde der Brüder von Santa Maria 
entftand eine Lücke. Hildebrand ftahl fich von ung und 
trug feine Dienfte dem Mann an, der fich den Stuhl 
des heiligen Petrus für Geldesgut Eaufte, und nahm fein 
Geld in Verwaltung und mehrte dag Geld und machte 
fich alleg gefügig. 

„Was er zum Vorwurf euch macht, wofür er euch ftraft, 
dag beging er fchon längft. Was er mit feinen Tippen ver⸗ 
flucht, die Macht zu erwerben durch das unfterbliche 
Mittel des Geldes, darauf hat er die Macht fich felber 
gegründet! 

„Als er dann fpäter, vom Water des Königs verhaftet, 
in ein rheinifches Klofter als ein Gefangener kam, ſchwor 
er den Eid, nie mehr ein Firchliches Amt zu erftreben. 
Aber was ıft ihm ein Eid? Er fand in dem Klofter die 
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längft verfchollenen Schriften, durch die einft ein Kaifer, 
der erfte chriftliche Kaifer, der Here Konftantinus, die 
Länder der Erde der Kirche geſchenkt haben foll — un: 
felige Fälſchung. Doch Hildebrand würgte der Ehrgeiz, 
er baute den Turm fich feines tollwütigen Anfpruche, 
worunter die Welt fo namenlog leidet und in zwei Zeile 
zerriffen ift, alles zerriffen, Bruder und Bruder, Mutter 
und Vater, Ehe und Treuſchwur. Er brach feinen Eid! — 
Mir waren doch Freunde! Mir hat er felbft den Eid⸗ 
ſchwur mit Tränen im Auge gefehrworen, fein Leben in 
Buße und fern von der Welt zu Ende zu tragen, — Nom 
aber lockte, ihn lockte die Macht bis zum Verzehren; er 
kam zurück und fann von neuem, wie er durch Geld die 
Eicchliche Macht untermaure. Wieder fchuf er das Geld 
durch Muchergefchäfte, fehuf e8 den Päpſten, deren Die: 
ner er war. 
„Ex batte kein Amt, doch teug er die heimliche Krone der 
Macht und des Geldes, und jeder fügte fich ihm, um 
nur nicht zu ftürzen. — Dann Fam der Tag der Vers 
fuchung, als ich ihn verfuchte, den Eidſchwur zu brechen, 
um ihn fchuldig zu machen, als ich ihn ausrief zum Papft 
in der Kirche des heiligen Johannes, am Sarg Uleran: 
ders, jet vor drei Jahren. Sch hoffte, er würde des Eides 
gedenfen, von nun ab ohne Gewalttat fein Leben in Frie⸗ 
den befchließen. Wohl war er vor Schreck wie gelähmt, 
doch die Ehrfucht war ftärker! Er ftieg auf den Stuhl 
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des heiligen Petrus und leugnete, was er gefchworen! — 
est ftöhnt er über die Qualen des Amtes, jetzt nennt er 
fich felbft den gefchlagenen Mann, jeßt ringt er die Hände 
über die Laft — in Wahrheit ſchwellt das Glück feine 
Seele, daß er am Ziel iſt!“ 

Stiller wurde die geoße Verſammlung. 

„Er will ung zwingen, wie Engel zu leben und den Trieb 
der Natur zu erfticken! Habt ihr's denn nicht bei den 
Mönchen gefehn, die feine Diener fich nennen, wie die 
ſchmutzigſten Lafter bei ihnen im Schwang find? Mag 
er doch Engel fich holen, daß fie den Kirchen und Bis⸗ 
tümern vorftehn! Wir find fterbliche Menfchen und wol⸗ 
len die Weisheit des gottgefchaffenen Lebens durch Feine 
Verbote zerftören! 

„Er teitt euch mit Füßen, als ob ihr Knechte feid; wähnt, 
ihr alle verftündet nichts, er nur allein wär des Geiftes 
teilhaftig. Ihr habt geſchwiegen, weil ihr die Ehre des 
Apoſtoliſchen Stuhles nicht antaften wolltet. Er aber 
hielt eure Demut für Furcht und feheut fich nun nicht, 
auch gegen des Königs Gewalt, die Gott ihm verlieben, 
aufzubegehren. Er wagte die Drohung, ihn abzufeßen, als 
ob die Krone des Königs und Kaifers in feiner und nicht 
in Gottes Hand fei! 

„Der wahre Papft, der heilige Petrus ruft: ‚Sürchtet 
Gott, ehret den König!‘ Er aber hat den Gefalbten ent⸗ 
ehrt, Gott nicht gefürchtet und auch den heiligen Paulus 
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nicht, der fagte: Käm auch ein Engel vom Himmel und 
legte dag Evangelium aus nicht wie ich, fo fei er ver- 


fuel“ 


Man teaute den Schreibeen nicht. Othelrich nahm die 
Diktate, in denen die ganze Verfammlung und einzeln 
der König den Mönch zum Verzicht rief. Da formte ein 
Sas fich zu doppelter Wucht, wenn zögernd der Sprecher, 
der Zögling von Santa Maria in Nom, Hugo Candidus, 
um feinen Ausdruck rang. Denn Othelrich ſchuf dann 
felber den Schluß, und war fo der Sag von beiden ger 
fehmiedet. 

Es häuften fich die Entwürfe. — Sollte aus Aufzählung 
aller Werbrechen die Kraft den Schreiben entfirömen 
oder aus ftürmender Härte, wenige Schläge nur? 
Hugo Candidus wußte, wie fehr feine Art bekannt war. 
- Stachen von je feine Briefe und Schriften doc) durch 
die beifpielmälgende Kraft der Gedanken vor andern 
Schriften hervor; war doch in den päpftlichen Akten 
mancher Aufruf von ihm. — Es follte ihn freun, wenn 
man dort wüßte, wer auch bei diefen Schreiben der Hel⸗ 
fer gewefen! 

König Heinrich ließ fie willfahren. Ex fragte ſpät in der 
Nacht des fechzehnten Tages, ob denn wahrhaftig der 
Monch ſo verderbt fer? 
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Hugo Candidus gab ihm zur Antwort: 
„Wahr iſt nur die Wirkung der Tat, die Wiekung eines 
Befehls. Mag diefer Papft bei trocknem Brot und bei 
Milch und Gebeten Befehle erlaffen, aus den Befehlen 
felbft wächft ung fein Bild und fchafft ihn zum Naffer 
und Lüftling! — Habt ihr nicht ſchon von Mördern ger 
hört, daß fie im Alltag des Lebens fanft find zu krankem 
Getier und zart und behutfam im Umgang mit den Ge: 
noffen und Srauen, fo daß die Zeugen fich drängen: der 
da ift niemals ein Mörder gemefen? — Doch auf dem 
Grund feiner Seele ift das Verbrechen gefät. Die 
Seele ftellen wir dar in-unferen Schreiben, den äußeren 
Menfch überfehn wir!” 


Es fei unftatthaft, fo traten Albert von Würzburg und 
‚Hermann von Meg mit befehwörenden Händen den 
Brüdern entgegen, und wider kanoniſches Necht, daß ein 
Bifchof, in feiner Abweſenheit, und ohne daß er auch nur 
die Anklage angehört und ohne daß gültige Zeugen für 
ihn benannt worden feien, und eh die Verbrechen er 
tiefen wären, die man fo ſchwer auf ihn häufe, Werurtei- - 
lung fände — und ſei's doch Fein Biſchof, der vor dem 
- Richter ftünde, fondern der Papſt, der Eeinem Spruch 
unterftehe, unfehlbar und heilig wie Chriftus und Gott 
und die Kirche! 
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Wohl ruͤhrte fich manchem Gottesknecht das Gewiſſen. 
Doch hieß man fie Knechte des Mönches, fo daß ihr Ge⸗ 
wiſſen verſtummte. | 
Wilhelm von Utrecht fprach einen Tag lang duch mehr 
als zehn Stunden und wandte ſich gegen die Brüder von 
Würzburg und Meg. Er gab dem König das Amt des 

chriſtlichen Kaifers, der niemand untertan ſei ald Gott 

nur allein, — Für einen reißenden Wolf feien Sonderger 
feße notwendig, man müffe die Menfchheit vor ihm ber 

"wahren und fei e8 in Ketten und Seffeln! | 
Am achtzehnten Tag des Konzils ftand Herzog Gottfried 
auf, dem die Krieger gehorchten. Er drückte auf die Ver⸗ 
dammung das Siegel und gab zu wiflen, daß er nach 

Mailand vordringen würde, mit der gefamten Meer: 
macht. Dort warte die Kirche ſchon längſt, den Papft 
der Gerechtigkeit aus ihrer Mitte zu wählen. Er würde 
den alfo Erkorenen ficher nach Nom dann geleiten! 

Das war die legte der Neden. — Hermann von Meg und 

Albert von Würzburg wandten fich fort, ald das Schrei: 

ben zur Unterfchrift vorlag. Sie ritten aus Worms in 
der Nacht. 

Es war das Schreiben im Anfang ſchon Urteil: nicht 

an den römifchen Papft, an Hildebrand war e8 gerichtet, 

den Bruder und Mönch. Dann kamen die Säße: 

„Mit ſchweren Meineiden haft du dein Amt angetreten, 

die Kirche Gottes durch deine Neuerungsluft in Gefahren - 
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geftürzt, die Rice durch einen Senat von Weibern nge 
leitet... Es fehlen die Worte, um all dieSchmät ungen 
wiederzugeben, die du ald Papſt dir erlaubt haft Und 
Kurenföhne zu nennen, haft du dich erdreiftet .. . Da 
feiner von ung dir ald Bifchof galt, fo wirft du auch 
feinem von ung fortan mehr der Papft fein!“ 

Am Ende fand fich die Formel, von Othelrichs Vorficht 
erdacht, fo oft wiederholt, wie Bifchöfe anmefend waren, 
daß fpäter nicht einer verfuche, das Einverftandnig zu 
leugnen. So hieß die Sormel, die jeder mit feinem Na⸗ 
men und auch dem Namen des Bistums vollzog: 

„Ich anerkenne von heute ab Hildebrand nicht mehr als 
Papft und will ihm nicht mehr gehorchen!“ 
Bruchftücke nur vernahm die Verfammlung aus jenem 
weiteren Brief, in dem die Fülle des Vorwurfs quadern- 
gleich aufeinandergetürmt war, dag Schreiben des Kö⸗ 
nigs. | 
„Heinrich, nicht. durch Gewalt, vielmehr durch Gottes 
weife Verordnung König, an Hildebrand, nicht mehr 
den Papft, fondern den falſchen Mönch! 

„Solch einen Gruß haft du zu deiner Befchimpfung ver: 
dient, der du Eeinen Stand der Kirche verfehont, doch alle 
der Schmach anftatt der Ehre, des Fluchs anftatt des 
Segens teilhaftig gemacht haft... Auf ſolchen Stufen 
bift du emporgelangt: ducch Lift haft du, was dem Ge: 
lübde zumider ift, Geld dir erworben, durch Geld die 
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Gunſt der Menfehen und durch ihre Gunft Gewalt der 
Waffen, Mit der Gewalt ber Waffen bift du dem Sig 
des Friedens genaht und haft den Frieden felber ver- 
jagt... Verdammt durch den Spruch des heiligen Pau: 
lus, der Bifchöfe Fluch und unfern eigenen Spruch, ruf 
ich dir zu: Steige herab, verlaß den Stuhl Petri, den 
du die angemaßt haft... Sch, Heinrich, gottgnädiger 
> König, mit all meinen Bifchöfen fpreche zu dir: Steige 
herab, fteige herab!“ 
Der ganze Inhalt wurde nicht laut, wie auch der Brief 
an die Römer nicht, den König Heinrich gefirieben, | in 
dem er die Stadt zur Gewalttat aufrief. 
- Bald Fam ber Abfchied. Es ftob die große Verſammlaung 
raſch auseinander, es eilte ein jeder auf feine Burg, in 
» fein Klofter. Nur Huzmann von Speyer und Burghard 
. von Bafel fchlugen die Nichtung zur Heimat nicht ein. 
Sie waren berufen, die Schreiben in Nom zu verlefen; 
dort war ein Konzil zu Anfang der Faſten beftimmt, dort 
ſollten die Worte den Ort des Konzils, die Kirche des 
heiligen Johannes, durchdröhnen. Sie wollten mit ihren 
Schreiben nicht über die ſchwäbiſchen Päfle, Die Herzog 
Rubolf bewachte, noch über Burgund. Der Brenner eins 
zig war ficher. 
Auch Herzog Gottfried machte ſich auf. — Noch fei es 
zu zeitig, die Krieger nach Mailand zu führen; er müffe 
“ zuvor noch die Grenzen in Slandern verrammeln. Die 
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Flamen brächen dort ein, Er müſſe nach Lüttich und Ut- 
recht, von da mit geteilten Trupps den Kleinkrieg erfticken, 
Schon fang wär ihm die nördliche Grenze gefährdet. 


Dumpf war die Sonne, verhangen von Wolken voll 
Schnee. Klamm und verfeoren faßen die Räte, der Heer: 
bann, der Troß auf den Pferden, die Kanzlei war ver: 
laden, Der Viererzug ftand vor dem Wagen aus dün⸗ 
nem, arabifchern Steinholz. 

Sm unfrohen Licht des zögernden Morgens hielt König 
Heinrich den Herzog umarmt. Grau war der König von 
fchlaflofer Yacht. Er feheute die Trennung, e8 wäre ihm 
leichter, wenn Herzog Gottfried mit ihm bis zuc Nom: 
fahrt vereint blieb. Nun vitt Herzog Gottfried nach 
Flandern, wo jedes Gehöft voller Waffen war, mo jeder 
Bewohner den Hinterhalt fuchte, wo noch die Frauen 
die Waffen trugen. - Er möge den Plan doch verfchieben 
und ihn nach Goslar begleiten. 

Der Herzog wich aus, Er lehnte die Bitte ab: 

„Es brennt mir das Haus, wenn ich fort bin. Sch bleibe 
doch lang fort, den Sommer über, den Herbft. Sichern 
muß ich die Grenze und Damme legen. Sie öffnen mir 
fonft die Sümpfe und überſchwemmen das Feld. Es ift 
nur ein Monat Verzug!” 

Den König fror es. 
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Der Heerbann drängte zum Aufbruch. 

„Verweil nicht zu Tange! Verzögern nimmt ung bie 
Wucht!“ 

Sie hielten die Hände lang ineinander verſchränkt. Der 
König beftieg fein Pferd. Hoch ragte er über allen. 
„Wo ift die Königin? — Iſt auch die Brücke geſichert?“ 
Wohl ftanden die Bürger zu ihm, doch griff die Tat fo 
ſchauerlich weit, daß ſchon nach Schluß des Konzils in 
der Nacht böswilliger Aufftand ausbrach, Steinhagel 
traf den Bifchofspalaft. 

Auf der Treppe erfchien die Königin Bertha mit ihren 
Traun und der Gräfin von Nellenburg, die ihr den Sohn 
trug, ftieg auf ihr Pferd und ritt den König zur Seite, 
Der gab das Zeichen des Aufbruche. Donnergleich vollte 
der Zug über die höfgerne Brücke am Nofengarten vor 
bei. 

Die Luft, das Reiten erfrifchte den König. Worms blieb 
zurück und der Nheinftrom. Im Odenwald löften die 
Wolken fich, Schnee fiel herab, er taftete über die Zweige, 
die Zmeige hielten ihn auf. Gegen Mittag war es ein 
weißer Dom, durch den fie ritten, 

Die Kraft des Mittags trug die Gedanken ing Weite. 
Das Neich war gerettet, fpannte in Bälde fich mächtiger 
aus als jemals zuvor, tief nach Sizilien hin, bis an die 
ruſſiſchen Grenzen, noch über Ungarn hinaus, gen Mor: 
gen bis an den Belt, gen Abend bis Aquitanien. 
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Sie fehliefen am vierten Tag ſchon in Hersfeld, nah an 
der fächfifchen Grenze. Noch fehlte dem Klofter die Kunde 
von Worms, und niemand verriet fie. Gerftungen fahn 
fie am fünften Tag, Eſchwege am fechften. Bevor fie 
nach Goslar gelangten, nahm fie noch einmal in Pöhlde 
das Klofter auf, Überall noch) die Spuren der Kämpfe, 
die Kirchen in Trümmern. Oft hielt der König an, fprach 
zu dem frierenden Volk, daß feine Häuſer wieder erbaut, 
neu die Güter verteilt werden follten, alle nach ihrer 
Arbeit verdienen. — Doch die Leute glaubten’g ihm nicht. 
Er verhärtete fich. Wie Herzog Gottfried dag flandrifche 
Land fichern wollte, bevor er nach Nom zog, fo wollte 
der König das fächfifche Land hinter fich fichern, befahl 
den Aufbau der eingeriffenen Burgen und fehaffte die 
Bifchöfe, die noch in Ketten lagen, aus dem Gebiet und 
ſchickte fie feinem Schwager nach Ungarn, 

Und wartete auf den Marz und den Frühling. 
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Dritter Teil 


Zehntes Kapitel 


Wer die Straße beritt, die von Mailand nach Rom das 
Apenninengebirg überklomm, der fand fie im Stand. Es 
wachte der Poſtvögte Aufficht darüber, die Kolonnen 
ausfandten bis zu der Hälfte der Strecke zu ihren Tür 
men, um die Löcher zu ftopfen, die Schlammbäche abzu- 
leiten. Stark wurde die Strafe der römifchen Kaifer 
gehalten und der Legionen! Immer trieb fich der Strom 
der wandernden Volker auf ihr, der Stafetten, Geſand⸗ 
‚ten, Legaten und der bewaffneten Truppe. 

Die Felder aber auf beiden Seiten der endlofen Spur 
durch die Sümpfe und Furten der Zlüffe und über die 
Berge und Päffe Ingen ftille und wüſt; noch fand wohl 
ein Rebengelände mit ſchwarzen verflochtenen Stämmen, 
aber die Triebe und Ranken wucherten Erallengleich an 
den Bäumen und über zerbrochene Latten, ohne Nutz ihre 
Kraft in die Länge geſchoſſen; flach, unbeftellt, von ragen- 
dem Unkraut bewachfen, blieben die Acer; in Apfel- und 
Bienbäumen fraßen ſich Würmer ind Holz; Weiden wuch⸗ 

fen mit ſtarkem Gezweig, untauglich zu jedem Gebrauch. 
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Des Poftvogtd Centoſcudi Kaftell lag am Po an der 
Furt, die felbft in der Regenzeit, im Srühling und Herbft, 
zu begehn mar; Feiner Brücke bedurfte e8 dort. Klotz 
zig und feft ftand der Turm, die Ställe wetterficher ge- 
baut, die Weide der Pferde mauerumgeben. Bis zum 
Hand mit fauligem Waſſer gefüllt die Gräben ringe 
um den Turm! 

Monate hatte die Frau des Pfarrers von Reggio Eranf 
an der Grenze gelegen, unentdeckt von den Nittern der 
Gräfin, die nach ihr fahnden ließ und ihrem Mann. 
Nun fuhr die Pfarrersfrau Mailand zu, um ein Kind 
zu gebären; neben dem wackligen Wagen ftapfte der 
Mann und hielt die Zügel und Peitfche. Wie verwurzelt 
er auch mit feinem Amte geweſen fein mochte, 308 er nun 
alles Ausland in den Bereich feiner Hoffnung, drängte 
ind Königreich, um den Lombarden dag Lied von der Grä⸗ 
fin zu fingen; feßte fi) auf dem Weg die dröhnenden 
- Worte zufammen, die er dem Volk verfündigen wollte, 
ſchuf fich die Nede für die Taufe des Kindes, 
Centoſcudis Kaftell dammerte auf, die Frau durch⸗ 
fehüttelten Wehen. Sie flehte um Nachtruh. Der Mann 
fchlug an die hallende Eifenftange. Hunde ftürzten her: 
aus, und über die Zugbrüce trat der Poftvogt, rief 
ihnen, ohne zu öffnen, zu, e8 feien die Herbergszimmer 
alfe belegt und Fein Raum mehr für fie. Doch der Pfar- 
ver gab ihm zur Antwort, er bate nur um ein einziges win. 
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ziges Lager, für feine Frau, ed räume vielleicht ein Gaft 
die Stube für fie, voller Mitleid. . 

"Der Poftvogt fah durch, das Guckloch des Tore die Frau 

auf dem ſtrohüberſchütteten Wagen, fah den gefehwell: 
ten Leib und das blaffe Geficht und das Zittern. Alfo 
ließ ex fie ein und hieß den Mann und die Frau in ber 
Rorhalle warten. — Ging in die Stube, da ftand noch 
ein Puffbrett; da faß noch ein legter Gaft und zog an 
den Steinen, einfam für fich. 
Auch diefer Gaft war fpät erft am Abend gekommen, aus 
Mailand, mit einem Begleiter, hatte für fein Gepäck 
Truhen und Schlüffel gefordert, forgfam die Stücke ver 
ftaut, zu Nacht gegeffen und ſchwer die Koft mit dem 
fehweren ſchwarz⸗roten Weine befeuchtet. Einige feiner 
Reiter in Rüftung und Waffen fchliefen im Stall bei 
den Tieren. 

Der Saft ſchob die Steine zufammen und fragte: 
„Wer iſt's noch fo ſpät?“ 

Der Poftoogt fragte ihn wieder, ob er fein Zimmer wohl 
frei machen würde und in der Stube ein Lager beziehn, 
auf der Bank hier am Ofen? Draußen ftünde ein Hläg- 
liches Paar, ein vertriebener Pfarrer und feine ſchwan⸗ 
gere Frau. Die fei nah vorm Gebären; fie bäten um 
Obdach. 

Der Gaſt ſah auf mit verquollenem Blick, mit geröteten 
Augen. 
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Da erkannte der Wirt ihn erft und erinnerte fich des Ge⸗ 
fichts, ducchfuccht wie eined Tragöden Geficht, bartlog, 
über den Augen dichte Büfchel ald Brauen. — Hätt er 
den doch nicht gefragt! Der da trug fonft das Kleid der 
Eöniglichen Verwalter, ftelzte in Mailand umber, fehlte 
bei Eeiner Verfammlung, fuhr in Kutfchen mit hohen 
Herren, ein Beamter des Könige! 

„Nun erkenn ich dich erft! Verzeih mir die Frage!“ 
Schwer fehon vom reichlichen Trunf faß der Gaft, an 
die braune Täflung der Stube gelehnt, der Beamte des 
Könige. Lachte fatt und geräuſchvoll: 

„Was will ein Lager? Ein Pfarrerdweib, kurz vorm 
Sebären? Wirt, laß fie ein! Sch raum zwar mein Bett 
nicht, aber mein Sreund foll e8 räumen, auch ein geift- 
licher Here! Der foll fich nur Stroh aufſchütten und ſei⸗ 
nen Mantel drauflegen!“ 

Er hoffte, e8 gab noch Zerſtreuung: großer Auftrag be- 
drückte fein Herz! Er trank fchon, feitdem er Mailand 
verlaſſen. 

Der Poſtvogt dankte dem ſchweren Wein, der den Gaſt 
ſo leutſelig machte, dankte dem Herrn auch ſelber und 
ging die Vertriebnen zu holen. 

Schwer erhob ſich der Herr, den Begleiter zu wecken. — 
Bis an die Decke reichte fein Wuchs, er fehnallte den 
Gürtel enger zufammen, der bei der Mahlzeit locker ge: 
bangen, und fluchte fich was von Schändung und Knech⸗ 
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tung. Wie er dem Poſtvogt noch nachrief, grölend und 
lallend, wär e8 ihm recht, noch jemand zu finden für ein 
Gefpräch, er fei noch nicht hungrig nach Schlaf! 

Er ftapfte hinaus und ftieß mit der Schulter die Pfoften 
der eichenen Tür an. 


Ein goldgelber Käfe wurde gebracht, der Mailänder 
nahm ibn, hielt ihn über die Glut des Kamins, fo daß 
die Flamme heil auffehlug, genäht durch das tropfende 
Fett, und der Rauch die balkige Stube durchzog. 
„Kommt wohl von Toscana?” 
Das vief er vom Ofen, wo auch fein Begleiter ftand, ein 
dickliches Männchen, im Hemd noch, der feinen Bauch 
an die Glut hielt. Der Mailänder brachte den Käfe der 
Frau und dem Pfarrer, fehnitt ihn in Stücke und ſchob 
einem jeden fein Teil zu, lud zu den Bergen von Brotein, 
ſchenkte den Wein aus, leerte auch felbft feinen Becher 
und füllte ihn wieder. 
Die Frau lag weich auf der Bank auf dem Mantel 
des Herrn, der Pfarrer hielt ihre Hand. Er gab nur 
zögernd Befcheid. Man wußte, fo nah an der Grenze, 
nie des Fremden Gefinnung! 
Aber der Mailänder feste ihm zu: 
„Ich weiß, wer du bift! Biſt einer von taufend! Mir 
feid ihr immer willfommen, du und die taufend! — 
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Mein Freund, da am Dfen, räumt euch die Kammer, 
er ift ein Chrift und ein Pfarrer; er möchte gern felber 
ein Weib, doch ift er zu dick! Er ftammt aus Parma, wo 
ſchon von alters her Freude am Leben herrfcht, er träumt, 
dort Bifchof zu werden! — Wo Eommt ihr denn ber, und 
wo wollt ihr denn bin?“ 

Der Ton feiner Stimme beftach. Der Wirt machte 
heimliche Zeichen, fie follten fich ihm nur vertraun. 
Der Pfarrer fragte: 

„Was meinft du? Was weißt du?” 

Der Mailänder Herr fann nach. Dann fuhr er ſchwer 
mit der Hand in die Richtung nach draußen, wo die ver: 
fchloffene Truhe ftand, die er vom Wirt fich gemietet: 
„a8 da verfchloffen, beim Wirt in der Truhe, Sand 
ift ed, Pfarrer, da flopfen wir Rachen mit, dag follen 
die würgen, die fich geißeln aus Angft vor dem Fleiſch 
und dem Trieb; die fehlaff in das Bett fich verkrie⸗ 
chen!“ 

Der Mailänder trank; er fuhr fich mit beiden Händen 
über die faltige Stirn und das Haar, Könnte ex fich nur. 
erlöfen von feinem drückenden Auftrag, der ihn plöglich 
erhob, ihm jäh aber meertiefe Sorgen auch gab. — Was 
hatten die Leute am Tifch da zu ftöhnen? Sein Stöh: 
nen war tiefer, follte er fie doch alle von ihren Leiden be: 
freien. O ja, e8 winkte Belohnung, Aufftieg noch gegen 
das Alter! Er fah fich fchon vorm Konzil am Throne des 
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Papftes! Niemand fonft hatte in Mailand den Mut ge 
babt, des Königs Bote zu fein und die Briefe und Schrei: 
ben zu überbringen, dem Mönch in die Augen zu fehn, in 
die Obren zu fehrein! — Er trank, Schon ſchwankte der 
Tiſch ihm vor feinen Augen; er fügte die Ellbogen auf 
und ftemmte ihn nieder. 

„Rück nur näher heran, fo erzähl ich die was!“ 

Er ſtrich der Pfarrersfrau leicht übers Haar, 
„Maffimo heiß ich und bin Beamter des Königs!“ 
Der Pfarrer fenkte den Kopf, er grüßte den König. 
Maſſimo fagte: 

„So haſt du noch Hoffnung, Pfarrer, wenn du den Na⸗ 
men des Königs hörft?! — Speit doch der winzigfte Gern: 
groß ſchon auf den König! Pfarrer, du hoffft nicht um⸗ 
fonft! Hör mie gut zu! Haft du von Odyſſeus gehört 
und König Aiolos? Wie dem Odyſſeus der König bie 
Stürme in einen Beutel gepreßt hat, daß er fie löſe zu 
günftiger Heimfahrt, — fo find die Stürme der Welt 
in mich nun gefammelt — und nicht wie die törichten 
Freunde des Königs Odyſſeus werd ich zur Ungeit, ſon⸗ 
dern zur Zeit fie entlaffen! — Wie ich hier fige, an diefem 
Tiſch, ſitzt hinter mir das Nömifche Neich! Pfarrer, 
nicht dag nur, zwei Konzile fprechen aus mir! Denn, 
Pfarrer, auch die Iombardifchen Bifchöfe haben’ die 
Wormſer Befchlüffe gepackt — und das Neich und die 
wahre chriftliche Kirche fist hinter mir!” 
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Randig ſchon waren die Yugen des Pfarrers von großer 
Erfchöpfung, er konnte kaum effen, fehlürfte nur etwas 
vom Wein, doch packte ihn Maffimos Nede, und er ver⸗ 
fuchte fih Sinn in die dunklen Worte zu legen. Was 
war denn gefchehn in all den Wochen, die er mit feiner 
Frau an dev Grenze verfchleppt, in ftumpfer Verzweif⸗ 
lung? 

Da gab auch Maſſimo fehon den Anfang feiner Erz 
zählung, ebenfo dunkel und breit. Wein ſchwatzte aus 
ihm: 

„Aufſtieg war nicht mehr zu erhoffen, da kam doch end: 
lich) das Schickfal zu mir und baute an meine Tür, und 
kam in Geftalt zweier Herren aus Deutfchland, Fürften 
der Kirche von Speyer und Halberſtadt. Die bauten an 
meine Zur!” 

Maffimo legte die breite Hand auf den Arm des Pfar⸗ 
rers. 

„Die hatte der König als Sprecher beſtimmt in Rom 
vorm Konzil und vorm Papſt! — Pfarrer, die hatte die 
Angſt gepackt auf den Straßen in Mailand, als ſie das 
Hungergeſchrei des Geſindels gehört, als ſie Elend und 
Häuſerzerfall ringsum verſpürten, als ſie Vorahnung 
anfiel von jenem Pöbel in Rom, der ſich breitmacht dort 
unten an den Hängen der Hligel — Angft: diefer Pöbel 
möchte die drecfigen Fäufte an ihnen probieren. Denn 
diefer Pöbel fehreit Hildebrand und meint nicht die 
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Kirche, fondern die Gleichheit der Menſchen: König 
heidi, Grafen beidi, Beamte heidi — alles nur Pöbel! — 
Wie meine Herren aus Deutfchland noch obendrein hör: 
ten, daß manche Brüder fehon hinterrücks nach Ent- 
laftung fuchten und einer dem andern in elender Beichte 
die Steine von feinem Gewiſſen abwälzte, war ihnen 
felöft der Mut aus den Knieen geronnen, fie machten fich 
auf die Suche nach einem, der Mut hat. — Da ftanden 
fie vor mir, fagten den Grund nicht, fie fhügten Ger 
brechen vor und Erſchöpfung. Sch aber fehonte fie nicht. 
Sch hab fie, Gott fei mein Zeuge, nicht zärtlich ber 
handelt und ihre Gründe von ihnen gemwafchen, fo daß 
die nackte Angft vor mir ſtand. Sch hab mich erboten, 
die hochwürdigften Hofen vor jeder Befleckung zu ſchüt⸗ 
zen!” 

Er lehnte fich wieder zurück an die Taflung der Stube, 
fehnaufend, die Fäufte geballt. 

Der Pfarrer fragte: 

„Welch Auftrag?” 

Der Mailänder lachte: 

„Was weißt du denn, Mann, wie’d im Reiche ſchon 
ſpukt und quirlt und radaut! Bei uns in Mailand, da 
taufen die Laien ſelbſt ihre Kinder und brauchen ihr 
ſchmutziges Ohrenſchmalz ſtatt des Ols, weil fie das Ol 
des Priefterd für unbeilig halten, der jemals mit einem 
Weibe gefchlafen. Da trampeln fie noch die Wegzehrung 
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weg auf dem Totenbett, zerftampfen mit ihren Süßen 
den Leib unfres Herrn, wenn ein Priefter ihn bringt, fo 
wie du. — Auftrag? — Pfarrer, trink deinen Wein und 
vergiß deinen Kummer! Ich geh nach Nom, bald wirt 
du wiffen, warum!” 

Die Frau des Pfarrers packten die zweiten furchtbaren 
Wehen, Ahr lief das Geficht an, gelblich zuerft, dann 
purpurrot und wieder weichend die Hitze. Ste hielt den 
Mund wie zum Schreien geöffnet, doch Fam nur ein 
töchelnder Laut. 

Maffims fah ihren zitternden Leib; er beugte fich vor, 
ex ſtieß einen Krug um. Der Wein floß über den Tiſch. 
„Hilfe!“ 

Er lief aus der Stube und trieb den Parmenſer, der 
laͤngſt ſchon verſtohlen während der Reden wieder ind 
Bette geſchlüpft war, vom Lager, ſchwankte zurück und 
wies dem Pfarrer, wie fie am beſten die Frau hochhö— 
ben, er fie an den Schultern packen, der Mann an 
den Beinen. Es dämmerte fehon. Der Mailänder rief, 
das himmlifche Licht würde leuchten zu der Geburt! 
Er ftand in der Mitte der Stube und hielt die Frau, 
die ſchwer wie ein Stein wog, und tat fich groß, von 
der Ehe der Herrin des Pfarrers, der Gräfin Mathilde, 
fehaurige Sagen zu weben, wie in der Hochzeitsnacht fie 
den Herzog faft zu Tode gewürgt, der aber habe fie den- 
noch befeffen und fie gezüchtigt, fo daß fie immer nach 
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neuen Schlägen verlange. Damals habe fie ihren Schoß 
dem Heiligen ©eifte verfprochen, der Fame als braufender 
Sturm, der wühle fich in ihr Gebein und gäbe ihr trun⸗ 
Eenfte Sreuden. 

Das quoll aus Maffimo, während die Frau zu fehreien 
begann und völlig die Sinne verlor, Ste trugen fie aus 
der Stube, Sie ftieß mit den Füßen dem dicken Par: 
menfer ing runde Geficht, der melden wollte, die Kammer 
fei frei. Eben Erähten die Hähne, Maffimo murmelte 
vor fich bin von den Lüften des Beiſchlafs und gottver⸗ 
fluchter Enthaltfamkeit! — Das Bett war noch warm 
von dem rundlichen Pfarrer. Dortbin legten fie fanft 
die Frau, die wieder fehrie und dennoch lachte, eines neben 
dem andern, Von ihren Augen war nur das Weiße zu 
fehn, fo drehten fie fich in Schmerzen. Der Pfarrer 
bielt e8 für ratfam, Maffimo aus der Stube zu brin- 
gen. Doch wich der Iombardifche Here nicht, fondern 
begann Gott laut zu loben, den Gott, der fich auswirken 
wolle in den Säften der Menfchen, der Tiere und 
Bäume, Er offenbare fich herrlich in diefem armfeligen 
Raum! 

Die Frau hörte nicht, was er von Heiligen, was von der 
Schönheit der Welt und der Liebe der Menſchen er don- 
nergleich rief, denn fie ducchbraufte der Schmerz, ihr 
Geiſt fank in purpucne Tiefen. 

Schluchzend rief Maffimo aus, daß er hier ſtünde gegen 
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die Schwärme von fehwärzlichen Teufeln, die um den 
Turm er fchon flattern höre, die durch die Ritzen der 
Steine Eröchen, das Kindlein bedrohten, habe e8 eben 
das Licht nur erblickt! 

Stürzte zu Boden ſchwer auf die. Kniee und dankte dafür, 
daß ihm ein guter Vorkampf gefchickt fei für den gewal⸗ 
tigen Auftrag, — ftemmte fich auf, zog fein Schwert und 
wandte fich gegen die Mauer. 
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Elftes Kapitel 


Gleich den ſechs Flügeln der Cherubim war die Kleidung 
der Mönche: war die Kapuze, das erfte Paar, an ein wal⸗ 
lendes Kleid mit weiten Irmeln, das zweite, genäht; 
war unter dem Kleid das dritte, ein langes, big auf die 
Süße fallendes Hemd. Alfo ſtreckten zwei Flügel fich über 
dem Haupt aus, zwei dienten ald Schwingen, mit zweien 
verhüllten fie ihren Leib. Der Schnitt des Haare war wie 
die Dornenfrone des Herrn: da, wo der ftachlige Kranz 
feine blutige Spur 308, zeigten die Schädel fich kahl. 
Die Gräfin Mathilde nahm Abſchied von ihren Mön- 
chen, die im Gebet dreier Tage, ruhend bei Nacht nicht, 
bei Tag nicht, den Segen des Himmels für ihre Nom: 
fahrt erflehten. 

Die Ritter fammelten fich und fliegen die Stufen des 
Felſens hinunter, im Grau ded Morgens, zu den Stäl⸗ 
len am Fuß von Canoffa, legten den Pferden das Sattel: 
zeug auf. 

Die Straße fiel fteil hinab in die Ebene. Unermeßlich 
weit, bis an des Horizonte Ränder, liefen die Felder, mit 
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langen Reihen von Weiden befegt, wo von Stamm zu 
Stamm dieruhenden Reben fich fpannten, wie nach einem 
Feſt die verwelften Girlanden. Ein ſchwarzes arabifches 
Pferd ritt die Gräfin, des Hengſtes Hufe waren mit 
Silber befchlagen, Edelfteine ins Zaumzeug gepreßt. 
Wenig wurde geraftet. Sie Elommen die Hänge ber 
Apenninen hoch und ftiegen hinunter ing jenfeitige Tal, 
wo der erfte Hauch des Frühlings hereinbrach, der an⸗ 
ſchwoll, je weiter fie ſüdwärts gelangten. Sn Dörfern 
ihrer Gemarkung gefellten fich junge Dirnen zur Grä⸗ 
fin, die fie wie Nonnen hielt, die doch den Gebrauch von 
Waffen verftanden; männlich fahen fie aus: ihr Weibtum 
durch rauhe Kleidung entftellt. Sie hatten die Kalten, 
die Andacht und Geißlung und ftöhnende Übung der 
Glieder fehufen, in ihren Gefichtern. 

Groß war der Zug der Gräfin Mathilde, wuchtend und 
ernſt; felbft auf der Neife ruhte der Gottesdienft nicht. 
Für Stunden am Tag gebot fie Stillfehweigen. Das 
braune Ebenmaß ihres Gefichtes war wie ein fleinerneg 
Bild aus römifcher Zeit, Sie trug neue Tracht, die von 
ihr felber gewählt war: hoch und fpik war ihr Hut, wie 
eine Mitra, von der zwei Bänder ihr auf die Schultern 
fielen, das dunkle Kleid fchloß eng an den Körper, die 
Stiefel reichten bis an die Kniee. 

In Florenz unterbrach fie die Reiſe. Dort lag die Mut: 
ter Eranf, die Gräfin Beatrir, fiechte langſam dahin. 
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Es war dag Erbe alles verbrieft und verfiegelt. Auch fie 
batte längft ihr Leben der Kirche untertänig gemacht, 
die deutfche Prinzeffin aus Lothringer Land. Sein war 
ihr Geficht und Tieblich gemefen, nun war es wächfern 
und hart. Die Tochter wachte bei ihr eine Nacht. 
Am Morgen ritt fie nach Pifa, zum Hafen, um Schiffe 
mit Pferden landen zu fehn. Aus Afrika Famen die 
Pferde, die follten in ihre Geftüte, wo ſchwächlich die 
Tiere im vierten Jahr farben, durch Inzucht verküm⸗ 
mert. Bis in die Nacht ftand Gräfin Mathilde im har 
ten Seewind, ed Famen an die dreitaufend Stüc von 
Arabien. 
Sprach mit Rainaldos, der den Dom der Stadt Piſa 
ſchuf. Beim Heimritt im Mondlicht ſah ſie den Bau. 
Schon war die Faſſade begonnen: vier Reihen von Säu⸗ 
len übereinander, die Säulen durch runde Bögen ver⸗ 
bunden, die ſich von Säule zu Säule ſchwangen. 
„Was ſchaffſt du mit dieſen Säulen und Bögen?“ 
Der Baumeiſter ſagte: 
„Daß niemand den Stein mehr ahnt, nur noch den 
Geiſt! Wir wollen den Stein überwinden, das Fleiſch 
überwinden, dag unlebendige Fleiſch!“ 
Sie ritten weiter nach Nom, die Gräfin, Anfelm von 
Lucca, die Ritter und Dienerinnen, gelangten nad) einem 
Tag in die Herrſchaft des Papftes. Bauern erquickten 
fie willig. 
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Vom Hügel Janiculus ritt fie in Rom ein. Am Lichte 
des Abends zuckte der Tiber, fein Schlangenleib ſchlug 
von der Engelsburg und der turmreichen Leoftadt bis zu 
den Hügeln Kampaniens. Vor ihnen, im glanzlofen Licht, 
flieg der Turm des Palaftes der Päpfte ſchmal in den 
Himmel. 

Durch enge Gaſſen ging’8 abwärts, darin die Zuden und 
Fiſcher und Weinhändler hauften. Klofterbauten mit 
mächtigen Mauern zerriffen die Reihen der Hütten. Die 
Straße war fehlammbedect, Schmuß fprißte an die 
gemwölbten Leiber der Pferde! 


Nom war gäfteducchraufcht, die Herbergen vol! Nom 
legte zu diefer Synode am Anfang der Saftenzeit ein 
altes Gewand an, daß ftückte fich aus verſchlißnem Bro: 
fat und verblaßter Seide zufammen. E8 waren auf den 
Synoden der legten Jahrzehnte Befchlüffe gefaßt, die 
die iedifchen efte zerftörten — dennoch war diefe Synode 
ein irdiſches Feſt für die grau gewordene Stadt. Weffen 
Samilie je einmal Anfehn befeflen zu Zeiten des uralten 
Königtums, zu Zeiten der Konfuln, zu Zeiten der Kaiz 
fer, zu Zeiten barbarifcher Herrfchaft und Herrfchaft 
der Grafen — der Fam mit der toten Würde über die Stra⸗ 
fen und Pläse, jeder der Römer Eonnte fich rühmen ſei⸗ 
nes befonderen Ahnheren. Längſt ſchon war der Senat 
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ohne Hecht, lebte dem Namen nach nur, doch Senatoren 
fah man die Toga tragen, fie hielten im Kapitol ihre 
Sitzung, befchloffen Geſetze, befchloffen die Ehrung eines 
der ihren. Kampanifche Grafen kamen zur Stadt und 
wohnten in ihren Türmen, hängten die Banner ihrer 
Gefchlechter heraus, prunften mit bewaffnetem Troß und 
fahn von ihren Zinnen auf die Türme der Nachbarn, 
deren Adel geringer war. Nachkommen der großen Ger 
fehlechter unter den Kaifern ließen fich über die Hügel 
in Sänften tragen. Es dachte ein jeder die Stadt zu bes 
figen, daß er nur wahrhaftig ein Römer fei; fie dachten, 
daß nur die Mißgunft des Schickſals fie an der Herr⸗ 
ſchaft verhindere. 

Die Kirchendiener lugten erfolgreich nach Pilgern aus. 
Die Fremdenführer kamen zu Brot. Es gab auf den 
Strafen viel zu beftaunen: die Ankunft von Bifehöfen, 
aus Robert Guiscards Gebieten oder von Srankreich her 
und von Spanien. Mehr als hundert ritten herbei. Faſt 
um das Doppelte feiner Bewohner ſchwoll die Stadt 
Kom an. Seltener Vogelflug trieb unter ziehenden Wol⸗ 
Een, roter Schnee fiel im Albanergebirg. Nachts hatte ein 
Beben die Trümmer des Forums erfchüttert. 


Papſtliche Garde bemachte den Wagen, der Benediktus 
Ehriftianus, Anhaber der MWechfelbank, und feinen Sohn 
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vom Koloffeum zum Hügel ded Lateran brachte, Aber 
fie hielten nicht vor dem großen Portal, fie fliegen am 
fernen Slügel aus und gingen die leßte Strecke zu Fuß. 
Hohes Alter ſchon beugte den Water, weiß war der 
wuchernde Bart auf den fleifchigen Backen. 

Seit des Sahrhunderts Mitte blühte die Bank, feit den 
Zeiten der Päpſte Gregor VI. und Leo XII., feit der 
Mönch Hildebrand aus dem Klofter Santa Maria in 
die Dienfte des Laterans trat, Gab es feit damals nur 
diefe Bank in der Ewigen Stadt, des Chriftianus Bank, 
batte nur römiſche Münze Umlauf und Geltung, wurde 
von ihm den Pilgern die fremde Währung gewechfelt, 
der Wert der Währung beftimmt, wie e8 ihm gut fchien. 
Damals trug der Bankier noch den alten hebräifchen 
Namen, hieß noch nicht: Benediktus Chriftianus, 
Über Treppen, durch hallende Gänge, an der Flucht der 
Kanzleien vorbei kamen Water und Sohn in den Vor⸗ 
raum, der zum Saal der Gefchäfte des Heiligen Waters 
führte, warteten dort im Gedräng, im Gemurmel der 
Stimmen, unter den Glockenfchlägen der Zeiten, fie, die 
ein flüchtiger Blick und ein Fremder für Grafen wohl 
nahm oder hohe Beamte der Stadt. 

Mit heftigem Flüftern und Händen, die fich entfegten, 
ftanden fie vor dem Heiligen Water. Joch war ihm nur 
halb die Wunde verheilt, längs über die Stirn zur Wange 
fich ziehend, die ihm Cencius gefchlagen, der römifche 
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Graf, als der in der Weihnachtsnacht zum Nächer 
der Wachglichtmacher, der Kirchendiener, der Fremden: 
führer, des eingefeffenen Adels wurde und den verhaßten 
Mann von der Meffe in Santa Maria Maggiore weg 
in feinen Turm gefchleppt hatte, nahe dem Pantheon — 
vegenducchraufchte Nacht, Finſternis des Gefchehens! — 
Sie Füßten dem Papfte die Füße, Vater und Sohn, 
zogen ſcheu fich zurück mit der Scheuheit des Lauerns, 
warteten dann mit ftarren Gefichtern. 

ar die Geftalt des Heiligen Waters noch eben nur ein 
Gefäß, in dag fich der Strom eines fernen Willens er: 
goß, fo ſaß jeßt der Dämon der Herrfchfucht, der Ken: 
ner der teoftlofen Menſchheit vor ihnen, Eantig, unduld⸗ 
fam die Stien und die fehmalen wächfernen Hände un: 
irdiſch, geifterhaft; unvergleichlich, wie er mit ihnen die 
Worte verfchärfte durch fparfam Enappe Bewegung, 
Vater und Sohn Chriftiani vernahmen, daß von den 
Bifchöfen und ihren Begleitern und denen, die dad Kon- 
zil befuchten, nirgend Tribut zu fordern fei bei Wechflung 
der Münze, auch von den Zufcehauern nicht von auswärts, 
den Maffen der Pilger, normannifchen Kriegern, tos⸗ 
canifchem Landvolk, Eampanifchen Bauern. Die Bürger 
von Kom — die Bank folle forgen, daß Verlaß auf fie 
fei, daß fie fich nicht rührten, außer über Befehl. — 
Hundert Talente ftünden bereit zur Verteilung. 
Hundert Talente! Benediktus Chriftianug bedachte, daß 
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es ſchon Zeiten gegeben, da man fünfhundert anwies! Zegt 
aber nur hundert! — War e8 fo ernft nicht, wog nicht fo 
ſchwer, was in Worms befchloffen, wie dag Gericht in der 
Stadt ging? Er fragte nicht, kannte den Wunſch, nicht 
gefragt zu werden. Mit wenigen Worten gingen feit jeher 
alle Gefchäfte zwifchen dem Päpftlichen Stuhl und der 
Bank, Nie wurde ein Schreiben gewechfelt, nie wurde ein 
eigener Plan vorgebracht. Sie hatten fich einmal zuſam⸗ 
mengefunden, einmal die Nacht ducch zufammengefeffen 
vor ewigen Zeiten, Hildebrand und Benediktus Chrifti- 
anus. Da war denn alles befprochen geweſen und hatte Be- 
ftand durch die wechfelnde Zeit bis zum Aufftieg gehabt. 
Jetzt alfoftand zum hundertftenmal wohl wieder der Mor: 
gen bevor, da würden die römiſchen Bürger und fonderlich 
die, die am Aventin wohnten und in den Schluchten des 
Kapitold und jenfeits des Fluffes, vor der Bank der 
Chriſtiani erfcheinen, nicht um beftochen zu werden, fon= 
dern um ein Gefchäft mit den Zuden zu machen. An dies 
fem Tag nahm die Bank ein Eupfernes Geldftück an und 
ſchob dem, der e8 brachte, dem, der fich ausweifen Eonnte 
als vömifcher Bürger, ein goldeneg zu. Ein Taufch, weiter 
nichts! Kein Kauf ihrer Seelen! 

Vater und Sohn Chriftiani zogen fich fachte zurück, 
Leer war der Vorraum gervorden, da ftand nur ein Mann 
noch, Den Fannten die Zuden: Johannes Braczutus, 
Volksführer von jenfeits des Tiber, dem ſchwarzes Gelock 
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von dem maffigen Haupt bis auf den Nücken hinabfiel. 
Sie grüßten ihn nicht. 

Der grüßte auch nicht den Papft, als er Einlaß gefunden 
und nah vor ihm fand, nah am Tiſch mit den Büchern 
und Schriften. Der legte die Hand ang Ohr, um beffer 
verftehn zu Eönnen, er hörte nicht gut; er beugte den Kopf 
vor, die niedere Stien. — Der Heilige Vater fprach mit 
ihm die Mundart des Volkes! 

Auch diefen Braczutus enttäufchte der Auftrag! Tau 
fend Faß Wein wurden ausgefegt für die Räumung der 
Strafen. Leer feien die Straßen zu halten, alles Volk in 
die Häufer zu ftopfen, am Tag des Konzils, bi8 ein be: 
fonderer Befehl es anders beſtimme. Braczutus hafte für 
alle die Führer; Ungehorfam verwirke den Kopf. Bettelei 
fei verboten und jede Beläftigung jedwelcher Fremden, 
die das Konzil befuchten — auch der Gefandten des Ko: 
nigs aus Deutfchland, Ein weiterer Befehl erreiche 
Braczutus am folgenden Tag. Die taufend Zap Wein 
feien heut zu verteilen! 

Johannes Braczutus ſtrich ſich den Schnurrbart, fuhr 
mit der breiten Hand durch das fettige Haar. 

Was denn die Weiber bekämen, ſie hätten Klage geführt, 
warum man die Männer allein nur bedächte, und immer 
die Männer allein? 

Das Zimmer war vom Geruch) des Menfchen verpeftet, 
von Knoblauch und Dünften von Wein. 
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„Gegen den Frühling zu treibt fie die Wärme ing Freie. 
Sie hegen und fticheln, fie haben die Straßen in ihrer 
Gewalt. Ste zeigen die Hüften und Brüfte!“ 
Johannes Braczutus vernahm, daß geforgt fei: grie⸗ 
chiſche Tücher lägen bereit, um die Blöße des Halfes 
damit zu bedecken, wenn die Frauen zum Gottesdienft 
gingen. Knaben follten die Häufer durchlaufen, die 
Tücher verteilen, Anweiſung läge im Vorraum für fie 
und den Wein, 

Ob er die Leute vertröften Eönne auf größere Belohnung, 
wenn fie gehorfam wären? fragte der Menfch. 

Er wurde entlaffen, ohne Entgegnung, wiederbeftellt für 
den Tag des Konzil, Braczutus ftapfte hinaus, nahm 
fih im Vorraum den Schein für den Wein und die 
Tücher, ging durch die fummenden Gänge des weiten 
Palaftes, der immer dichter mit Menfehen fich füllte, 
ging zu den Führern der einzelnen Viertel, Tangfam und 
unmirfch. 

Um diefe Dammerungggeit blieb Gregor allein. Nach 
feinem Tag der Empfänge, der weltweiten Schreiben 
und feiner Gedanken, rührte der Schlaf ihn an. Er 
fehlief in der Dämmerungsftunde, bevor die Arbeit der 
Nacht kam. 

Als er fich legte, auf eine Ruhebank, fiel ihm die Maske 
ab, die ihm die eiferne Übung der Sabre gefchaffen, kraft⸗ 
108 wurden die Hände, die Augen verloren den Glanz... 
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Niemand war bei ihm gewefen, heute am Tag, heute am 
Abend, weder die Juden noch der Johannes Braczutus. 
Nie war das Gefchäft der Beftechung und der Betörung 
des Volkes mit ihnen befprochen! Der erbärmlichfte Sohn 
der Mutter Marin bat um Ruhe für fich. 

Kerzenlicht lag auf dem Weiß und Schwarz feines Pal- 
ums, auf der Haut feines magern Gefichts, auf den 
wächfernen Händen, die er zufammenfchob: 

„Heilige Zungfrau, erbarme Dich meiner und habe die 
Gnade, mir zu befehlen! Was Du befiehlft, fol gefchehn! 
Du bift doch nah, meine heilige Mutter, Du haft meine 
Augen geweitet, fie önnen Dich anfehn! Gieße die Kraft 
in mich, dag Neich Deines Sohng zu vollenden! Hebe von 
mir die Laften des Alltags, häufe die Bürde nicht allzu 
fehwer! Gib mir die Kraft, nicht zufammenzubrechen! 
Erbarm Dich der Menfchheit in mir, dem aumfeligften 
Knecht!” 


Auch Gräfin Mathilde ruhte am Abend, hatte ihr Tag: 
werk beftimmt wie der Heilige Water. Während er die 
Befucher empfing und die Schreiben entwarf, empfing 
fie Befucher und plante die Werke. Sie gönnte ſich Ruhe 
nur dann, wenn auch er neue Sammlung fich fchuf. 
So ruhten fie beide, während das Dunkel über die Stadt 
fiel, während das Tagwerk ſtillſtand, die Stunde der 
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Mahlzeit in den Häufern begann, in den Schenken und 
Küchen, während Roland und Maffimo, die Gefandten 
des Königs, nur noch von Nom ein Tagesritt fernhielt. 
Ein Feſt ward gerüftet vom Haushalt der Gräfin für 
die unruhigen Seelen der Stadt, die Senatoren und 
Strafen, und was fich fonft mit exlofchener Würde noch 
breit fat, daß fie gebändigt würden durch Prunf, daß 
ihr Ehrgeiz Befriedigung fände, Teilnehmer zu fein an 
den geoßen Geſchicken. — Die Tafel prangte im Schloß 
mit Telleen und Schhffeln aus Gold. Spanferkel wurden 
gefotten, Es wurden Pfauen gebraten, an jedem der Hals 
mit dem grüngoldenen Sederfpiel wieder befeftigt, der un: 
verfehrt blieb, und Werg in die Schnäbel gegeben — das 
follte entzündet werden, trug man fie auf, 

Es fchliefen der Herr und die Herrin der Stadt und 
der: kommenden Welt, während in ſchwerem Galopp ein 
Reiter nach Nom drang, lester Mann einer Eilfta- 
fette, des fliegenden Poftdienfts zwifchen dem Reich und 
Stalien, die von dem Turm eines Poftvogts bis zu dem 
nächften auf windfchnellen Pferden einherftob — einer 
Stafette, die oben in Slandern, nah bei der Nordſee bes 
gonnen. Die Botfhaft ging an die Gräfin Mathilde, 
nur eine mündliche Botfchaft aus wenigen Worten: 
Herzog Gottfried ift tot! 

Der Bote langte in Nom ein. Er wurde zur Gräfin ge: 
führt, zitternd vom ſchweren Ritt. 
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Sie hörte die Botfchaft von der Ermordung des Her: 
3098: wie er zur Nacht fich von feinem Lager im Zelte 
erhoben, da er Befchwerden von einer Speife gefühlt; 
wie er fich Dann ing Freie begeben und unfern des Zeltes 
fich niedergehoekt, um den Leib zu entleeren. Da fei ihm 
von hinten die Lanze ded Moͤrders in dag Gedärme ger 
fahren. Er habe noch Stunden gelebt unter furchtbaren 
Qualen, dann fei er verfchieden. — Die Srauen fanden 
um Gräfin Mathilde und hielten die Kleider fürs Feſt. 
- Die alte lombardifche Krone der Grafen Toscanas lag 
ſchon bereit, 

Den Mann, der die Botfchaft gebracht, Tieß Gräfin 
Mathilde nicht aus dem Schloß. Wer von den Mäg- 
den die Nachricht gehört, mußte Schweigen geloben! — 
Sie fandte zum Papft, fie ließ fich melden, noch für die 
Nacht. Sie ließ fich die Kleider reichen, feßte die Krone 
auf, fie legte den Schmuck an, Ketten geflochtenen Golds, 
dunkler Perlen Pracht. Sie ging zu den Gäften. — Kö⸗ 
nige waren darunter, die für geraubten Befig in Nom 
Betätigung fuchten und fich die heilige Sahne erbaten, 
die ihnen vorauswehen follte bei neuem Kampf; die den 
Eidſchwur geleiftet, Lehnsland des Papftes werden zu 
laffen, was unter der heiligen Sahne Eroberung fände, 
Alter und feltener Weinduft erhigte die Stirnen, ge 
dampfte Muſik kam aus den Winkeln des Saals. Nie 
war den Gäften die Gräfin ald Weib je erfchienen, fie 
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Eannten den Fürft nur in ihr und die Härte der Herrſch⸗ 
Eraft. Heute war ihre Würde gelöft, der Blick der Mänz 
ner verweilte auf ihr. Das braunrote Haar hatte ſchim⸗ 
mernden Glanz, darauf lag die Krone aus Perlen. Grä⸗ 
fin Mathilde wechfelte raſch der Gefpräche buntfarbige 
Fäden, fie, die fonft überall Antwort gab, blieb die Ant: 
worten fehuldig. 

Sie zog fich zurück nach der Tafel und überließ ihrem 
Marfchall, die Säfte noch bis zum Morgen zu feiern. 
Ritt über den Tiber, ſchmucklos, in fchlichter Tracht, 
von einem Zeil ihrer Ritter und rauen begleitet, und 
nahm den Weg zum Palafte des Papftes, an den ragen: 
den Felſen des Aventin und den Trümmern des Zirkus 
vorbei. Ein unruhiger Wind hörte auf, ftill fanden die 
Spitzen der Pinien, aus deren Wald es nach Sumpf 
roch, leife erklierten die alten Platanen. — Über dem Tor 
des Palaftes hing eine Sahne ftill und fteif in das Mond⸗ 
licht. 

Sie Tief das Gefolge, die Männer und die toscaniſchen 
Mägde, in den unteren Räumen zurück, Kämmerer öff⸗ 
neten Züren vor ihr. Sie ſtand in den Zimmern des 
Heiligen Vaters. 

Dort traf fie Anfelm von Lucca, der ihr das Zeichen des 
Schweigens gab. — Niemand mehr dringe vor, felbft 
fie nicht! Saft leblos läg er in feinem Zimmer, doch zeige 
fein Antlig die Züge des Friedens. Antworten täten ihm 
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fichtbarlich wohl, die er auf Fragen empfinge, die er zum 
Himmel gefandt. 
Er bat die Gräfin, dem Papft diefe Nacht nicht mehr 
die Fülle feiner Gefichte zu nehmen. — Er fpürte den 
Bund zwifchen ihe und dem Sreund feiner Jugend, 
wie fie hier fand, in dem Raum des Heiligen Vaters, 
fpürte den Bund fehmerzlich und angſtvoll. Er hatte 
gehört, was bevorftand, ihn drückte der Zweifel: würde 
der fucchtbare Plan nicht den Bau der Kirche erſchůt⸗ 
tern? Sie riet nicht ab von dem Plan, ſie beſtärkte 
ihn nur. 
Aber die Gräfin nahm Anſelms Hand: 
„Herzog Gottfried iſt tot!“ 
Da ſchwieg er. — Während ſich aus den Kerzen nur 
mühfam das Licht aus den Dochten noch hob, gingen fie 
auf und ab im weiten Gemach, Anfelm und Gräfin 
Mathilde. Groß war die Stille des großen Palaftes, 
auch die Stadt Überfiel jest vollfommenes Schweigen. 
Unvermutet trat er zu ihnen, wie durch die Wand, Sein 
ſchmales Geficht war noch fehmaler; getröftet und den 
noch begierig brannte fein Blick, Es war kein Körper an 
ihm, nur diefer Blick, 
Wie Gräfin Mathilde Eniete, der Heilige Vater fie auf- 
bob, packte Anfelm von Lucca von neuem die Angſt vor dem 
Tag des Konzils: jest find fie zufammen und fchrecken vor 
nichts mehr zurück. Won ihe Fam die Mahnung nicht, 
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heute gewiß nicht, wo fie den Gatten verloren und ihre 
Herrſchaft nun endlich ungefährbet befaß, wo Herzog 
Gottfried tot war, der Troft und Verlaß des Königs, 
fein einziger Helfer! — Anfelm von Lucca ging in fein 
Zimmer zur peinvollen Ruh. 

Bald war das Licht der Kerzen am Schwinden, Der 
Heilige Vater vernahm Gottfrieds Tod, 

Er legte die Hände über die Hände der Gräfin, die 
fagte: 

„Nach dem Herzog fticbt auch die Mutter Beatrir, fie 
aber ſelig!“ 

Sie fprach mit fefter Stimme und ruhig: 

„Ich bin noch gekommen in diefer Nacht, um dir Troft 
und Stärkung zu bringen, denn du bedarfft doch des 
Troſtes; Gott bin ich dankbar, wenn mir die Tröftung 
nur im geringften gelingt. Sch kann nun ein fichtbares 
Zeichen des Dankes dir feßen, heute, in diefer Nacht. — 
Du baft verlangt, daß die Kirche ein Bollwerk befist, 
daß fie nicht ſchutzlos mehr vor dem Zugriff deg Neiches 
ift, daß ‚ein Volk und ein Land dich umgürten, 
daß du gefichert und ruhig die Werke vollendeft. — Sch 
bringe mein Land, all die Burgen und Städte! Mir 
gebört nichts mehr von diefer Stund an, Toscana 
gehört nun der Kirche. Darum ift nun der Herzog ger 
ftorben, ftiebt mir die Mutter! Niemand bat Anfpruch 
mehr!” 
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Der Heilige Water hörte die Stimme der Gräfin, er 
hörte auch Stimmen des Himmels, die mit dem dunk⸗ 
len gebrochenen Klang fich vermifchten. War er noch 
drüben, war er bier auf der Erde? Alle Welt Ereifte 
um ihn! 
Er gedachte des Herzogs mit zögeendem Wort: daß ihn 
die Strafe getroffen, wie ohne Anlaß, mitten im blühen: 
den Leben. Daß er ein Mann gemwefen, erhaben unter 
den Fürften, abberufen erft dann, als feine Größe zu 
ſchwinden drohte, als er für alle Zeiten fein Andenfen 
auslöfchen wollte, Er würde beten, die Seele ded Herz 
5098 zu retten. 
Die Schenkung, der Tod des Herzogs, folcher Exeigniffe 
Gnade rührte ihn ſchwer und gewaltfam, trieb ihm den 
Pulsfchlag hart an die Kehle. Dennoch traf fie fein an⸗ 
deres Wort; er z0g die Hände zurück von den Händen 
der Gräfin. Nie ift die Grenze des Opfers geſetzt für 
die Seele, die treu ift! Nie ift die Grenze geſetzt für 
den Anfpeuch! Auf wen die Stimmen des Himmels 
fallen, weſſen Ohren fie hören, wenn er fie ruft, dem 
ift der Menfch nur ein Werkzeug, fei ed der Liebfte 
auch. 
Mathilde — die Eannte er, feit fie ein Kind war, aufge 
wachſen war fie vor ihm. Sie hatte die erften Tränen vor 
ihm vergoffen in gläubiger, herzſchwerer Beichte. Es war 
kein Fehl an ihr, fie verging fich in nichts: die Zierde der 
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- heiftlichen Welt, der Schrecken der Zeigen und Lauen. 
Stark war ihr Leib wie eines Kriegerd Leib. Ste war 
eine Männin über das Wort der Schrift hinaus: fie 
traute der Schlange nicht. 

Wohl gäbe er gern ihre ein Wort, doch er durfte in 
Briefen nur zeigen, wie fie ihm gehöre. So von Geficht 
zu Geficht, mitten im Schweigen der Nacht, waren fie 
nur in der Ferne vereint, und wag fie anzog, dieß ſchwere 
Gefühl und der GleichHlang der Herzen, mußte fich löſen 
zur Klarheit des Geiſtes. Denn das Gefühl verwirrt 
und lenkt ung vom Ziel ab. 

Die Schenkung des Landes Toscana an Petri heilige 
Kirche — es fei ein Vertrag darüber höchft forgfam zu 
fchließen! — Karge Befehle vernahm fie von ihm, mit 
der Außerften Kargheit der Worte: es folle die Kaiferin 
Agnes auf dem Konzil erfcheinen, doch nicht als Nonne, 
fondern als Kaiferin und als Mutter des Königs mit 
allem Prunk ihrer früheren Tage; daß fie Plag nehmen 
folle neben den Kardinälen, erhöht, allem Volk deutlich 
fihtbar. — Auch feine Tochter Mathilde wünfche er dort 
zu fehn. 

Sie riefen zufammen die Himmelskönigin an — und 
als fie fehwiegen, rührte ihn tief die Inbrunſt der Frage: 
Werden aus diefem Weib die neuen Gefchlechter ent: 
ftehn, die Gottes Reich ftrahlend begründen . . das 
herrliche Reich, darin die Menfchheit von Sünden gelöft 
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iſt und ihre Schuld der Begierde endlich erftickt, die Ger 
fehlechter, die fich in Eden ergehn, ohne Luft nach dem 
Baum der Erkenntnis? — Gab es für diefe Tochter den 
Mann, den fie erkannte, ohne die Blätter flechten zu 
müffen, die ihre Scham ihm verhüllten? 

Er ließ e8 gefchehn, daß fie Eniete und Petri Ring mit 
den Lippen berührte, 
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Zwölftes Kapitel 


Dumpf fehlugen die Hufe der Pferde Nolande und 
Maffimos das bölgerne, römifche Pflafter, der einzige 
Laut auf den Straßen der Stadt. Heiter und kahl zog 
der Abend fein leßtes Leuchten vom Himmel. In dem 
lombardifchen Viertel ftanden die Herbergsbefiger feift 
vor den Türen, wiefen die Boten ded Königs ab: voll 
feien die Stuben, fehon übervoll von Befuchern des gro: 
Ben Konzils. 

Alle die Häufer waren erhellt, e8 fang aus den Schenken 
und Küchen! 

Maffimo fluchte: Nom war wie ein Schwert, deffen 
Griff mit Salbe gefcehmiert war und den die Hand 
ohnmächtig packte, der tückiſch entfchlüpfte. Kleriker 
griff er auf, die einzigen Leute, die er umherirren fah, 
und fragte fie nach dem Zuftand der Stadt, nach dem 
rund der erleuchteten Häuſer und nach dem Grund 
der verödeten Straßen. Die Kleriker löften nur ſchwer 
ihre Zungen. 

Erſt im lothringiſchen Viertel, nah bei der Engeldburg, 
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fand Maffimo Unterkunft, dort nahm man fie auf, als 
man erfuhr, wer fie waren. 
Maffimo geiff fein Gefchäft an, ohne fich Haft zu gön⸗ 
nen, behielt von den Klerikern einige bei ſich, andere 
ſchickte er aus, um Leute zu holen, die leſen könnten und 
Sprecher wären mit ſchallenden Stimmen, Ausrufer, 
Pfarrer und fliegende Händler .. ſolche auch, die ihr 
Leben nicht ſonderlich liebten! 
Er horchte vom Turm ſeiner Herberge aus in den römi⸗ 
ſchen Abend! Woher dieſer ſingende, untätige Wider⸗ 
ſtand, als ob eine Falle ſich auftät, lockend und breit, die 
dann um ſo ſchwerer und wuchtiger zuſchlug? — Gelb 
ſtak überm Albanergebirg ein halbvoller Mond, fraß mit 
ſchrägem Strahl die Schatten der Dächer und Türme, 
ſchmatzte die Hügel an, lag auf dem Fluß. 
Roland und Maſſimo holten aus Säcken den Brief 
des Königs an das römiſche Volk; er war ſchon in Mai— 
{and in mehr als in hundert Abſchriften fertiggeſtellt. Es 
kam die Notte gelaufen, die Sprecher mit ſchallenden 
Stimmen. Sie waren fo leicht zu finden gewefen in 
ihren Buden am Forum und in den unterirdifchen Kir⸗ 
chen. Pfarrer waren es meift, die ihr Amt verloren und 
nur noch verfteckt die Meffen lafen und tauften und trau⸗ 
ten. Nicht alle wurden genommen, fo viele meldeten fich, 
Maffimo teilte die Zettel aus, er entlohnte die Leute 
zur Hälfte im voraus: 
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„Blaſt auf Trompeten und fcheucht dag Gefindel aus 
ihren Häuſern mit eurem Gefchreil — Stachelt die Neu: 
gier an. Ste werden fchon Eommen, wenn ihr den Speck 
diefer Schreiben vor ihre Nafen hängt. Der König 
fpricht an die Römer, ihr Fünftiger Kaifer! Merkt euch 
das, Menfchen, und fpannt an die Worte die eigene Wut 
und die eigene Hoffnung, daß aus dem Herzen quillt, 
was ihr fehreit! Spannt die ganzen Jahre des Leidens 
und des Hungers an diefe Worte!” 

Fackeln brannten, als in der Mitte der Stadt, am Ko: 
loffeum, der erfte aus der gemorbenen Schar dag Schrei: 
ben des Königs an feine römifchen Bürger an einen 
Zorpfoften fchlug und aus den Häufern das Wolf mit 
Zeompetenftoß lockte. 

Hohl und gewaltig, vom Wind getragen, ſchallten die 
Worte: 

„Chriſtus hat ung zum eich, nicht dich zum Papſt ger 
rufen. Zum Ruhm deiner Kutte fchufft du mit Geld dir 
Gunſt, mit Gunſt dir Waffen, mit Waffen den Friedens⸗ 
ftuhl, auf dem du den Frieden zerftört haft. Der Fluch 
des heiligen Paulus trifft dich, dag Urteil all unferer 
Bifchöfe verdammt dich!” 

Wenig Volk Fam zufammen, fteif ftand e8 und mürriſch 
um den Kleviker, der mit dem Stab auf den Brief wies: 
> + „rufen euch auf zur Feindfehaft gegen den Mönch, 
weil er erkannt ift ald Rauber und Unterdrücker der 
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Kirche, aldhinterliftiger Feind des Nömifchen Reiches und 
unferer Krone!” 
MWindftöße fegten den Staub vom Boden, wirbelten ihn 
durch die Löcher und Bögen des riefigen Baus. Einzelne 
fragten, wer das bezahle, daß fie hier ftünden? Aufe fuh⸗ 
ven den Kleriker an, man molle den König in eigener 
Perfon fehn, warum Fam er nicht felbft und teilte das 
felbft mit? 
Der Kleriker fehrie weiter den Text aus: 
„Wir fagen nicht, daß wir fein Leben wollen, geben 
fein Blut euch nicht, denn viel härter noch als der Tod 
wird ihm das Leben in der Werbannung fein! Diefes 
fagen wir nur: Weigert er fich, den Thron zu verlaffen, 
fo zwingt ihn dazu und nehmt den Mann als Heiligen 
Vater, der nach) dem Nat aller Fürften der Kirche und 
mit eurem Willen auf den Stuhl des Apoftels erhoben 
wird, als ein Mann, der die Kraft und den Willen hat, 
alfe die Wunden zu heilen, die jener der Kirche gefchla: 
gen!” 
Nun war der Plag fehon lauter, es lärmten die Gaffen 
auf. Man ſchob fich zu anderen Plägen, befahl die Wer: 
leſung noch einmal, und Eühner geworden und fchon ge 
tragen vom Blut und den Wünfchen der Menge, ſchufen 
die Kleriker, froh ihres Auftrags, die fchärfften Stellen 
des Briefes noch Elarer und fehärfer, müdeten ihre Lun⸗ 
gen ab und gaben den Sägen zündenden Schwung. 
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Päpftliche Garde erfchien und Stadtpolizei; höhniſch 
reiste man fie, die Schriften von den Säulen und Hau: 
fern und: Pfoften herunterzuveißen und Hand an die 
Redner zu legen. Aber die Garde und Stadtpolizei griff 
nicht ein, 

Als der Mond aber mitten am Himmel ftand, einige 
Kleriker ſchon nicht mehr die Worte des Königs ver: 
lafen, fondern aus eigenem Antrieb Anfprachen hielten, 
Bedenken mit fehrillen Stimmen aufeiffen: man würde 
in Not geraten, fiegte der Lateran, da der Satte nur 
ungern abgab, nur wenn Gefahr ihm drohe, der König 
aber immer und ewig der Gunft des römifchen Volkes 
bedürfe, und, wenn die Verftoßung des Mönches geglückt 
fei, ſchneller ald man gedacht neues Gold in die Tafchen 
anne, immer wieder der Strom neuen Goldes— als der 
Mond immer mehr anſchwoll, Nom in filbernem Traum 
zu geiftern begann, kam neuer Stoß in die Gaffen und 
Pläge! Johannes Braczutus und feine Garde durch: 
ftoben die Straßen, fehnell wie ein Ruck die Hügel hin: 
auf und hinunter. Sie trugen in ihren Händen lange, 
geiffzfefte Dolche. Oben im Kapitol ftand ein Nedner 
für König Heinrich. Der brach von hinten getroffen 
lautlos zufammen. 

Maffimo ging durch die Nacht und prüfte die Wirkung, 
ftellte fich unter das Volk und hörte fein Schwagen. 
Diefe Römer verrieten am Ende des Sapes, was fie im 
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Anfang des Satzes beſchworen! — War das durch Gold 
alleine zu Eaufen, dies Lumpenpack, diefe wuchernde Faul⸗ 
heit? Was reizte fie beſſer? Ein fehneller Genuß, ein 
ſchneller Rauſch — feht doc) die Münder an, weich wie 
ein Weiberfchoß, feht doch die Augen an, wie fie vers 
ftumpft find, wie aus dem Stumpffinn plöglich die Luft 
Bricht und wieder in Stumpffinn verfinkt! Was füllte 
das Pack big zum Rand und ftürzte e8 um, daß man es 
wie ſchwankende Fäffer hinab in den Fluß rollen Eonnte? 


Maffimo ging nicht zur Ruh. Er wachte die Nacht in 
Gefprächen mit Roland und in Gefprächen mit fi. 
Feucht griff eine Hand an fein Herz, das war Angſt. 
Er trank big zum Morgen. Dann war er ruhig und 
ficher. 

Die Kühle der Luft fehlug ihm feharf ins Geſicht. Er 
trug feinen Staatsrock. Die Neiter glänzten in neuer 
Küftung, Sie ritten zur Kirche und zum Konzil. 

Sie riefen den Führern und Wachen der Stadtpolizei 
das Wort zu: „Vom König!“ Sie zwängten ſich duch 
die Maſſe im Vorraum. Maſſimo vief immer wieder: 
„Vom König!“ und fehaffte fih Platz mit der Kraft 
feiner Arme, ducchbrach die Sperre der Garde, ftand in 
dem Hauptſchiff der Kicche auf fpiegelndem Marmor. 
Er riß das Bild der Verfammlung in feine Augen, die 
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krank waren vor Schlaflofigkeit. Die weihrauchgefehwän: 
gerte Luft trieb ihm zu und der modrige Truhengeruch 
des vielen Brokats und der Goldftickereien, das tanzende 
Licht der taufend Kerzen, und wie e8 fich an dem Gold 
und dem Silber brach und dem Marmor der Säulen. 
Noch war ein langer Weg big zum Altar! 

Dort faß der Mönch auf dem Thron, erdrückt von der 
Wucht der Tiara und feinem riefigen Krummftab. Da 
faß, zu beiden Seiten von ihm, im Prunkgeftühl, der 
Kardinäle lauernde Nichterfchaft, dickbäuchig, mit gel: 
ben und fatten Gefichtern. Da faß eine ſchmale, ver- 
dorrte Geftalt und Erampfte ihr ſchwaches Geficht zu 
heiligem Hochmut, die Kaiferin Agnes. Da faß, neben 
ihr, die Hure der Nitter, die Hure des Mönches, die 
Gräfin Mathilde. Da faßen, vor dem Altar, mit den 
Rücken ihm zu, der Biſchöfe Hundertzahl, feiſtnackig, die 
lila Kappen auf ihren Glatzen und über dem Weißhaar. 
Jetzt hob fie ſchwer ſich hoch, die ganze Verſammlung, 
mit Seufzern — e8 ſchwankten die Lichter der Kerzen 
durch ihre Bewegung — und Eniete fich bin, denn der 
Mönch ftand auf und erteilte den Segen. 

Maffimo faßte die pergamentenen Rollen der Briefe feft 
in die Hand, Roland ftand bei ihm, fieftanden allein. Auch 
im Vorraum Eniete das Volk hin, eg Eniete die Garde, 
Der Mönch rief den Sprecher auf. 

Maſſimo rief durch die fäulenbeftandene Weite; 
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„Ich bin der Sprecher!‘ 

Mit Roland drang er zum Altar vor! Zu ihm gewandt 
waren alle Gefichter. Maffimo ftand am Thron des 
Papſtes und rief auf das Gold und den Purpur, auf 
das Brofat und die Seide und über die taufend Kerzen 
hinweg, er bäte nicht um das Wort, er nähme es fich! 
„König Heinrich, der König des Römiſchen Reiches, und 
auch die Bifehöfe feines Reiches, diesſeits und jenſeits ber 
Berge, befehlen dem da, dem Mönch, den Thron zu vers 
laſſen, auf dem ex bier figt. Ex hat ihn durch Raub fich 
errafft und durch Meineid!“ 

Er hielt den Blick des Mönches aus, den Blick eine 
Tiers auf dem Sprung. Aus Maſſimos Stimme fehrill- 
ten die Worte der Briefe: 

„Du, der du ſitzt auf dem Thron am Grab der Apoftel, 
Bift nicht der Papft, du biſt ein veißender Wolf!“ 

Er warf dem Mönch) die pergamentenen Rollen zu — 
und fand nach einer Weile unfäglichen Schweigens 
in einem Rauſchen todängftlicher Rufe zur Mutter 
Gottes, aus denen die Stimme des Kardinalbifchofs 
Johann von Porto metallifch hervorſtach: 

„Greift ihn!“ 

Maſſimo gab ſich nicht preis! Er wandte ſich gegen die 
Garde, die auf ihn eindrang. Doch hielten ihn ſtarke 
Faäuſte von hinten und machten ihn wehrlos, fo daß 
feine einzige Waffe die Zunge blieb: 
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nenn ihe mich fehlagt, fo fehlagt ihr den König! 

Er fah nicht das Schwert des Gardiſten, dag zu ihm 
fi) aufhob — er wäre wohl niedergehauen, hätte ein 
ſchmaler Körper nicht, ein Körper in Gold und Weiß 
und eine fehmale Hand, Gregors Hand, zwifehen ihn 
und das Schwert fich gefchoßen und eine Stimme ge: 
rufen: 

„Hier fließt Fein Blut, am Grab der Apoſtel!“ 

Aus Maſſimos Hand fiel das entblößte Schwert auf die 
marmornen Stufen. Ein Zittern lief durch die Niefen- 
geftalt des Boten des Könige, — Rührte fich hinten im 
Vorraum denn nivgend ein Helfer? Waren auch die ge: 
Fauft, die Senatoren und Grafen? 

Joch fteifer in ihren Gewändern, noch fehwerer in ihrer 
Settheit, noch fahler in ihrem Hochmut faß die Wer: 
ſammlung in Gold, in Brofat und in Purpur, faß der 
mwächferne Zwerg wieder auf feinem Thron. 

Maſſimo fuhr ein Befehl an, er folle fich niederfegen 
zu Süßen des Thrones, und feinen Begleiter erreichte der 
gleiche Befehl, 

Nicht aufgehoben, nicht unterbrochen erHlärte der Mönch 
die Synode. Es trat die Verſammlung in das Gericht 
ein über die Brüder in Deutfchland und die lombar— 
diſchen Brüder, die Gott vergaßen, auf die der Züch— 
tigung Rute mit Streichen des Haſſes fiel. 
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Das war erft der Anfang der Qualen für die Gefandten 
des Königs! 

Denn nach dem Konzil, nach diefem erften Tag der Ver⸗ 
fammlung, wurden fie ausgefegt auf der Höhe des La⸗ 
terang, ohne Waffen und Rüftung, man ließ ihnen nur 
die Schuh und das Hemd. Man ftieß fie vor, zu ihrem 
Duartier. Wied fie dorthin, fie wären frei, und ber 
Meg duch die Stadt wäre frei, auf der Mitte der 
Straße. 

Doc) da, wo fonft Wagen fuhren, rührte fich nirgend ein 
Fahrzeug, da, wo der Strom der Karren fonft trieb, 
fehritten fie tödlich allein. Und das vömifche Volk 
ftand zum Spalier, endlos ausgedehnt durch die furcht⸗ 
bare Länge der Stadt, vom Dval des viefigen Zir⸗ 
kus, an den Trümmern des Forums entlang, bis zum 
Pantheon. Es fand auf dem Fußſteig diefer ewigen 
Gaſſe des Ruhms und des Haffes und der Vernich⸗ 
tung und war bewaffnet mit Weidenruten und bieg- 
famen Latten. Damit fehlugen fie auf die beiden Ger 
fandten, Roland und Maſſimo, wie fie fie trafen, über 
den Rücken, in die Gefichter, auf die Waden und Kniee. — 
Bald hingen die Hemden nur noch in Segen vom Leibe 
berunter. Roland fehrte und ftöhnte vor Schmerz, er ver: 
fuchte oft, fich in Seitengaffen zu flüchten — man warf 
ihn zurück auf die Straße, ftedkte ihm einen Schwamm 
mit Effig unter die Naſe, damit er aushielt. 
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Maffimo aber ging ohne Laut und hocherhobenen Haup⸗ 
te8 feine fucchtbare Bahn, warf wohl ein höhnendes 
Wort noch in das Grinfen der Maffe. Manchmal nur 
blieb er ftehn und ſchnaufte gleich einem getroffenen 
Stier in dem Zirkus, Nun waren die Winde, die er 
in feiner Bruſt geborgen, doch zur Unzeit entfeffelt, 
hatten dag Schiff und alle Segel zerfchmettert; er 
trieb wie ein Wrack hilflos auf offenem Meer! 
Wieder fuhr ihm der Streich einer Rute quer ind Ge 
ficht, er blutete nun aus zahllofen Wunden. — Doch war's 
getan und gründlich getan, und mochte er dulden, mehr 
noch dulden ald jeßt, ed war getan und mochte wohl 
wirken, wenn es der blöde Tag auch verwifchte. Diefer 
fein Ruf „ein veißender Wolf“ war laut geworden! 
Stieg wohl zum Himmel auf, war der Lärm erft ver- 
rauſcht, ſchuf fich exft dann feine Wirkung! 

Aber der fette Parmenfer fiel um und Fam nicht mehr 
hoch. Weil fo der Spaß ausblieb, ihn weiterzufchlagen, 
ſchleppte man ihn auf die Seite. Maffimo aber fchritt 
vorwärts, hielt fich mit letzter Kraft, und wie ihn nichts 
anfocht, nicht der härtefte Schlag und nicht dag niedrigfte 
Schimpfwort, jauchzte man langſam ihm zu, fchlug ihn 
nicht mehr und verlor die Begeifterung. 
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Dreizehntes Kapitel 


Unter ermattenden Sternen im fahlen Dämmerlicht 
langten vorm Tor des Palaftes der Päpfte Mitglieder 
der Pataria aus Mailand an. Männer, die Mißtraun 
erregten, zumal fie verlangten, um diefe Stunde und 
ohne Verzug den Heiligen Water zu fprechen. 

Man befahl ihnen mürriſch, zu warten, doch eilte die 
"Nachtwache fich, fie zu melden, ein Schrecken ging von 
ihnen aus, fo wild war ihr Wunfch. Sie wurden an Jo⸗ 
hann von Porto verwiefen, dem gaben fie Elarere Aus: 
Eunft, fo daß er erſchüttert ftand und dann fich getraute, 
den Heiligen Vater zu wecken. 

Er ſtoͤrte ihn nicht, wach lag der Papft und angekleidet 
auf feinem Bett, befahl die Boten zu fich, und Schreiber 
befahl er und Kerzen. 

„er gab euch die Briefe?“ 

Die Boten fagten: 

„Die Bifchöfe ſelbſt!“ 

„Wie lang ift es her?” 

„Sieben Tage!‘ 
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Der Heilige Vater fah auf die Siegel. Er Töfte die Sie⸗ 
gel, er gab die Briefe den Schreibern. 

„Verleſt fie!” 

Ein Schreiber las vor mit farblofer Stimme. Er füllte 
den Raum mit eifigee Ruh. Alpdruck der Neue fprach 
aus den Briefen, fuchte fich fortzumälgen, ſich aufzu⸗ 
Löfen, fich zu befrein. 

Bifchöfe Deutfchlands und diesſeits der Alpen gaben die 
Meldung, daß fie nur gezwungen und vergewaltigt den 
Brief an den Heiligen Vater gerichtet und ihre Namen 
vom Augenblick an getilgt hätten mögen, da fie fie ge 
geben. Verabſcheuung ihrer Tat war hinzugefügt und 
das Flehn um Vergebung! 

Den Heiligen Water rührte die Nachricht nicht. Höchſt 
wunderbar war ed den Boten und Schreibern und Jo⸗ 
hann von Porto, daß er nicht ſtaunte .. als ob er bereits 
die Reue gewußt, als ob die Stimmen der Qual über 
alle Entfernung hinaus aus den Herzen der Zweifler 
längft zu ihm gedrungen, als ob die Wendung ihm längft 
ſchon bekannt fei, als ob er den Stoß des Weltengefchehng 
Tängft fehon vernommen, der nun die ſchwankende Kugel in 
eine Richtung vorantrieb, daß fie nicht zaudernd mehr 
tanzte und irrte. 

Er entließ die lombardifchen Boten, — Er trug einem 
Schreiber auf, zum legten Male die Briefe des Königs 
an ihn zu verlefen. — E8 ftanden wie fteoherne Puppen 
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und Schreckgeſpenſter und Vogelfcheuchen die Stimmen 
des Nates Othelrich, des Kardinald Hugo Candidus, die 
Stimme des Königs im Raum! Es wankten die Worte 
und rafchelten leer, wie der ſchwächſte Wind e8 befahl: 
„Heinrich, nicht durch Gewalt, fondern durch Gottes 
Weisheit König, an Hildebrand, nicht mehr den Papft, 
fondern den falfchen Moͤnch ...“ 

Der Heilige Vater ftieß die Ordnung des zweiten Tage 
des Konzils um, diktierte den Schreibern die neue, 
„So ift denn alleg beftimmt!“ 

Faſt ohne Übergang fiel ihn der Schlaf an, er drückte 
den Kopf in die Kiffen zurück, 

Nach einer Stunde erwachte er wieder und ließ fich die 
Rechtslehrer Eommen, denen ed oblag, die Strafe der 
Bifchöfe, ihre Verftoßung und ihren Bann nach kano⸗ 
nifhem Necht zu beftimmen, Mönche des Klofters 
Monte Caſſino. 

Das Urteil über den König — e8 formte Eein Sterblicher 
mit. 


Die Sonne ftieg höher. Die Kaiferin Agnes lag in dem 
ärmlichen Zimmer desweiten Palaftes aufihren Knieen: 

„Er log ſchon als Kind, doch, wer ihn anfieht, der glaubt 
ihm, Nirgend ein Zweifel an ihm, an feiner Stimme, 
dem hohen Wuchs, feinen Augen; die Ruhe der Hände 
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vaubt jeglichen Arg! Darum verführt er fo gut. Wie 
hab ich gelitten, als ich erfuhr, daß er immer noch fügt 
und fich verftellt! — Geht es ihm nun zum Böſen aus, 
allmächtiger Gott, muß er völlig verzweifeln? — Alles 
gefchieht, wie Du willſt!“ 

Die Gräfin Mathilde fuhr in die Übung der erften Ge: 
bete, Eüßte das magre Geficht und dag fehüttere Haar. 
„Du baft doch, Mutter, noch allen Schmuck der frühe: 
ven Tage! Leg ihn dir an, denn der Heilige Vater 
wünfcht, mehr noch als geftern, daß du ald Kaiferin 
kommſt, nicht ald Nonne. Tritt zum leßtenmal vor die 
Welt ald Mutter des Königs!” 

Die Mutter vernahm eg; fie fei bereit, zu gehorchen. Sie 
legte das Witwenkleid aus ſchwarzem Brokat an, fielegte 
den Schmuck an, die Ketten und Ringe. Ihr altes, ver: 
blaßteg, zerfurchtes Geficht gewann verfchollenen Reiz. 
Sie und die Gräfin nahmen den Weg zur Kirche des 
heiligen Sohannes nicht durch den Wandelgang des in: 
neren Hofs des Palaftes, den durfte an diefem Tag 
fonft niemand betreten als Gregor allein. Ste kamen 
zum Eingang vom Plas ber und fuhren das Stück vom 
Palaft bis zur Kirche im Wagen der Gräfin; den zogen 
vier Kappen, und die Geſamtheit der Nitter prangte als 
Vorhut und Nachhut und fchloß an den Seiten fich auf. 
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So kam der zweite Tag des Konzils! Am Gang des 
Palaftes beftieg Papft Gregor den Schaufis. Zwölf 
Mann der Garde hoben ihn hoch, fie hielten ihn feft auf 
den Schultern. 
Chorknaben gingen mit Eleinen Schritten voran, dann 
folgten Mönche niederer Orden, dann junge Legaten, 
dann vier Kardinäle, die Erzpriefter Noms, 
Der Kirche fäulenbeftandene Weite ducchbrauften die 
Litaneien des Chors, die fehimmernden, erzenen Stim: 
men der Knaben und Bäffe der Mönche, jubelten, Flag: 
ten, erftarben, bis fie des Worfängers Kraft zu neuer Ent: 
faltung trieb und Zymbeln und Harfen die menfch- 
lichen Stimmen um bimmlifche Klänge vermehrten. 
Das Tor vom Palaft in die Kirche mar noch verfchloffen. 
Der Zug des Papftes hielt an. Die Türhüter harrten 
auf den Befehl, das Tor aufzuftoßen. Papft Gregor 
rührte fich nicht, faß leblos und in fich verfunfen, Erſt 
als die Chöre im Innern der Kirche erlofchen, hob er die 
Hand. 
Die Menge der Laien war über den Vorraum hinaus 
weit big in die Kirche gedrungen. Menſch ftand an 
Menfch! Er fah von der Menge ein Flimmern nur und 
eine Grauheit, die fich bewegte. 
Der Schaufis drang vorwärts zum Altar hin. Die Bir 
fhöfe Enieten, ſchwer ließen die Kardinäle fich in die 
Kniee, e8 Eniete die Menge. Lang mußte fie warten, bis 
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Gregor den Segen erteilte und feine ausgebreiteten 
Arme fich zu dem Prunfgeftühl wandten, wo auch die 
Kaiferin Agnes und Gräfin Mathilde mit ihren Knieen 
die Erde berührten. Der Schaufig fenkte fich nieder. 
Papft Gregor VII. trat auf die Stufen des Thrones 
neben den Tifch, den Petrus in feinem Gefängnis be⸗ 
nußte, und wo die Häupter der beiden Apoftel ruhten in 
filderner Truhe. Vom Chor hob der Knabengefang zur 
Hymne an: Dominus resurrexit. 
Papft Gregor begann die Meſſe zu feiern, und wie er 
die Worte der Konfefration nur leife fprach, drang feine 
Stimme doch bis zu jedem, der in den Außerften Winkel 
gedrängt in der Vorhalle fand, und tönte zurück: 

Hic est corpus meum! 
Chriſti Leib hob er hoch und zeigte ihn allen. 

Hie est calix sanguinis mei! 
Dann aber nahm er das Wort, ein anderes Wort, das 
Wort des irdifchen Richters — e8 trat ihm das Blut in 
die Wangen zurück — der zweite Tag des Konzils fei er⸗ 
öffnet. 
Heute war jede Entrüftung gebannt, es vegte fich nie: 
mand, als zum Vorklang des Urteils ein Schreiber die 
Briefe der deutfchen und der lombardiſchen Bifchöfe und 
König Heinrichs verlas. Kein Seufzer vegte fich mehr. 
Nach der Verlefung gab Gregor Zohann von Porto das 
Port und ließ, um der Form Genüge zu tun, zur Be: 
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ratung ftellen, was über die treulofen Fürſten der Kirche 
endgültig zu urteilen fei. Er forderte von der Verſamm⸗ 
fung, daf einer zu ihrer Verteidigung aufftehen möge. — 
Doch) niemand erhob fich! 

Es wurde dag Urteil endgültig gefällt aus dem Munde 
Johann von Portos. 

Wer nicht bereue, der ſei für immer des Amtes verluſtig 
und bis in den Tod mit dem Bann der Kirche behaftet. 
Wer aber bereue, der möge als Büßer dem Thron des 
Papſtes ſich nahn und dort ſeine Strafe empfangen: 
Ausſtoßung aus ſeinem Amt. 

Anſelm von Lucca trat an den Thron und ſtellte neben 
den Papſt ein brennendes Licht, eine Kerze, hoch und 
weiß, allen fichtbar. Dreimal fehlug eine Glocke an! 
Nach einer Weile erhob fich der Papft und Entete neben 
dem Tiſch des Apoftels . . Tegte die Handflächen dicht 
aneinander und betete laut: 

„Heiliger Petrus, Fürft der Apoftel, verleih mir ein 
gnädig Gehör und hör mich, den Knecht, den Du von 
früh an befchüst haft bis auf den heutigen Tag! Du 
bift mein Zeuge und meine Herrin, die Mutter Gottes, 
und Paulus, Dein Bruder, daß Deine heilige römiſche 
Kirche mich meinem Willen zuwider zu ihrer Leitung ber 
rief, daß ich vielmehr weit lieber mein Leben ald Pilger 
befchließen wollte, als weltlichen Ruhm mir mit welt: 
licher Lift anzumaßen. Deshalb glaub ich um Deiner 
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Gnade, nicht meiner Verdienfte wegen, daß Du befchloffen 
baft, mir die Gewalt zu geben, zu binden und löſen im 
Himmel und auch auf Erden. — Auf diefe Zuverficht 
bau ich und widerfage zum Schuß Deiner Kirche, im 
Namen des allmächtigen Gotteß, des Vaters, des Sohns 
und des Heiligen Geiftes, Eraft Deiner Macht und Ger 
malt, dem König Heinrich, des Kaiferd Sohn, der 
gegen die Kirche mit unerhörtem Hochmut ſich veckt, Die 
Herrſchaft über fein Reich in Stalien und Deutfch- 
fand. — Sch löſe alle, die chriftlichen Glaubens find, von 
dem Bande des Eideg, den fie geleiftet haben oder noch 
leiften werden, und unterfage jedem, ihm weiter als feis 
nem König zu dienen. Denn es gebührt fich, daß, wer 
die Ehre der Kirche zu fehmälern teachtet, felber die Ehre 
verliert, weil er e8 verfehmäht hat, ung zu gehorchen. — 
So binde ich ihn an Deiner Statt mit dem 
Bande des Sluches und binde ihn dergeftalt im Ber: 
trauen auf Dich, daß alle Völker e8 wiffen, daß Du bift 
Petrus und daß auf Deinen Fels der Sohn des leben: 
digen Gottes die Kirche gebaut hat!“ 

Gregor griff zu der Kerze, die neben ihm ftand, und ſenkte 
dag Licht und verlöfchte die Flamme am Boden. 
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Vierter Teil 





Vierzehntes Kapitel 


Sommertag über dem Dickicht des Schwarzwalds, über 
den Dörfern, von Wiefen umfäumt, die in Nodungen 
lagen, an den Gefällen zur Sonne hin, Der Wald ſtand in 
Saft, das Unterholz blühte. Abt Georg von Hirſau ging 
mit Legaten durch die Kühle des Kreuzgangs im Kloſter. 
„Welch eine Wandlung! 

„Nun iſt der Friede gekommen, Eifer braucht nicht ge⸗ 
weckt zu werden, bald muß ich ihn zügeln! Es ſtirbt das 
Verlangen zum brüchigen Reich, zu einer Gemein: 
ſchaft engt fich die Welt. Arm wird die Menfchheit, die 
Kirche befigend, die nicht für fich mehr befist, nur für 
Gott. 

„Wir müffen bauen! Liegen mir doch in den Zellen ſchon 
drei der Brüder ftatt einem, find doch die Ställe mit 
Laien gefüllt. Sie haben Baracken errichtet rings um 
das Klofter, nur um ung nah zu fein. Die rauen vers 
laſſen die Dörfer und Eommen zu ung, löſen fich ab im 
Dienfte der Küchen, wollen nur wohnen, wo daß Wort 
ſie erreicht. Iſt ſchon ein Bruder nach Cluny gereiſt, wo 
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er den Grundriß des Neubaus erlernt und den Schmuck 
für die Wände. Kornfpeicher müffen wir baun, gemal- 
tige Mauern follen ung fehügen. Da mag dem Herrn 
unfre Siedlung gefallen! Wie e8 den Menſchen zumut 
ift, ich Eönnte die Nacht duch erzählen. Kommen zu mir 
im Sonntagsrock, mit rubelofem Mund und brennenden 
Augen — find fie dann ledig des Schmucks, ihrer Beutel 
und Zierden, hüllt fie die Kutte erft ein, dann find fie vom 
Wahn befreit. Tränen des Glücks find fo viele vergoffen, 
daß fie gefammelt ein Bächlein ergäben. Wahr iſt's: fie 
geuben im Hofe des Neubaus, aus der Tiefe heraus 
fprang ihnen ein Quell, der lauft nun zu Tal!” 

Auf dünnen zierlichen Säulen ruhten die Bögen des 
Kreuzgangs, ließen den Blick auf den Raſen des Hofes, 
auf Beete mit Nofen. 

„Geht doch nun endlich die Saat auf, die wir in Cluny 
gelegt und am Piederrhein und im Schwarzwald! — 
Muß fich der König doch endlich bekehren!“ 

Altmann von Paffau, einftmald der Kaiferin Agnes 
Kaplan, gab ihm zur Antwort: 

„Des Königs Geſchick erfüllt ſich von felbft. Strafe 
waltet allein, e8 bedarf Eeines weiteren Wortes aus 
Nom. — Als der, der fich König noch nennt, von feiner 
Verfluchung erfuhr, ritt er nach Lüttich; befahl dort 
dem Erzbifchof Wilhelm, von der Kanzel herab dem 
Heiligen Vater Gleiches mit Gleichem zu zahlen, alfo 
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den Bannſtrahl zurlickzufchleudern, von wo er gekom⸗ 
men — da mahnte, kaum daß die Luft die Worte ver- 
fehlungen, ein Blitz den Verirrten an Gott, es brannte 
die Kirche, e8 mußten die Schar um den König und Heinz 
rich ſelbſt aus den Flammen fliehn und den wanfenden 
Balken. — Kein Laut kam mehr aus des Biſchofs Mund, 
feine Zunge ſchwoll an, wurde eitrig, der Eiter fraß fich 
binab in den Schlund und packte Lunge und Herz an; 
dunkle Wochen fiechte er hin, bis am legten Tag feines 
Lebens ihn Neue ergriff, und er widerrief, was er ver- 
blendet getan. So ftarb ex, noch eben erlöft. - Der, ber fich 
König nennt, veitet durchs Neich, im Nacken den Tod. 
Er ruft zu Tagfahrten auf, die Aufe verhallen. Er wollte 
in Köln einem Papft feiner Wahl zur Herrſchaft verz 
belfen, Die, die er rief, ihn zu krönen, folgten dem Auf 
nicht. Über die Hälfte der Bifchöfe werfen das Tor zu, 
wenn er ſich naht. Der Herzöge Macht weicht vor ihm 
aus. Sie hören ihn nicht, fie fehen ihn nicht. Herzog 
Gottfried ift tot! Sachfen rüftet zu neuem Krieg! - Die 
Kirche des Neiches ift nicht mehr Kirche des Reiches, iſt 
Gottesreichs Kirche!“ 
Altmann von Paſſau fuhr fort: 
„Wollen des Siegs uns nicht freun, weder bei Tag noch 
bei Nacht, denn der Feind kommt zurück und die Träg: 
- heit. Nüftet euch, Abt, und haltet die Laien fo lang nur 
bei euch, bis fie gänzlich befehrt find, von innen gefeftigt. 
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Schickt fie dann in die Heimat, auf daß fie ſaͤmtliche 
Seelen mit unfrer Lehre durchdringen. Sendet fie weis 
ter, fendet fie über das Reich zu den Fraun, die am 
Wafchtrog ftehn, zu den Fifchern am Strom, zu.den 
Jägern im Wald, zu den Burgen.der Ritter, zu jeglicher 
Werkftatt. Lehrt fie, die unreinen Priefter yum Zwei⸗ 
kampf der Rede zu fordern in Dörfern und Städten, daß 
fich das Volk in Rede und Antwort entfcheidet .. zu un 
ferer Antwort! Schärft ihnen ein, das gleiche zu fagen, 
immer nur wieder das gleiche, daß es auch tief in die 
Sinne hineinfährt, niemals wieder entweicht! — Wir 
veifen ind Neich zu den andern Klöftern, werden auch 
dort die Übte zu gleicher Ausbildung treiben, daß fich 
aus allen den Kammern des Glaubens ein Strom übers 
Land gießt, daß Deutfchland von unſrer werbenden 
Schar überdeckt wird. Immer von neuem wollen wir 
Seelen aufrütteln, bis denn die Hoffnung der Welt aller 
Erde vergißt, bis fie der Schweiß der Arbeit nicht mehr 
gereut, big der Fluch von ihr weicht, bis jedes Merz fich 
den Tag feines Aufftiegs erfehnt, da er des himmlifchen 
Reiches gewahr wird!” 


Sommer wurde, wie ihn der Bauer erfehnt. Degen wich 
vor fonniger Glut, fonnige Glut wich vor Regen. Ähren 
fenkten fich ſchwer, Sattheit quoll aus den Feldern, alles 
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geriet, Früchte der Bäume, Srüchte des Ackers. Beeren 
trug quellend der Wald. Das Vieh wuchs in glänzen: 
dem Fell. 

Kardinal Hugo Candidus reifte aus Deutfchland, heim- 
lich und unerkannt, durch die ſchwellende Zeit. Abends 
ftand er am Fluß, wenn nacende Knechte Pferde zur 
Schwemme ritten, tief in die Strömung. Hielt nachts 
an Zeldern an, wo in Haufen von Heu Magd fchlief 
beim Knecht und ein heißes Geftöhn und der Dampf 
des Schlafs aus dem duftenden Gras flieg. Sternklarer 
Himmel! Mittags fah er in Dörfern den Mahlzeiten 
zu, und wie aus Krügen fehäumenden Biered Mund 
trank nach Mund. 

Stockte der Kampf? — Er ſtockte nur bei der Ernte. 
Mar die Ernte gefchafft, in die Scheunen verflaut, 
beach er von neuem aus, gewaltiger noch, wie denn Gott 
felber Sommer und Winter gab, Dunkel und Licht. 
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Sünfzehntes Kapitel 


Adalbert, Rat aus dem Stoßtrupp der Schreiber, neu 
der Kanzlei zugeteilt, jung noch, mager, mit wiſſendem 
Blick, nahm Abſchied von Königin Bertha. Es litt ihn 
nicht länger in Köln. Er wollte zum Heer, ſeinem Herrn 
nach, zum düſteren Kampf, fern in der Meißener Mark, 
urplöglich entfacht von der Jäheit des Könige, 

Die Königin ahnte nur noch die Taten des Königs, 
dag ſchwere Gefchick, das dDumpfer wurde und dumpfer. 
Sie blieb in der Pfalz, fie betrat nicht die Gaſſen. Sie 
hatte den König feit Frühjahrsbeginnen kaum mehr ges 
ſehn. 

„Wo iſt König Heinrich?” 

„In Böhmen!“ 

„Was will er in Böhmen?“ 

„Von unten die Sachſen anfallen.“ 

„Die Sachſen, immer die Sachſen!“ 

„Gott hat ihn erleuchtet, ſich dorthin zu wenden, weg 
aus dem brennenden Reich. Er bückt ſich hinweg und 
ſtrebt einem kleineren Ziel zu; weiß, daß die Flammen 
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Nahrung fuchen; packen fie ihn nicht, verzehren fie bie, 
die das Feuer gelegt!‘ 

„So hofft ev?” 

„Nie war er fo ftark, von innen fo ſtark! In ihm ift 
Freude, feltfame Freude! Niemand tut auf, wenn er 
ankfopft; Sreunde lädt er zu Gaft, er bleibt allein an 
der Tafel, Dicht fallen die Schläge, Fürſten und Volk 
und der Bifchöfe Unrat fehlagen die Ehre ihm ab. Er 
trägt dag Bild eines Sieges in ſich, dem er nacheilen 
muß. Ex ift nicht gedrückt, forglos ift fein Geſicht. - Er 
wendet fich ab von feindlichen Männern und Orten, nicht 
weil die Angft ihn packt, weil er das Bild eines Gier 
ges in fich trägt. Als er vernahm, daß Sachſens adlige 
Jugend in Meißen einfiel, trieb es ihn hin, er ließ das 
brennende Reich und ſtreckte die Hand nach dem ſchwä⸗ 
cheſten Brand aus. Da winkt ihm ein Sieg; er braucht 
den Sieg, ift er auch nutzlos. Immer heftet an einen 
Sieg fich der andre. Bald kommt er zurück!" 

„Bas reift du ihm nach?“ 

„Ich veife ihm nach, nicht um Botſchaften balber, noch 
ihm ein Bild der trägen Seelen zu bringen, die Durch die 
Furcht vor dem Bann das Neich verraten, bei ihrer Habe 
liegen, die Habe umklammern und nur bedacht find, 
ficher die Habe aus diefem teoftlofen Kampf zu erretten. 
Sch will das Gnadengeſchenk feiner Siegesfehnfucht 
ihm nochmals verftärken. E8 Fommen Stunden, wo er 
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ermaftet, wo er die Sragen ftellt: ‚Warum befist jedes 
Wort zwei Gefichter, warum verliert jede Rede die 
Kraft?‘ Dann geb ich zur Antwort: ‚Niemand ift mehr 
er felbft, ſchwer ift die Sucht, fich felbft zu vertaufchen 
mit dem uniedifchen Geiſt, den er erfehnt, Frevel zu 
tun, feinem Fleiſch. Nie warft du heller erleuchtet, als 
wie du Raum gabft der Sammlung, ald wie du aus: 
wichft!! — Das werde ich fagen. Immer foll ihn das Bild 
eined Sieges befeelen. Königin Bertha, wo immer er 
ift, da ift das Neich. Das Neich geht nicht unter!“ 


Wolken verfärbten fich ſchwarz um die finfende Sonne. 
Eicheln brachen durch welkendes Laub. Abend wurde, 
Unter dem König wogte die Meißener Mark, fein 
Zelt ftand auf halber Höhe der böhmifchen Berge; ge 
borgen fühlte er fich, Soldaten um ihn, Erholung ftrömte 
ihm zu! 

Dtheleich, der bäurifche Freund und mannhafte Rat, 
war feit geftern im Tal mit dem Drittel des Heers, 
nach den fächfifchen Truppen zu fahnden, auch auf der 
Burg zu verweilen, die er ald Lohn feiner Dienfte erhielt. 
Bald würde er wieder zurück fein, hier, an der Biegung 
des Weges auftauchen, fein breites Geficht. Noch genoß 
er wohl feinen Befig, der Ruheloſe, ſäſſig gewordene, for: 
derte Auskunft über die Ernte, verjagte plündernde Hor⸗ 
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den, ging, auf dem Rücken die Hände verfchränkt, durch 
fein Gut, die Spätfrucht wachfen zu fehn. 

Der König fann innig ihm nach. Verſäumte ſich wohl 
über Büchern, las wohl in alter Gefchichte? Oft ſprach 
der Sreund davon auf den Reifen, bevor er zur Ruhe 
ging, ſchon gegen den Morgen, nach langer Beratung; 
rief die alte Ordnung zurück, wie unter den Kaiſern Karl 
und Otto und unter Konrads, des Großvaters Kraft, das 
Reich in Gevierte geteilt war: jedes Geviert gab ſein 
Maß an Korn, an Wolle und Früchten, an Vieh und 
an Flachs, jedes Geviert von dem, was am beſten dort 
wuchs und gedieh. Die Kaiſer verteilten die Schätze des 
Reiches: Bauer, Städter, Soldat — jeder wurde bedacht, 
wie es ihm zukam. 

Dunkler wurde der Abend! 

„Biſt du fo ſchwach, König Heinrich, daß dir fich dieſe 
Ordnung verwehrt, die geprüft ift, die den Jahrhunder⸗ 
ten Glück gab und Ruh? Was ftößt aus dem dunklen 
Schoße des Bodens, daß es die Ordnung verwirrt? Iſt 
das Gott und das chriſtliche Reich?“ 

Träg rann die Mulde zu Tal, Über die Steine des Fluſſes 
tanzten die Kinder, ſchmal war die Rinne des Waſſers 
im breiten Gebett, Schreie tönten durchs Zwielicht. Lang 
ohne Regen ſchon dorrte das Land. 

„Biſt du ſo ſchwach?“ 

Feuer ging auf im Tal, wo Othelrichs Burg lag, und 
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wie ein Zeichen, wie ein Befehl, auf den die Landſchaft 
gewartet, flackerte überall Brand auf, nah beieinander 
und weiter entfernt; wie Srrlichter ſchweifen und tau⸗ 
meln, fo zuckten die Feuer. 

Kühl und funkelnd feßte die Nacht ein! König Heinrich 
tief einen Mann, der von der Gegend war, fragte ihn 
nach den plöglichen Bränden, ob e8 ein Feſt fei oder ob 
Bauern nur die Nefte der Ernte vertilgten? — Weder 
von Feſt noch MWertilgung der Ernte wußte der Mann, 
— Noch fei die Ernte im Anfang. 

König Heinrich ging an die Biegung des Wegs, der ind 
Tal lief, fpabte nach unten, kam denn Othelrich nicht? — 
Auf den Seiten des Wegs riffen die Pferde das kurze 
fahlgelbe Gras ab, Nebel fenkten fich leiſe herab. In den 
Zelten des Lagers fangen die Krieger frembdländifche Lie⸗ 
der, faft nur noch Truppen des böhmifchen Herzogs um 
König Heinrich, denn feine Franken waren im Tal mit 
dem Nat. 


Aber ein Reiter kam über den Weg, Fam aus den Schlei: 
ern des Nebels, ſchwang fich vom Pferd. - Nein, das war 
Othelrich nicht. Dürr Fam der Menfch und ſchwarz wie 
ein Schatten zu König Heinrich, plößlich und drängend. 
Adalbert war es. Feucht fuhr ein Windftoß durch die 
Kronen des Walde, 
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„Adalbert! Was ift geſchehn?“ 

Angſt packte den König, daß dieſer Plan, aus dem bren⸗ 
nenden Reich zu fliehn und die Sachſen zu überfallen, 
tief im Mißglücken ſtand. — Adalbert gab ſein Pferd 
einem Knecht. 

„Ruhig iſt das Reich! Unruhig iſt es num dann, wenn 
der König ſchwankt!“ 

Der König atmete ſchwer: 

„Ich ſchwanke nicht! — Othelrich iſt ſeit geſtern im Tal, 
verſprach die Rückkehr für heute, iſt nicht gekommen. 
Sieh auf die Mark, Brand neben Brand! Wo iſt der 
Herzog? — Ruft mie den Herzog!” 

Auch auf den Hügeln jenfeits des Fluſſes fliegen die 
Teuer auf, Hleinere Flammen Erochen zu Tal. 

Der König fragte: 

„Haſt du im Tal nichts geſehn?“ 

Adalbert gab ihm zur Antwort: 

„Zeh vitt durch die Päſſe, ich war nicht im Ta .“ 

Der König rief: 

„Othelrich ift nicht zurück! Wären die Feuer nicht, 
wärft du nicht fo plöglich gekommen, hätte mich nie ein 
Bedenken gepackt. — Wo ift der Herzog? Schiekt doch 
den Herzog zu Tal, fendet Kundfchafter aus!” 
Wrateslaw Eam, der Herzog der Böhmen. Einzeln bes 
gannen Tropfen zu fallen, Dichte näffende Tropfen, ſchlu⸗ 
gen in hellem Klang auf die Steine, fielen dumpf auf 


197 


das Gras, hart auf die Blätter des Waldes. Wind Fam 
pfeifend und jäh, wirbelte Staub auf, trieb ihn in wan⸗ 
dernder Säule durch die Zelte hindurch. 

Der Herzog prüfte das Wetter. — Unmöglich fei es, ing 
Tal vorzudeingen, die Wege würden fich löſen, Pferd 
und Mann mit fich ziehn! Othelrich ſäß mit den Nittern 
gefichert dort unten, wetterfundiger Mann, der ex fei; 
er hätte den Aufftieg nicht erft verfucht. 

König, Herzog und Nat gingen ins Lager zurück, noch 
auf dem Weg ſchwoll das Naß. Bald ftürzte e8 prall vom 
tief⸗ſchwarzen Himmel. Aus dem Wald und den Wie: 
fen liefen Soldaten unter die Zelte. Einige warfen fich 
Säcke über, löften den Pferden die Feſſeln der Hufe, 
trieben die Tiere zufammen, denen die Mähnen vor Näffe 
fehon teopften. Hoch vom Gebirg ſtürzten Bäche herab, 
wufchen die Kiefeln blank. Bald war nichts mehr zu fehn, 
nur der Schein von den Seuern der Herde, der aus den 
Zelten brach, 

Sie aßen das Wild und tranfen glühenden Wein mit 
Gewürz. Sie faßen lang in der Runde. — Othelrich kam 
nicht von unten! Donnernd faufte der Fluß, er wälgte 
die Steine im Grundbett, war nun ein Strom. Brücken 
zerbrachen, niemand Eonnte berüber. 

Zimmer dichter hing das Gehäng des Regens und weißer 
Nebelſchwall um die Zelte, trennte den König und feine 
Gefährten von aller Welt ab. — Wochen zuvor, da waren 
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die Tore der heiligen, treuen Stadt Mainz vor dem Kb: 
nig verfchloffen, als er fich nahte; Wochen zuvor war der 
Reichstag der Fürften jäh unterblieben, weil fie dem Auf 
nicht mehr folgten; Wochen zuvor war das Biſchofs⸗ 
Eonzil jäb abgefagt; Wochen zuvor war aus dem Herzen 
des Harzes der Zorn auf den falifchen König neu wie 
am erften Tag ausgebrochen; Wochen zuvor hatte felbft 
das fränkifche Heer ihm Gefolgfchaft zu weigern ver- 
fucht! 

Auf halber Höhe der böhmifchen Berge faß König Heinz 
vich mit feinen Genoffen. Abgetrennt faß er vom eich, 
um ihn die ſchwere Mufik des filbernen Regens. Ge 
borgen fühlte er fich, befehüst von den Nebeln, dem 
fehwellenden Fluß. 


Aber als eben die Helle begann und fie noch fehliefen, 
hörte der Regen auf. Licht kam auf weißliche Wolfen, 
die um die Spigen des Böhmergebirgs wie feftliche 
Kränze hingen. Alles Gezweig der Tannen und Buchen 
und Eichen hing nieder. Würzig und voll von Gerüchen 
des nahenden Herbſtes ftrich die gefättigte Luft. 

Unten im Tal, in der Meißener Mar, braute noch Nebel; 
kroch über atmenden Boden, in Schwaden und grau. 
Aber das Auge der Sonne brachte den Nordwind. Nord: 
wind trieb dag Geball vor fich her, fegte das Tal aus. 
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Der Mesner weckte die Glocke. Adalbert kam aus 
dem Zelt, ging zu dem Selfen vor, zur Sicht auf dag 
Tal. 

Mächtig und braun trieb die Mulde und rann einem 
Strom gleich längs durch die Meißener Mark, Jenſeits 
von ihm — was lag dort, was rauchten Feuer aus zahl 
loſen Zelten, was trieb eine Herde von Pferden über das 
fatte Gras, was zeigten die Zelte Standarten? — Das 
war ein Heer! Das war Eein Haufe plündernden Adels, 
das war ein Volk! 

Srierend und blaß ftand der Nat. Das war das fächfifche 
Volk, zu einer Heermacht vereinigt, aufgebrochen, den 
König zu fangen — endlich gefcheitert am Bach, der durch 
den Regen zum Strom fchwoll, Das war über Begreifen 
und doch die Wahrheit! Gefahr und Rettung zugleich, 
während fie ruhend das Bild des Siegs in fich trugen! 
Und der Nat ftand erfchüttert, trennte fich nicht von 
dem Bild, das Gott dort unten gefchaffen, Güte fpen- 
dend und Zorn. 


Flucht! — Mit dem Teil der Soldaten, der ihm’ verblieb, 

‚und dem Herzog von Böhmen ritt König Heinrich in 
böhmifches Land. Sie mußten die Spuren verwifchen, 
mußten den Zeind in Sicherheit wiegen, mußten auf 
Ummegen wieder zurück in das Reich. — Trafen ver: 
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ſprengt die Nitterfchaft Otheleiche an, ald Bauern ver 
Heidet — empfingen die Meldung: 

„Als die Leute des Rates, die Leute des eignen Hofes, das 
fächfifehe Heer herankommen fahn, bedrohten fie ihren 
Herrn, fie wollten ihn nicht als Eigner der fächfifchen 
Herrſchaft! War eine Hintertür offen im Hof, Othel⸗ 
rich hätte wohl Zeit gehabt, zu entfliehn, ein Roß fand 
gefattelt. Ex ftieg auf das Pferd und fpornte es an. Uber 
e8 wich nicht von dannen, e8 fland wie am Boden ge 
wachfen. Othelrich fehlug ed, es rührte ſich nicht. Da 
brachen durchs Haupttor die Bauern herein und fehlugen 
ihn tot und ftecften die Burg an!“ 

Othelrich tot! — Auf böhmifcher Seite ritt König Mein- 
rich unter den Kämmen der Berge. Ihm waren die Augen 
verglaft, Leerheit geub ihm die Gruben des Merzens auß, 
darin verfank ihm die Kraft. Doch er war nicht gebeugt, 
die Kraft beach nicht von ihm weg, verzehrte fich nicht 
in Weinen, in Angft und in Zorn und in tobender Kühn: 
heit und übergewaltigen Plänen: die Kraft verfank in 
die Gruben des Herzens, in eine Leerheit. 

Ex wollte fich mit den Heiden jenfeitd der Elbe verbün- 
den. Sie hatten fehon Boten gefandt, die trugen ihm 
an gegen Färglichen Lohn, die Schlachtfront zu rüften 
gegen das Thüringer Land und das fächfifche Volk. — 
Er verwarf den Verrat, gab Feine Antwort, er Tieß den 
Plan im Sande verrinnen und feiner Leerheit. 
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Wie ftarb Othelrich? Auf dem Pferd, das die Sporen 
nicht fühlte, das fich nicht rührte, das vor den Mördern 
nicht fortftob? Durch ein Pferd, durch ein Taunifches 
Pferd! — Was follte das Zeichen? Diefes flandrifche 
Pferd, gelbbrauner Hengft, ausdauernd und ſchnell, war 
König Heinrich von Herzog Gottfried vererbt, war dem 
Rat dann gefchenft. 

Gottfried tot, Othelrich tot, wer war der nächfte? Ga: 
ben die Schatten ſich Zeichen, daß fie die nächften ſchon 
riefen, daß die Hunde des Königs über den Wolken fich 
fammle? Lenkten fie da die Gefchicke, heiter und groß, 
da im Wuſt der Welt fie verfamen? 


Alle Gefpinfte der großen Kanzlei, alle die weithin wir: 
Eenden Pläne, Aufcufe, Botfchaften wirkten nicht mehr. 
Meldungen trafen nicht ein, Meldungen gingen nicht 
aus, Wußte wohl Feiner im Neich, wo König Heinrich 
war, 

Ein Heer war wieder zu fammeln! Sie zogen zur Do- 
nau, Eamen zu Dörfern, die atmeten ſchwer von der 
Ernte. Scheunen und Keller waren gefüllt vom Korn, 
vom Spelz, vom braunen Buchweizenkraut. Waffer der 
Bäche und günftiger Wind trieben die Mühlen. 
Froſthauch zog übers Land, dag war nicht der erfte Griff 
des fommenden Winters, das war König Heinrich und 
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feiner Werber Trompeten. Der Bauern fonnrote Se: 
fichter verblaßten wie Früchte im Froſt, als er Fam. 
Man Eroch in die Wälder, verbarg fich. 
An den Portalen der Kirchen und an den Bannbäumen, 
die in den Sälen der Nichter als Pfoten der Häuſer 
ftanden, klebten die Zettel der Mönche und ihrer Helfer 
und jener &eelen, die fie bezwungen. Nur noch die Pfarrer 
des häuslichen Glaubens boten dem König Willfommen, 
Eonnten nichts bringen, weder Verpflegung, weder Ge⸗ 
ſchenk, fie bettelten noch im Neichtum des endenden 
Sommers. 
In Paffau fand König Heinrich nicht mehr verfteckten 
MWiderftand vor. Altmann, Legat aus Nom, vom 
Schwarzwald in feine Heimat geeilt, fperrte die Tore 
vor ihm, die Stadt fiel in laſtendes Schweigen. König 
Heinrich fehaute vom Hügel auf die Dreiflüfleftadt. Sm 
Dom verftummte das Abendgeläut. Das Leben der Gaſ— 
fen fand ſtill. Kein Menfch Fam zum Lager, Verpflegung 
zu beingen. Gefchrei der Kinder erftarb. 
Bann! - Zeindfeligkeit ſchrie den König nicht an, bie 
Scheu vor Berührung, ftumm ftand fie und fremd, als 
ob die Peſt bei ihm wüte. Ex ließ davon ab, die Stadt 
zu berennen, dag Heer war zu ſchwach. Die Krieger 
wurden vingeum in die Dörfer gefandt, daf fie ge: 
waltfam fich holten, wag fie zur Stilfung des Hungers 
brauchten. 
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Sein Lager bezog er im Zelt. — Verblendung die Stumm: 
beit des Volkes! Nur eine Zeitlang, nur eine Zeit noch! 
Brüderlich war ihm das Wolf, Auch ihm, feinem König, 
wuchs Wunfch doch nach Wandlung. Wolf und König 
machten dem rieden die Bahn, nicht nach außen, fon: 
dern in fich. Keine Gewalt mehr! Stummes Verharren 
gegen die Stummheit. 

Auf nächtlichen Ritten fann er dem Frieden nach und 
vermifchte fein eignes Tun mit dem Tun feines Volkes, 
Stünde dag vierfache Heer zur Verfügung, er hätte das 
Volk auch dann nicht geftraft. 

Adalbert wies auf das Wühlen der Mönche, wünfchte 
den Gegenſtoß. Der König wich aus. In den Terraffen 
der Berge und Wiefen der Donau fing fich ein heftiger 
Wind, der Sand mit fich trieb. Vom ſchwarzen Waffer 
des Sluffes, von manchen Gefällen zerftäubt, flieg eifiger 
Hauch auf; feharf war das Grau, das den Himmel be: 
deckte. 

Befehle erließ König Heinrich, ſo den, der den Herzog 
von Bayern, Welf, in die Stadt Regensburg, ſo den, 
der Rudolf von Schwaben nach Würzburg berief. Be⸗ 
fehle, um zu befehlen, die Zukunft zu fordern! 
Bekanntes Bild ſchon: in Regensburg lagen die Gaſſen 
ſtill. So grüßt man den Tod, wenn er einzieht. Die 
Stadt ſchloß die Mauern nicht, ſie verſchloß ſich nach 
innen. Adalbert fragte nach Herzog Welf, doch den 
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Hlinen, fein braunes Geſicht mit dem ſchwarzen Bart, 
die Adlerfedern auf feinem Hut, hatte niemand gefehn. 
Adalbert fragte, wo man ihn wähne, den Herrn des Lan: 
des, erhielt zur Antwort: 

„Was fragft du? Wißt ihe denn nichts? Glaubt ihr 
denn felbft noch an euch? Der König noch an den Ro: 
nig?“ 

Der Stadtvogt rührte ſich nicht, die Tore der Burg auf: 
zufpevven, einer der Bürger erbot fich, Quartier dem 
Hofe zu geben. — Sollte Gewalt fie zerf chlagen? Sollte 
der König die Burg berennen, die eigene Burg, die Pfalz 
feiner Wäter? Schnell fank ihm das Zürnen zufammen: 
um einer Nachtruhe willen, mo doch die Ruhe eines Jahr⸗ 
hunderts bevorſtand? 

Kor den Mauern nahm er Quartier, in feinem Zelt, 
Bauernfrauen Eamen vom Land und brachten Brot für 
die Krieger, Eier und Schinken. Als fie den König fahn, 
der vor fein Zelt trat, Ereifchten fie auf und befreuzigten 
ſich und flehn in die Dämmerung hin. 


So ftaunte er fehr, ald er am Morgen die Meldung emp⸗ 
fing, daß mit einem Hilfsheer gewaltiger Stärke der 
Rorftand der aquilejifchen Herrſchaft, der Patriarch 
felbft, dicht vor Negensburg läge und ihm feine Hilfe 
antrüge! 
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Der Bote, der folches befagte, hob feine Hand zum Eid, 
ſehr feltfamer Bote, in einer Kleidung, halb wie ein 
Mönch, halb wie ein Ritter: ein lederner Panzer um: 
fchloß den Talar, gefchürgt über Stiefel und Sporen, 
Hatte ein Schreiben mit fich an den König, dag ein Ent: 
wurf war zu neuer Geftaltung des Neiches, dag die Er: 
fung aller Menfchen verhieß. Das Schreiben ud Ko: 
nig Heinrich ein, in dag befeftigte Lager zu kommen, un: 
weit der Stadt. Doch möchte der König nicht gleich ent⸗ 
täufcht fein, ſäh er die Stärke des Heeres: zwölfhundert 
Ritter feien im Anzug, Fußvolk von fechsfacher Stärke 
triebe vom Mittelmeer her mit heiligem Wunfch, dag 
Schwert für den König zu ziehn. 

Der König zog Bedeckung um fich und ritt durch die 
Stadt, ließ Adalbert in den Zelten zurück, Er wollte 
Bedenken nicht hören. Bettelnde Kinder liefen mit 
ihm. 

Ein Stück Wegs aus der Stadt über Hügel hinaus, da, 
wo fie zum Fluß wieder langfam fich fenkten, lagen die 
Ställe fürs mweidende Vieh, Widder, Hammel und 
Schafe. Dorthin ritt König Heinrich, vom Boten ge 
führt, dort läge das Heer. 

„Warn bracht ihr denn auf?” 

„Am Pfingſtfeſt .. da war eine Predigt, fo heil und fo 
wahr, daß alle die Mönche und Ritter auf Gottes Ber 
fehl den Aufbruch zu dir befchloffen!” 
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Weiß war des Boten Geficht, die Stimme war hohl. 
Auf den Kämmen der Hügel, welche die Landfchaft ver: 
bargen, die jenfeits zum Fluß fiel, wuchs eine Herde von 
Schafen, ſchwoll immer mehr und trieb dem König ent- 
gegen, lief ohne Hunde und Hirten, verängftigt hinter 
dem Leittier. Das drängte fich zwifchen die Pferde des 
Zuges, und alle die Schafe drängten ihm nach, fo daß 
König Heinrich und feine Begleiter ein weiß-brauner 
See plöglich umfchloß. Sie konnten nicht vorwärts, noch 
rückwärts, fie hörten die Schreie des Viehs, die heiferen 
Rufe der Mütter, das Plärren der Kleinen. 
Endlich verraufchte die wimmelnde Schar. Der König 
ritt vorwärts. — Da aber trat ein gewaltiger Menfch 
vor den blauenden Himmel. Hell ſchrie er auf und winkte 
dem Zug. Er war wie der Bote gekleidet, halb Nitter, 
halb Mönch, und war fein Geficht, wie fie ſchaudernd 
erkannten, ganz voller Blut, fein Panzer und fein Talar 
mit geronnenem Blut unfäglich befpriet. 
Der Bote rief ihm zurück, er bringe den König, und wie 
fie vorritten, Heinrich und feine Bedeckung, mehr, um 
zu helfen, und auf die Höhe der Kuppe gelangten zu dem 
fehreienden Menſch in der blutigen Tracht, hielten fie vor 
den Ställen der Schafe, dehnte weit fich die Landſchaft, 
vom Fluſſe durchſchnitten, dehnten ſich endlos Felder 
und Wieſen. Und ſie zogen die Zügel an, ſaßen ſtarr 
in den Sätteln. — Herzwürgender Anblick! — Rings um 
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dieStälle lag ein Gewirr erfchlagener Männer, furchtbar 
verftümmelt, Leichen von Mönchen und Nittern. Unter 
den veglofen Leichen wütete wüft der Menſch von der 
Kuppe, bieb auf die Arme noch ein, die gebrochenen 
Augen und blutenden Leiber — und der Bote ritt zu 
ihm, ſchwang fich vom Sattel, zog fein Schwert und 
wollte ihm helfen. 

Man übermältigte fie. Der König ritt näher. Brodem 
des Bluts trieb ihm zu. 

Wie er gefeffelt ftand, der Mann mit dem mwütenden 
Schwert, dem Geficht von Wunden zerriffen, rief er 
zum König: 

„Dies ift mein Heer, dev Kampf ift ſchon überftanden 
und fiegreich beendet. Won Aquileja find wir, brachen auf, 
um dag Neich der Neiche zu fuchen. — Da liegen fie, 
Mönche und Nitter, im Tode vereint, felig find fie, fie 
fanden das Reich!“ 
Zwei Tote fügte der König hinzu, den ſchreienden Menfch 
und den Boten. So lagen faft fünfzig Mann entfeglich 
verendet. 
Der König befahl ſeinen Leuten, die Bretter der Ställe 
über die Leichen zu werfen und Feuer zu legen, daß alles 
verbrenne. — Er fand den Grund des Wahnſinns nicht, 
kam nicht auf den Grund des Gemetzels. Schriften 
fand man, die trugen Siegel des Patriarchen, Aufrufe 
waren es, ſolche, die warben für König Heinrich, und 
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folche, die flehten zum Herrn des Himmels um Hilfe 
für Gregor. 

Er fand nicht den Grund des Gemetzels. Was fuhr in 
die Schar diefer Männer — halb waren fie Ritter, halb 
Mönche? 

Die Bretter und Leichen verbrannten. Der Wind trieb 
die Dünfte zum Fluß. 
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Sechzehntes Kapitel 


Sie kamen nach Speyer fehon fehr gefehwächt. Sie hat- 
ten wohl Zuwachs erhalten ducch Friedrich von Staufen, 
der fchon einmal im Krieg mit den Sachfen die Sache der 
Kirche und Sürften verlaffen. Er gab fich nach inneren 
Zweifeln nun gänzlich dem König. Er brachte nur wenige 
Mann mit und ſchwachen Troſt, doch war er noch einer, 
der glaubte. Sonft waren nur noch die fränkiſchen Ritz 
ter im Zug und einige&Söldner, kaum zweihundert Mann, 
fein Königszug mehr, das Aufgebot eines Grafen nach 
einer verlorenen Schlacht. 

Es ftockte die Arbeit am Dom, die Steinmege waren 
verzogen, halb nur der Türme Schmuck, der Kuppel Liz 
fenen auf einer Seite nur fertiggeftellt. Die Meifter 
batten den Lohn nicht erhalten und waren anderm Auf: 
trag gefolgt, nach Dänemark hin. 

Der König befahl eine Meffe im Dom für feine Ahnen 
und fich, befahl fie den Brüdergemeinden, Die morgens 
und abends im wechfelnden Dienft die himmlifche Ruh 
für die Kaifer erflehten. 
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Als er den Dom betrat, hörten die Hymnen auf; ald er 
die Krypta betrat, wandten die Brüder fich weg. Als 
er den Bifchof rief, Huzmann, den vieltrenen Boten, 
den er vor Friſt eines halben Jahrs erft von Worms nac) 
Mailand gefandt als Abgefandten ber Majeftät und des 
Biſchofsgerichts, Huzmann, dem er vertraut und der 
einft fich dag Amt mit ſchweren Schägen gekauft — als 
König Heineich ihn vief, die Meffe zu feiern, ſchickte 
der Biſchof die Botſchaft: krank und gebrechlich läg er 
zu Bett. 

Der König wollte die Meſſe! Er ſetzte die Krieger ing 
Chorgeftühl, ev nahm fich die Schlüffel zum Buch, zu 
den heiligen Gewändern und zu den Kerzen und locken 
und Rlingeln. Adalbert fprach die Worte ber Wandlung 
und die Gebete des Kanong, fprach „Unfer Vater im 
Himmel”, brach das Brot mit dem Friedensgebet „Agnus 
Dei“, Die fein Gebet aufnahmen, die Chöre der Krieger 
und Stiedrich von Staufen, verloren fich ſchwach in der 
Weite, der riefenhaften des Raums. Sie beteten dann 
für die Kaifer, beteten dann für das Heil des lebenden 
Königs, 

Noch in derfelden Nacht gab ev Befehl zum Aufbruch 
nach Worms. Die müden Pferde wurden bei Fackellicht 
aus den Ställen gezogen. Knecht und Soldat und Nit- 
ter halfen fich feufzend in ihre Panzer. Adalbert, und 
was noch an Räten dem König verblieb, und die Führer 
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der Ritter fühlten ſich müd und verdroſſen, die Spann: 
kraft verließ fie. Doch fie gehorchten. 

Während der Burfche das Pferd des Königs vorführte 
und während dag fpeprifche Volk zufammenlief — Frauen 
mit Kindern auf ihren Armen und Männer, die elend 
ausfahn und hungrig, fehattenhaft ftanden fie, wortlos 
und ſcheu — während der Zuden Eaftangekleidete Schar 
in den Winkeln des Platzes ftand, der Zug ſchon ge: 
ſchirrt war, der Wagen der Kanzlei auffuhr —, beftürzte 
ein Unglücksfall die heftig erregten und von dem Schwei⸗ 
gen, dem Ungehorfam, dem finfenden Mut entzündeten 
Seelen, Dem Pferd, dag zu lahmen fchien, hob Oder 
bald, Stallmeifter des Königs, den Hinterhuf auf, um 
nach dem Eifen zu fehn; das Pferd aber, unmillig nur 
ducch die Ahnung auf Nachtritt und ganz ermüdet von 
allen den Nitten, fchlug mit dem Eifen aus und traf 
den Stallmeifter unter dem Haar vor die Stirn. Der 
Stallmeifter griff in die Luft, er taumelte ſchwer, er 
fackte zu Boden. E8 hatte die Menge den Schrei gehört 
und drängte fich vor. Fackeln neigten fich tief auf den 
Boden hinab, ihr Schein traf gebrochene Augen. Blau 
war die Wunde und ſchwarz von geronnenem Blut, 
„Schafft ihn hinweg und gebt ihn den Mönchen!“ 
Aber da rief ein Mann aus der Menge: 

„Kein Mönch rührt ihn an! Selbft von Verſtorbenen 
weicht nicht der Bann!” 
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Rief e8 und wandte fich fort, drängte fich durch Das Wolf 
und verfchwand in der Stadt. 
„Ein anderes Pferd!“ 
Der Burfche führte es vor. Es war ein flandrifcher 
Hengft, gelbsbraun mit weißlicher Mähne. - Das zweite 
aus dem Geftüt Herzog Gottfrieds! Auf dem erften des 
Erbtums des Herzogs fiel der Nat Othelrich. Der König 
beftieg dennoch dag Pferd. Ihm galt das Gefchick feiner 
Freunde nicht! 
Die Tore der Stadt fprangen auf und fehloffen fich wie: 
der mit Krachen. In diefer Nacht, auf dem Nitt nach 
Worms, ſchlug ſich die Hälfte der Söldner ſeitwärts 
von dannen, floh von der Fahne und nahm die Pferde 
und Waffen mit fich. 
Wald nahm den Königäzug auf. — Wind ftrich durch die 
Kronen der Bäume, beugte fie oft fo tief, daß der fam- 
tene Himmel, fternebedeckt, auf den Weg fah. Adal- 
bert vitt an der Seite des Könige, Kaum fahn fie 
über die Köpfe der Pferde hinweg. — Dunkler wurde 
der Wald. 
Nur raſch nach Worms, nur raſch zu dem freueften 
Stamm, zum Rhein, zur Quelle der Kraft! 
Aber vom Vortrupp kam Nachricht, Stimmen fagten 
fie durch, man verfehle den Weg, man hab fich verritten, 
fürchte, fich tief in den Wald zu verirren. Beſſer fei eg, 
den Tag zu erwarten. Verftinimende Nachricht! Doch es 
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bedrängte fie gleich die Sehnfucht nach Nube, gleichviel, 
wo ed war. 

Man faß ab. Beuchtes ſchwammiges Moog wuchs über 
dem Boden, über dem Unterholz Dornengeftrüpp. 
Wachen ftellten die Ritter aus und gaben Befehl, jeden 
Soldaten, der jeßt noch verfuche, von der Fahne zu fliehn, 
niederzuhaun. 

Nirgend war Raum für da Zelt, noch Zeit, noch Wille, 
die Teile aus den Wagen zu holen und wieder und wies 
der zufammenzueichten. Decken legte man aus für den 
König. Aber die andern, Nitter und Näte, fielen in 
Schlaf auf der Feuchte des Bodens, auf ſchwammigem 
Moos. Won einem Feuer aus grünem Holz trieb beizen- 
der Rauch. Nur der König fehlief nicht. 

Spott hielt ihn wach! Hatte beim Nitt noch ein fchaleg, 
wehleidiges Dämmern ihn angefallen, eine erfchlaffende 
Frage gequält, ob e8 denn Strafe fei, was jest ihn träfe, 
Strafe für alle Verbrechen, die er von feiner Tugend 
begangen bis auf den heutigen Tag — fo beste er jeßt 
die Frage zurück mit den Geißelfchnüren des Spottes. 
Saß an den Stamm einer Eiche gelehnt, nah am rau: 
chenden Feuer. — „AU die Gebote, die jeder fich auf: 
pflanzt, auf die er getauft wird, die er auf feinem Sterbe⸗ 
bett noch befchmören muß, jeder fich aufpflanzt, der mich 
verfolgt, feit ich ein Kind war, feit mir die Ahnung von 
Herrſchaft nur um die Stine lag — hätte ich je fie 
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befolgt, ich wäre längft ſchon vermobert; ausgelöfeht wäre 
das Neich, ein Raub für jeden, der die Gebote mir vorz 
hält und die Männer beſchwört, die fie erließen, und Chri⸗ 
ſtus und Gott. 
„Du ſollſt nicht töten!‘ — Das war wohl ein Mörder, 
der e8 befahl, weil ihm fo oftmals vergoffenes Blut wi⸗ 
derſtand. 

„Du ſollſt kein falſch Zeugnis reden wider den Näch⸗ 
ſten!‘ ¶ Das war wohl ein Lügner, der mit der Wahrheit 
zu raſchem Erfolg kam. 

„Du foltft nicht ehebrechen!‘ · Das war wohl ein Mann, 
der fonft nirgend Genuß fand, 
„Du follft deinen Water und deine Mutter ehren‘! — 
König Heinrich faß ſtarr, ihn erftickte der Spott. 
„Steafe? Straft man mich, weil ich mit Flügerem Sinn 
die Worte zerfchlug? Sind die Gebote ftärker, oder bin 
ich e8?— Kommt ber, ihr Gebote, und plündert mich aus! 
Dann zerbrecht ihr das Neich! Sollich den Mörder nicht 
töten? Soll ich den Wahnfinn nicht täuſchen? Soll ich 
der Frau, die mir aufgehalft ift, mit Ekel der Mann fein? 
Soll ich die Mutter, dieſe Mutter, foll ich die ehren?“ 
Sie fanden am Morgen den Saum des Waldes, gleich 
als es hell ward, hatten nur wenige Schritte vom Saum 
des Waldes gelegen. 
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In Worms, der treuen, der heißerfehnten der Städte, 
fprach ihm der Bifchof nicht nur die Meſſe ab, fondern 
er fchloß die Pforten vor ihm. König Heinrich vaffte die 
legten feiner Soldaten zufammen, trieb den Bifchof aus 
feiner Burg und der Stadt. Ein Blutbad entftand, e8 
famen hundert Mann um, Graf Friedrich von Staufen 
wurde verwundet, lag halb ſchon für tot. 

Nachts heulten Stimmen vorm Königsgemach in der 
Pfalz, Stimmen der Wormfer, die ihren Biſchof zurück 
haben wollten. Die Stimmen fchrieen: 

„Verpeſte nicht mehr das Neich durch dein Leben!“ 
„Kriech auf den Knieen nach Nom!” 

„Süße!“ 

Krankheit fiel Heinrich an, Fieber, Sprengung der Leere 
in ibm, weichende Starrheit. Aus ihm riefen die Stim: 
men der Not. 

Eiskalte Bäder Eühlten den Leib, und Kräuter beruhig— 
ten dag fliegende Herz. Bei ihm faß Königin Bertha, 
hielt ihm die Hand, er erkannte fie nicht. Als aber das 
Sieber wich und das Auge den Schleier verlor, war er 
getröftet, daß fie dort faß, ftill ihr Geficht, ohne Trage, 
ohne ein Zeichen der Sorge. Gottfchalf, der Hauskaplan, 
föfte fie ab im Dienfte der Wachen. — Früh Fam der 
Morgen; wie fiel dem genefenden Mann leicht dann der 
Schlaf ab, daß fich der ganze Leib wie erwachend fühlte, 
wie fich erneuernd, daß auch die Gedanken ihm zarter 
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wurden, daß ihm das Leid, das er trug, fehon wie ein 
Stolz war. 0 
Gottſchalk Fannte das Schweben zrotfchen Tod und Se 
nefung, wußte, daß jegt die Worte bed Troftes mit der 
Genefung verwebt fein würden, untrennbar im Blute 
des Königs ruhn. Darum, gegen den Abend, als feine 
Glut mehr den König befiel, als er wie ſchwebend und 
ſtill in den Kiffen lag, ſprach Kaplan Gottſchalk das 
Wort: 

„König Heinrich, der Aufſtand gegen den König iſt 
darum entfeffelt, weil man nicht wagt und nicht wagen 
will, die Natur zu ergelinden, fich ihrer zu freuen und in 
aller Natur die Offenbarung Gottes zu fehn.“ 
Gottſchalk ſprach in dem Tonfall feiner rheiniſchen Heiz 
mat: 

„Wenn ich in Schriften und von der Kanzel herab die 
Dinge der geoßen und Heinen Natur beim vechten Na⸗ 
men nenne, wenn ich vom Drang ber Menfchen fpreche 
zu ſchlafen, zu effen, beim Weibe zu liegen und auch die 
Notdurft des Körpers zu ftillen, wenn ich ſelbſt einen 
Engel nach dem Bild eines Kindleins darftelle, nackt, 
wie Gott e8 erſchuf, nehm ich den Dingen die Unzlch- 
tigkeit, die das Verhüllen bewirkt. Wer den Trieb der 
Natur nicht erkennt ald Gottoffenbarung, tötet ihn ab 
und ſchafft die Angft vor dem Trieb, der weiter wuchert 
im Blut. Angft aber zwingt ihn, fein Denfen und Flehn 
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um die himmlifche Gnade hemmungslos außzudehnen. 
Und fo gewaltig, fo hemmungslos, fo zermürbt ift fein 
Slehn, daß die Dummheit ihn heilig nennt, die Dumm: 
beit ihn anftaunt, wenn er fich anmaßt, zu herrſchen da⸗ 
duch, daß er verhüllt und abtötet und Wünfche erftickt. 
— Du bift, König Heinrich, von der Natur des König: 
tums auß, dazu berufen, Feind diefer Denkart zu fein.“ 
Gottſchalk hob feine Hand: 

„ Wer die Gräfin Mathilde, wer den Mönch Hildebrand 
anklagt, daß fie in fchandvoller Ehe lebten — Lügen nenne 
ich folch ein Gerücht, denn nur duch die Bändigung 
ihrer Gelüfte ift ihe Machttraum erwacht. Sie befigen 
fih nicht, fo wollen die Welt fie befigen! Sie verhülfen 
dag Leben, weil fie den Drang zu fich mit unendlichen 
Kräften erfticken! — Dein göttlicher Auftrag ift e8, ge: 
fehehn zu laſſen, was Gott ung gegeben, eg nennen, e8 
anfehn, wie immer e8 ift, nichts zu zerſtören! — Der 
Kampf, der entbrannt ift, geht darum, ob wir es glau⸗ 
ben, daß Mutter Maria Zefum, den Sohn, ohne Ber 
rührung des Mannes Sofeph der Welt gefchenkt hat oder 
ob fie, wie jede der Mütter, ihr Kind in den Armen des 
Mannes empfing!‘ 
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Siebzehntes Kapitel 


Rudolf, Herzog von Schwaben, der ſprach im Kreiſe 
der Fürſten Berthold und Welf und des Biſchofs von 
Worms und des Biſchofs von Würzburg in Ulm, in 
der Donauftadt: 

„Ihe Fürſten, vor Gott ift ein Eidſchwur gefchworen! 
Gott wacht darüber, was recht iſt, was unrecht. Wendet 
fi) Gott von dem ab, dem wir ſchwuren, zeigt Er mit 
allen Zeichen des Himmels, und wie Er Not auf das 
Land häuft, daß Er den Menfchen verwandelt hat, dem 
wir ſchwuren — dann ift der Eid von neuem zu prüfen. 
Denn das ift doch der Sinn des Eideg, daß wir dem 
Hecht treu bleiben; darum rufen wir Bott an. — Bindet 
ung Gott noch, erfüllt den Eid noch der Sinn? — Als 
wir ihn ſchwuren, da knieten wir hin vor dem Kind, das 
aller Glanz des ſaliſchen Hauſes umgab und der Glanz 
des kuͤnftigen Kaiſers. Das war ein Eidſchwur der 
Treue, wie wir auf immer dem Reich treu ſein werden. 
Nun iſt der Knabe ein Mann und von Sünden befleckt, 
von Sünden des Bluts, der Gedanken und fcehändlicher 
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Taten, und wir brechen den Eid, wenn wir ihm weiter: 
bin treu find. Nie wird unfer Gewiffen, das das Ge: 
wiffen des Volks und der Stämme und Länder ift, ruhig 
mehr fein, wenn wir die Treue halten, die Untreue iſt!“ 
Die Fürften erwogen ducch Tage hindurch den Sinn 
ihres Eides, fie rangen zur Klarheit fich durch, daß der 
Eid dem Manne nicht, fondern dem Reich gält, dem 
Heiligen Nömifchen Neich, dag Gott in die Mitte der 
Länder geſetzt und deffen Grenzen fich immer weiter 
zu dehnen hätten, bis fie verſchmölzen mit allen Grenzen, 
big einft der Kaifer des Weltenreichs vor Petri Stuhl 
ftünd, beugend ein Knie: Yun ift dag Reich vollendet, 
verfüge darüber! — Aber der Herzöge Länder follten vor 
Zugriff bis in die Ewigkeit ficher fein. 

Das fei der Sinn ihres Eides; es möge ein jeder, der 
jeßt noch zweifle, erkennen, daß fie gewiffenhaft, nicht 
ohne Begründung und lange Beratung den Eid ver 
ließen, wo fie der Heilige Water doch felbft aller Eide 
entbunden. 

Und fie befchloffen, Eeinerlei Untreue mehr am Neich 
zu begehn und gegen die Mitte des Monats Oftober 
alle am Rheinſtrom zufammenzuftoßen, in der Stadt 
Trebur, dorthin ſämtliche Fürften des Neiches zu laden. 
Pöglich fanden fie alle geheiligt, plöglich mit reinen 
Händen vor der fernen Geftalt des Königs, hatten ihr 
Urteil bereit: 
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Er hätte die Hüter der Scholle und der urtümlichen 
‚Kräfte, die Schlagadern des Neiches, faft zum Der: 
bluten gebracht, des Gottesdienftes Sorge in Sorge ger 
wandelt für die Bewaffnung feiner Naubhorden und 
die Erbauung von Burgen, nicht um der Heiden Anz 
geiffe wegen, nur um dag Vaterland ſelbſt zu jerrütten. 
Oftmals und kaum mehr zu zählen, hab er die gott: 
gewollte Grundlage allen ftaatlichen Lebens, die Ehe, 
gebrochen. Ex, der Entwurzelte, wolle alles entwurzeln, 
was feft in die Erde fich füge, damit ihm Eein Wider 
ftand wüchfe; fo ftünde ihm auch der Sinn danach, an die 
Stelle des hriftlichen Glaubens ſich fi elber zu ſetzen. 

So wurde geredet, ſo wurde beſchloſſen, ſo wurde der 
König ſelbſt nach Trebur geladen vor ihr Gericht. 


Mangel an Stolz hieß ed wohl einer, daß er zu den 
Verraͤtern ging, anftatt zu verfuchen, ihre Eintracht zu 
ftören, diefe Euzlebige Eintracht! Doch König Heinrich 
entzog fich dem Ruf nicht, ritt zu den Sürften von Worms 
aus, von feiner Krankheit geheilt. Stolz war er, zu Ihnen 
zu reiten und eine Botfchaft zu fenden, daß er gekommen 
fei, daß fie ihm melden follten, was fie verlangten. An 
einem Morgen von raufchender Buntheit des Herbſtes, 
erhabener Fülle des Lichtes langte er an, jenfeits von 
Trebur, in Oppenheim, fah auf der andern Seite die Zelt 
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ftadt der Gegner. — Nun wog die Nichterfchaft nicht 
mehr fo ſchwer, nun wußte der König, daß es den einen 
Richter nur gab und zwifchen Ihm und dem König fonft 
nichts geftellt war. Strafte Er ihn, fo erhöhte Er ihn, 
rächte Verrat am Gefalbten. Wag war die Macht in 
den Händen der andern — trug, vom Gefalbten gelöft, 
feine Srucht! Dies auch bedachte der König: es wandelt 
fich ja der Entfchluß, der im ftillen gefaßt wird, wenn 
er ing Freie fritt. 

Eberhard war mitihm, Graf von Nellenburg, der Kanzler 
Italiens, der auf die Nachricht vom wankenden Thron 
nach Deutfchland geeilt war; mit ihm die Räte Gottſchalk 
und Adalbert und vier Bifchöfe noch, Erzbiſchof Udo 
von Trier und die fränfifchen Nitter und Königin 
Bertha, 

Über den Strom lief der Botfchaften Unzahl, ſchwierig, 
gehemmt. Denn, was der König den Fürften zu fagen 
begehrte, mußte durch viele Münder gehn, bevor fie’ 
erreichte; fuhr doch Feiner über den Fluß, und Feiner 
börte perfünlich ihn an, weil e8 verboten, mit dem Ge⸗ 
bannten ein Wort nur zu wechfeln. Was er zu fagen 
begehrte, erfuhren die Räte Gottfchalf und Adalbert; 
die gaben es Klerikern weiter, niederen Mönchen der 
rheiniſchen Klöfter, welche aus Sucht nach Buße die 
Strafe nicht feheuten. 

Allmächtiger Gott! — Knieen vor Heuchlern, Näubern, 
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Mördern! Knieen wurde gefordert! — Wie überwand e8 
ein Mann? 

Er war noch blaß von der Krankheit, mager und ausge 
zehrt, das Haar ungepflegt, die Fönigliche Gewandung 
bing ohne Sorgfalt ihm im. 

Wuͤrde die Seele es nicht überwinden, fie ſtürzte den Kör⸗ 
per bald in den Tod, trieb den Leib in die Flucht. Alfo gab 
fie dem Leib dag Geſchenk, halb im Schlaf zu fein, halb 
im Traum, dies Geſchenk, dag den Dann erhält, wenn 
ex die Frau, die Mutter, wenn fie die Kinder verliert. 
Was ſie auch immer verlangten, die Fürften jenfeits des 
Stromes er nahm es an, König Heinrich, beftätigte e8; 
verzichtete auf die Verwaltung des Reiches, verfprach, 
feine after zu fühnen, verfprach, gute Werke zu fun, 
Stiftung von Klöftern und Kirchen, verfprach die Schlei⸗ 
fung der Burgen ringsum im Reich. 

Das verfprach er! Wefenlos war e8, unglaublich, ſchwan⸗ 
ger von Rügen. Alles brach ein, wie einer Treppe Stufe 
durchbricht, die man hinaufeilen will, fo man ein Stür⸗ 
mer des Schloffes, Exftürmer der Sreiheit, ein Stürmer 
gegen die Königemacht ift: die Treppe war frei, die Stufe 
brach ein. 


Aus dichten Oktobernebeln ſtieg ſtrahlend die Mitte 
des Tags. Nah beieinander tauchten die Lagerfeuer ber 
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Fürften und flanden die Krieger aus Sachſen und 
Schwaben und Bayern friedfertig beifammen. Sie um⸗ 
armten fich nun und vergaben, was einer dem andern 
getan. 

Des Papftes Legaten, in modifcher Amtstracht und von 
einer Schar von Nittern umgeben, Zünglingen älteften 
Adels aus Nom, unberührbar und hart, ftanden mit 
Nudolf und Berthold und Welf vor dem Boten des 
Könige, dem niederen Mönch. Sie hatten die Antwort 
auf die Geftändniffe, auf die Werzichte, auf die fehlafen- 
den Worte des Königs: 

Er habe immer, fobald die drängende Not für ihn vorbei, 
immer gleich alle Bande wie Spinneweben zerriffen, 
immer noch feblechter die Laufbahn der böfen Tat wie 
ein geimmiger Hengſt von neuem zu ſtürmen begonnen. 
Diefe veraltete und fehon in den innerften Teilen des 
Leibes figende Krankheit ließ Eein Mittel mehr zu, fie zu 
heilen, fpotte der Kunft und aller Sorgfalt der Ärzte. 
Die Zürften hätten, obwohl unerträglich für Män- 
ner, doch feine Verbrechen ertragen, damit ed nicht 
fehiene, als brachen den Eid fie ohne Bedenken, Jetzt 
aber, da König Heinrich vom Leibe der Kirche abgetrennt 
fei ducch dag Schwert des Päpftlichen Stuhls, wär es 
wahrhaftig die größte Tollheit, nicht mit beiden Händen 
die Rettung zu packen und nun endlich alles zu tun, 
was Gottes Gunft zur Vollendung des Werkes verhieße. 
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Deswegen feien die Schleichwege höchft leerer Vorwände, 
höchft leerer Verfprechungen zugufchütten; fie unter: 
ſtützten die Fürften, ohne Verzug fi) den Mann zu 
wählen, der fie als König anführe, als der wahrhaftige 
König! 

Der Bote wandte zum Strom fich zurück, um den Kahn 
zu befteigen. 

Über die Breite des Zluffes war eine Flotte von Kriege: 
fehiffen ausgeſchwaärmt, gen Mittag bin fowohl wie gen 
Mitternacht hin, dicht nebeneinander wie Brücken, Und 
wie ein Biber von einem Ufer zum andern fich rettet, 
haſtig, ſchnell und verfolgt, fo fehnitt der Kahn des Mön- 
ches zwifchen den Brücken hinducch zum jenfeitigen 
Ufer, 


Die Königin Bertha fah über den Strom. 

„Die Fürften, eben die Fürſten, die jegt ihn fo quälen, 
tief er damals zuhauf nach unferer Hochzeit und wollte 
ihr Einverftändnig, ſich von mir fcheiden zu laſſen. Ich 
faß in Worms und war die Beklagte, der Kläger war 
Heinrich, als Nichter faßen die Fürſten!“ 

Sie ging im fehmalen Geviert der Zeltftadt und fah, wie - 
die Sonne die reifenden Trauben beglänzte. 

„Da kam aus Nom Damiani, der Geißler Damiani! 
Wie er den Wunſch nur zu hören begehrte, wie er nur 
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fragte und feine Stimme anfchwoll, als gälte eg, die Feſten 
der Welt zu erfchüttern — Fam Heinrichs Antrag nur ſtill 
noch heraus. Schon damals fiegten die Fürften und 
faßen gefichert in ihrer chriftlichen Ehe, die Eeiner ber 
wahrte, die jeder gebrochen; fie lebten mit Huren vor 
allem Volk. — Sept hab ich den Sohn, jeßt verlier ich 
die Krone. Beatrir erhält fie, die Schwefter. Auch Rudolf 
ftieß die Gemahlin von fich, doch wagte er niemals von 
Scheidung zu fprechen.— Heinrich bereut feine Tat, feit der 
Krankheit in Worms, kommt zu mir, ald mein Mann!“ 


Einmal noch, fehwer und gewaltig, ftieg Zorn in ihm 
auf, glühender, tobender Zorn, nach diefer Botfchaft: 
fie würden ohne Verzug fich den Mann ermählen, der 
fie als König anführe und ale wahrhaftiger König! Da 
wich aller Halbfchlaf, da wachte er auf und befahl, mit 
heiferer Stimme fchreiend, in alle die nahen Dürfer 
zu fprengen und feine Sreunde, das alfo hieße, was eg 
an Bettlern gab, an Lumpen, Zandftreichern, was es an 
folchem Gefindel gab, an Kranken, ausfagigen Männern 
zufammenzutreiben und fie mit Harnifchen zuverfehn und 
mit Schwertern und Langen, Die fränkifchen Ritter 
follten Felstrümmer an die Böfchung des Ufers hin: 
wälzen, um zu zerfchmettern, wen es gelüfte, zu landen, 

So mwährte e8 denn nicht lang, noch war die Nacht nicht 
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gekommen, als eine Horde fich an die Zeltftadt heran: 
ſchob: magere Männer mit Schorfen in den Gefichtern, 
Einäugige, Krüppel; kaum deckten zerriffene Hemden 
das graue Weiß ihrer Körper, etwa fünfhundert rückten 
beran und brüllten: Es Tebe der König! 

Doc trat ein einzelner Mann aus der Brandung herz 
vor, e8 dämmerte fchon, er kam langſam heran, und war, 
wie man eben erkannte, ein Mönch. Trat vor den König. 
— War Hugo von Cluny, deffen Stimme wie Orgelton 
alfe Kirchen durchraufchte. Nun kam er her wie ein Geift 
aus diefem Geſindel. 

König Heinrich traf die Erfcheinung wie einen, der einen 
Schlag auf die linke Wange erwartet, eben fich ſchützen 
will, nun aber den Schlag auf die rechte erhält. So er- 
ſchüttert fühlte er fich, daß es ihn trieb, fich dem Abte 
zu Süßen zu werfen, daß er ihn rette — war e8 doch ficht- 
bar die Nettung, die hier in Geftalt Fam. Hugo von 
Cluny, er war ohne Feinde rings auf der Welt, zu ihm 
kamen alle, die Troft begehrten; in frühfter Zugend fchon 
war er gereift, und ſtrahlte ein Leuchten von ihm. War 
die Erfüllung des Kampfes, nicht Niederlage, nicht Sieg, 
war geeinigtes Wollen. War die Befcheidenheit und die 
‚Kraft, war Freund der Kaifer und Päpfte; er hatte Fein 
Alter, man zählte die Sabre nicht mehr, feit er dem Klo: 
fter von Cluny vorftand. Der trat aus dem Haufen dieſes 
Gefindels, das König Heinrich gerufen. 
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Hugo von Cluny Fam jeßt, wie immer er kam, wenn im 
Eifer der Welt, an der Wange der Welt eine Schale 
zu hoch flieg, allzu leichten Gewichts, dann fiel feine 
Hand auf die Wange.. er, der den König zur Taufe ger 
balten, einftmals in Goslar, an dem die Päpfte vorüber: 
geglitten, fechs an der Zahl, vor deffen Augen der Kaifer 
geftorben und der das Straucheln des Sohnes gefehn. 
Es glitt diefe Welt vor ihm bin, er eiferte nicht, griff 
nicht ein und hatte das eine: den Glauben. 

Was Fam er zum König? Kam auch er wieder, um zu er⸗ 
mahnen, um diefe todwunden Worte: Buße und Strafe, 
Reue, Exlöfung zu fprechen, dieſe gebeten, ſchon in 
fich ſelbſt zerfallenden Worte? Kam er, um König Mein- 
rich, wie es fehon jeder getan, feine Mutter, feine Ge 
fandten und Freunde — die Lafter der Tugend und feine 
Verbrechen einzeln ihm in das Gedächtnis zu rufen? 
Er kam nicht darum! Es ftand Feine Mahnung dem Abt 
auf der Stirn, er war der verkörperte Sinn des Jahre 
bunderts und feines troſtloſen, wohl nur in fernfter Zu: 
kunft teoftreichen Kampfes. 

Er ftand vor dem König und fagte: 

„Yun Eommt die Hoffnung, Heinrich, für dich! Daß du 
fo fehlteft, daß dur dein Leben felbft voller Ekel anfiehft, 
wird die zur Kraft. Denn mer durch die Niederungen 
fehleift und an faufen Gerüchen vorbei, dem wird erft 
die Sehnfucht nach Höhe geweckt. — Denkſt du an 
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Quedlinburg, denkſt du an Adelheid? An die erfchlagenen 
Freunde und an die Fraun, denen für immer die Seelen 
du fehundeft? Haft du doch, Heinrich, ung alle verwirrt, 
wie du das GottesgefchenE Tuftvoller Zeugung in den 
alltäglichen Rauſch und die zweckloſe Gier fo trübfelig 
umfchufft. Wahrlich, dein Aufftieg und die Loslöſung 
aus all diefer Untat wird leicht fein, leicht vor dem fehen: 
den Gott, der fchlimmere Strafen bereit hält. Aber bes 
dachteft du wohl, wie dein Beifpiel die Völker verdarb 
und wie fie nun leiden müffen, um wieder gereinigt zu 
fein? So haft du Strafe verdient, und ich preife die 
Strafe!“ 

Abt Hugo fagte: 

„Salt die Erniedrigung einft von die ab, und bift du 
gereinigt, wirft du die Krone des Kaiferd gewinnen! 
Papft Gregor wartet auf dich. Ex, der Gerechtigkeit 
will, braucht einen Arm, der die Nebellen bezwingt. Er 
braucht einen Kaifer, der auf der höchften Stufe des 
Thrones der Welt fteht und nicht mit Haß herabfieht, 
fondern mit Mitleid auf die, vor denen er jetzt fo jäm— 
merlich Enieen muß!” 

Abt Hugo von Cluny machte das Zeichen ded Gegend 
über den König. Er wandte fich fort, er hatte fonft nichts 
zu fagen. 
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Achtzebntes Kapitel 


Geſpenſtiges Handeln fiel über die Räte, fie waren ſich 
klar über alles, als nun vom andern Ufer das Schreiben 
ankam, dag famtliche Sürften und Altmann von Paffau 
dem König zu zeichnen befahlen. Es ftand an der Spike 
die Sormel voraus, die kurz war, aber fchon ſämtliche Fol⸗ 
gen in fich barg, nämlich dag Eingeftändnis: Er allein 
ſei e8 geweſen, durch den die Wirren entftanden, nur feine 
Schuld fei e8 gewefen! Aus diefer Formel fielen die 
weiteren Punkte des Schreibens wie Kerne aus einer 
Sucht: So geftändig der Schuld, gäb er das Necht 
auf, weiter zu herrſchen, entlaffe die Räte und Sreunde, 
verzichte auf Einfpruch gegen die neue Negierung des 
Reichs durch die Fürften, verpflichte fich, keinerlei Bünd⸗ 
niffe mehr mit fremden Mächten zu fehließen, feinen Ver: 
fuch mehr zu wagen, Aufftand zu fehüren; fondern ver: 
fpräche, müßig zu fein und tatenlos und im Dienfte Got⸗ 
te8 die Zeit zu verbringen. — Punkt folgte auf Punkt, 
und war Feiner vergeffen bis auf die Auslieferung der 
Krönungsgewänder, 
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Gefpenftiges Handeln der Näte begann, denn im Ge⸗ 
fteüpp der Verbote tat fich eine Pforte auf, ſchmal wohl, 
dennoch ein Ausweg. 

Wie es in der Vorlage hieß des vom König zu zeichnenden 
Schreibens, war eine Friſt ihm gefeßt für die Löfung 
vom Bann, und diefe Friſt lief ab ein Jahr nach jener 
Spnode in Rom, da im Gebet zum Apoftel Petrus der 
Bann über Heinrich verhängt ward, alfo im Februar des 
Jahrs 77, alfo fünf Monate noch. Geläng ihm die Löſung 
vom Banne big dorthin, fo folle ein Reichstag zuſammen⸗ 
treten vor Anfang des Frühlings — und weiter befchließen. 
Aber dem Neichstag folle der Papft vorfigen, und feten 
die Meinungen uneins, folle der Papft entfcheiden. 
Wieder war Mittag! Aber da lang fehon Fein Negen 
gefallen und ein peitfchender Wind, in den Nächten ein 
dorrender Soft den Sand von der Erde abhob, wirbelten 
Maffen von Staub von den Feldern, bittered Wetter 
trotz blau-klarem Himmel. Die Wärme der Sonne zer 
feßte der Sturm. 

Drohend verlangte der Bote der Fürften die Auslieferung 
des vollgogenen Pakts. Nat Adalbert ftellte den Mann 
und gab ihm zu wiffen, in einee Stunde fei e8 fo weit. 
Hat Adalbert Eehrte ins Zelt zurück und rief die Stiliften 
und Schreiber und Tief fie fich fegen, befahl eine Abfchrift 
des Briefed. 

Unruhig ging er im Zelt auf und ab, als die Schreiber 
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ſich an die Urkunden machten. — Ihm waren doch aller 
Kanzleien und Schreiber Schliche bekannt, und wie nur 
dag galt, was man verzeichnet fand, wie fich ein Satz 
aufblähen Eonnte, ein andrer vernichten, wie aus dem 
Schatten eines verfchnörkelten Satzes Unheil oder Frie⸗ 
den erwuchs, vieldeufiger wurde durch feine Verfchlin- 
gung und die Bedingtheit des Baus. Er wußte, wie man 
dern Elarften Sinn Unficherheit gab, indem man Ver: 
gleiche zur Hilfe nahm, feheinbar, um deutlich zu fein, 
in Wirklichkeit aber, zu täufchen; wie fich Anklage um: 
lefen Tieß zu einem Lob und Lob zu vernichtender Klage; 
wie im Schmeicheln die Drohung ſchon fteckte und wie 
die Beichte noch wie Herausforderung Hang. 

So alfo follte die Abfchrift dieſes Verzichtes zur Fälſchung 
werden, fo follte noch heute die Abfchrift durch Erz 
bifchof Udo von Trier nach Nom, doch nicht die wahr: 
haftige Abfchrift, fondern die Abfchrift mit Tücken und 
einem Ende, das einen Strich durch den Sinn zog. — 
Später, viel fpäter, würden die Schreiben verglichen. 
Wen traf dann die Schuld? Traf nicht die Fürften die 
Schuld, die Unerfättlichen? 

Das Ende des Schreibens... war e8 denn nicht geftat- 
tet, am Ende des Schreibeng zu fragen, ob denn der Heiz 
lige Vater fich felbft nicht in der Bekehrung vereinigen 
wolle mit dem Bekehrten, ob nicht auch er fich bereit 
zeigen wolle, von feinen Sünden zu laflen, ein Leben zu 
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führen, dag ohne Verdacht fei? Ziel diefe Frage doch 
aus den Sägen der Neue des Königs ganz von felber 
heraus und erhob fich von felbft! Mochte auch jenfeits 
des Stroms fchon erhoben fein! — So war's Fein Betrug, 
leibhaftig die Frage zu ftellen. 

Adalbert ging langfam ans Werk und meinte zu den Sti- 
fiften, daf manche der Säge des Schreibens Fehler ent- 
hielten, wie immer die Sprache mangelhaft fei, wenn 
der Haß fie diktiere. Darum fei es erlaubt, die Abſchrift 
nicht wörtlich zu nehmen, daß nicht dort unten in Nom 
Gefpött umging über holprige Worte, daß die Berater 
des Heiligen Waters nicht Anftoß nahmen an dem, was 
fo unvollfommen geformt fei, wohl es ald Lüge und Hin⸗ 
terhalt deuten. Und wenn fchon nichts mehr erlaubt fei, 
dies fei wohl noch erlaubt, die Abfchrift felber nach Nom 
zu ſchicken, durch eigene Boten. Und ein Brief gehöre 
dazu mit dem Inhalt, daß der König höchftfelbft Die Ab⸗ 
fehriften fende. 

Dies vernahm König Heinrich und ließ e8 gefchehn. Es 
ſollte die Abfchrift nicht nur nach Nom, fie follte verviel- 
fältigt auch in allen Städten des Reichs und Italiens 
verlefen und an die Pfoften der Kirchen gefchlagen wer⸗ 
den. So hörten die Menfehen noch einmal, wer fehlte 
und wer der Störer des Friedens war. 
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Über die Brücke der Schiffe kamen die Fürften und der 
Legat, denn fie wollten den Vollzug des Verzichtes mit 
eigenen Augen bemwachen und hatten ſich Abſolution 
ſchon vorher erbeten. Die war bewilligt. 

Fremdes Kommando befahl in den Zelten! Abgeſondert 
wurden die Räte, von Wachen umringt. Dem König 
wurde bedeutet, fich vor die Nefte des Heeres zu ftellen, 
vor die fränkifchen Nitter, fie zu entlaffen mit eignem 
Befehl, Feine Hoffnung den Leuten zu wecken auf Wie: 
dereinftellung. Den Näten mußte er gleiches verkün: 
den, Gottſchalk und Adalbert und fämtlichen Schrei: 
bern, den Bifchöfen um ihn, dem Grafen von Nellen: 
burg. Nur Udo von Trier war eg erlaubt, noch eine 
Weile im Dienfte des Königs zu bleiben, bis er in Nom 
die Briefe des Königs, die Abſchriften feines Verzichts 
überbracht. Befehle wurden befohlen, auch der an die 
Kaiferftadt Worms, daß fie den Bifchof dort wieder 
empfangen und daß die Befagung entfernt werden folle, 
— Er mußte vor fächfifchen Kitten erklären, die fpat 
am Nachmittag vor ihm erfchtenen, daß er die blutigen 
Wirren bereue, in die er das Land feit Zahren geftürzt, 
daß wider Recht e8 gefchehn fei. Er mußte verfprechen, 
nie wieder die Hand gegen Sachfen zu rühren. 
Protokolle wurden verfertigt und, unterfchrieben, mit 
Siegeln verfehn. 

König Heinrich erbat fich, nicht auf dem Plag vor dem 
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Zelt, wo denn ſchon allerlei Wolk aus Oppenheim lüftern 
berbeilief, fondern drinnen im Zelt den andern Befehlen 
zu folgen, nämlich: die Zeichen der Königswürde nur 
dort augzuliefern, die Krönungsgewänder, Karl des 
Großen Schwert, den uralten Becher aus Gold und die 
Standarten des Königs, die Blutfahne und das Ban⸗ 
ner, das Erzengel Michaels Bild trug. Er führte die 
Fürſten ing Zelt und Altmann von Paffau, einzeln tra⸗ 
ten fie ein; im Dämmer des Zeltes legte der Kämmerer 
Würden und Waffen und Schmuck vor fie hin, die Zet- 
chen, die nur die Kaifer befaßen. 

Herzog Rudolf befahl das Zepter, den goldenen Apfel 
des Reichs, überdies — die Krone, 

Der König fprach zu den andern Fürften: 

„Was bleibt ihr noch länger? Scheut ihr die Strafe 
nicht, oder wie lang dürft ihr bei mic fein, mit mir in 
einem Zelt? Ich möchte euch ungern fehuldiger ſehn!“ 
Das dunkle Geficht Herzog Rudolf war ftumpf. Das 
Zepter, die Krone, der Apfel des Reichs — es fand nicht 
gefchrieben, fie augzuliefen! Won Hugo von Cluny war 
diefer Frevel zulegt noch getilgt. 

Es ftand nicht gefehrieben, da fann Herzog Rudolf, man 
folle an Fünftiger Kronen Schmuck die Zeichen der f chwä⸗ 
biſchen Herkunft gewahren. 

Altmann von Paſſau beſtimmte den künftigen Hofſtaat 
des Königs, bewilligte ihm noch einige Diener, denn er 
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ſah König Heinrich und Erkenbold, feinen Kämmerer, 
die Königin Bertha, die Amme des Kindes, die Gräfin 
von Nellenburg höchft jammerlich ftehn. Die Diener 
wurden gerufen und vom Legaten befragt, ob fie bereit 
feten, den Dienft zu verrichten. Die gaben zur Antwort, 
fie hätten nur zu gehorchen und nichts fich zu wählen. 
Endlich trat noch ein Bifchof dem König zur Seite, Diet: 
rich von Verdun, damit König Heinrich der geiftliche 
Zufpruch nicht mangle. Es wurde dem Bifchof Diet: 
vich durch Altmann von Paffau geftattet, ihm täglich 
die Meffe zu lefen und an den Feiern des Jahres mit ihm 
zu beten — doch nicht im Dom! Er folle vermeiden, daß 
König Heinrich in Neden mit ihm fein Herz erleichtre. 
Er wurde vermwarnt, es fei doch nur Täuſchung. 

Gegen Abend war das Gericht zu Ende; fie Eehrten zu: 
rück, die Fürften und der Legat, fie wuſchen fich mit ger 
weihten Waſſer, fie legten fich andre Gewandung an, 
fie beteten vor der Mahlzeit zufammen, daß fie nicht lei 
den müßten ob ihrer Taten. 


Noch in der Nacht ritt der König mit Königin Bertha 
und feinem Sohn nach Speyer, ebenfalls über Befehl. 
In diefer leicht zu bewachenden Stadt, die fern lag von 
Lothringen, Böhmen und Franken, follten fie Aufent- 
halt nehmen über den Winter, Gefangne der Fürften. 
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Kamen fchon gegen Morgen zur Grenze des Bistums, 
Da aber rafteten fie. Der Führer der Wache ritt in die 
Stadt, um die Ankunft zu melden und dag Quartier 
zu beforgen und der Befagung ber Stadt Verhaltungs: 
maßregeln zu geben. Alles war vorher beſtimmt. Die Be: 
fehle hießen: niemals ihn aus den Mauern zu laflen, 
auch auf den Domplag nicht und die Gaſſen zum Rhein. 
Münfchte er, fich zu ergehn, fo fei der Kreuzgang genug 
des Bifchofspalaftes, und zwar des alten Palaftes, der 
zum Quartier ihm beftimmt fei. 

Dann ritt der Führer der Wache zurück an die Grenze 
und gab den Befehl zum Einzug in Speyer. Und die 
Stadt nahm den König auf, und der König und feine 
Gemahlin nahmen Befig von ihrem Quartier, fern vom 
Herzen des Reiches, fern von den treuen Provinzen. — 
Anfang November war es, die Zeit, da vor fiebenund: 
zwanzig Zahren fein Leben begann und alle Glocken im 
Reich die Geburt des Erben begrüßten. 


237 


Fünfter Teil 


Neunzehntes Kapitel 


Schon kamen die legten Tage des legten Sommers des 
Jahrs, Sankt Martin Sommer, Es grünte noch draus 
Ben, e8 fchreckte noch niemand der Winter in Nom, noch 
ftaubten die Weiber in loſem Gewand ihre Stuben und 
zeigten im Bücken die Brüfte, 

Die Gräfin Mathilde ritt mit den Nittern über die 
Hügel der Stadt. Sie trug ihre priefterlich Kleid. Sie 
famen durchs Marsfeld, beim Stand der Wachslicht⸗ 
macher vorbei und bei den Ruinen des Turmes der Cenci, 
der felbft die Ruine eines Theaters gewefen. 

Schwer war die Luft, Schirokko hauchte von Süden! 
Beim. Zirkus Flaminius vauchten der Kalkbrenner 
Öfen; die Kalkbrenner ftanden nah bei der Glut, halb: 
nackt, und brannten den Marmor zu Mörtel, fie brann⸗ 
ten die Säulen und Götter und alten Altäre zum Haus- 
bau. Das Nom der Kaifer verfank vor dem dürftigften 
Wunſch und in Schmutz und in Schlick und in Schlamm; 
man pflanzte Gemüſe auf ſchweren Kompoſt. Auguſti 
Grabmal ragte aus Schuttbergen vor. 
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Die Gräfin ritt durch den Garten des Forums, wo 
Sumpfblumen wuchfen und aus den Risen der Steine 
die Juka bervorfchoß, einft vielglocfige, weißgelbe Blüten, 
fehon alle zu Früchten erſtarrt wie ein Traubengebäng. 
Die Kagen febrieen, fie winmelten dicht in den Tem: 
peln, graufchwarz und mager. 

Sie ritt zum Heiligen Vater, am Kolofjeum vorbei, dem 
leeren, wahnfinnigen Bau. 

Sie fand Papft Gregor im Lateranhof, dicht vor den 
Stufen zum Vorraum der Kirche, da, wo fonft niemand 
die Kirche betrat. E8 trieben noch ſchwach die Aftern und 
fpäte Nelken, verzebrten die leßte Kraft in dem fommer- 
lich atmenden Tag. 

Die Gräfin, vom Föhn bedrückt und vom Unrat der 
Stadt und vom Zwieſpalt bedrückt, wie gering dieſes 
Kom in der Welt diefes Willens... bedrückt von der 
Stage, ob diefe Welt der Gedanken nicht mit dem Tod 
des Heiligen Vaters verfänke und dann doch nirgend ein 
Bau und nirgend ein Sinnbild mehr für ihn zeuge.. 
die Gräfin fragte: 

„Willſt du nicht in der zerfallenden Stadt die Feftungen 
ausbaun und Kirchen errichten und einen Dom, der ges 
mahnt an den Kampf? Steine find doch genug aus der 
heidniſchen Zeit!” 

Sie fagte mühſam: 

„Die Städte find alle am Werk, Verona, Pifa, Ver 
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nedig; auch Soana, wo du geboren, rüftet den Dom, 
und im Neich ftehn die Dome von Worms und von 
Speyer!” 

Papft Gregor faß ftill und gequält: 

„Zu bauen und mit den Bauten zu prablen, iſt keine 
Stufe für uns! Denn dem Glanz kriecht das Ode vor⸗ 
aus. Es iſt ode um ung! Wenn ich zum Künſtler geh und 
ihm fage, fehaff mir ein Bild der Mutter Maria, wenn 
ich zum Baumeiſter geb und ihm fage, bau mir den Dom, 
wo ich beten kann, Tiefern fie Bild mir und Dom — und 
es find nicht die meinen. Noch ift die Ode! — Einft 
wird ein anderer baun, ein Geringerer, wird fich von 
und den Sinn entleibn, von unfern Gedanken die For: 
men,” 


Mathilde ging in dag dreißigfte Jahr, der Heilige Vater 
ftand an der Schwelle des Alters. 

Site planten die Werke der Welt, e8 fchwanden die Tage 
im Flug, da von morgens big abends und noch in die 
Pacht hin Herr und Gehilfin fich in Gedanken verzehr- 
ten, und wo fie die Ahnung befiel, fie wären doch nicht, 
was die Menfchheit von ihnen erhoffte, weil fie zuviel 
am Strom der Gedanken fäßen, unendlichem Strom und 
die Ufer gefährlich, und weil die Tat, die befreiende Tat, 
noch immer zurückhielt. — Still war wohl Lombardien, 
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e8 herrfchten dort ihre Männer und unterdrückten die 
Wünfche der Grafen und Kapitäne; ftill auch Apulien, 
e8 baute dort Nobert Guiscard Burgen und Wege und 
hatte gelobt, für die Kirche zu bauen; fein Arm griff nach 
Oſtrom; was dort ihm die Zukunft erfchlöffe, das wurde 
ebenfalls Lehnsland. Spanien war ftill, der König von 
Frankreich endlich aug einem erbärmlichen Leben des Ehe: 
bruchs gefcheucht, ein Sohn der Kirche geworden ducch 
bitteren Zwang. Helllief der Ruhm Herzog Wilhelms, 
Königs von England, über die Lande; der herrfchte als 
treuefter Fürſt und entrollte dag Banner des Kreuzes. Es 
war eine Mauer der Ruhe und Stille um König Heinz 
rich errichtet. Aber des Weltenreichs Kraft Fam noch nicht 
zum Steg. 

Mitte Dezember! Da kamen die Boten der Fürften und 
legten Bericht vor über die Treburger Tage; da Fam 
auch Udo von Trier, der Gefandte des Königs, mit fei- 
nen Begleitern. Da kam auch Hugo von Cluny nad) 
Nom. 

Den Abt empfing Papft Gregor zuerft. Als er vernahm, 
daß jener bei Heinrich gemefen, bei ihm allein, verfiel 
Abt Hugo in Strafe und wurde verurteilt, Durch dreißig 
Tage, in dreißig verfchiedenen Kapellen, die Schuld 
durch Gebete von fich zu wälgen: 

„Ich habe die andern Männer, die mit dem König feit 
Anfang des Jahres verkehrten und nun mit Tränen die 
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Schuld bereuen, in Klöftern einfperren laſſen. Dort 
werben fie bleiben, zeit ihres Lebens. Dich, Hugo von 
Cluny, will ich verfehonen und überwinde den Abfcheu, 
mit dir im gleichen Raume zu fein, der bu Das Zelt des 
Königs betrateft!” 

Abt Hugo gab ihm zur Antwort: 

„Der Strafe entzieb ich mich nicht, ich verbüße fie wil- 
fig und will für den König mitbeten. Denn daß ihm das 
Heil wird, ift doch dein Wunſch!“ 

Nun war Sankt Martins Sommer auch abgeklungen, 
es grünte nicht mehr, und Scheite lagen in den Kaminen 
des Laterans. Es ſtürmte vom Meer her. 

In Anweſenheit der fürſtlichen Boten, in Anweſenheit 
der Gräfin Mathilde wurde das Schreiben des Königs 
vorm Heiligen Water verlefen, die Abſchrift feines Ver: 
zichtes auf die Negierung ded Reichs. Auch Udo von Trier 
hörte zu. Sie hörten die Stellen, wo die Merbrechen des 
Königs verdunfelt waren, wo bie Verzʒichte noch eine 
Drohung enthielten, wo feine Beichte noch ald Heraus: 
forderung Hang. 

Sie hörten den Zufaß zur Abfchrift: 

„Willſt du nicht felber die Steine des Anftoßes forträu⸗ 
men, die noch den Aufblic zu dir fo erſchweren? Willſt 
du nicht ſelbſt dein eigenes Leben geſtalten, wie du es 
deinen Prieſtern befiehlſt? Willſt du dich ſelbſt nicht be⸗ 
kehren, Heiliger Vater?“ 
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Der Vorlefer ſchwieg. 

Papft Gregor fragte und faß auf dem Thron, hinter 
dem an Stangen zwei weiße Bahnen zu beiden Seiten 
berunterfielen, fo daß er war wie ein großer Vogel, der 
vom Himmel herabftößt, Papſt Gregor fragte nach einer 
Weile des Stauneng, und als der Verdacht nicht mebr 
länger erſtickt werden Eonnte: 

„Udo von Trier, wer fälfchte die Abſchrift?“ 

Udo von Trier ſtand umringt von Seindfchaft. Er gab 
zur Antwort: 

„Fälſchung? — Wo ift das Schreiben der Fürften 2 
Man wies ihm das Schreiben der Fürften, man bielt 
ihm die Stellen entgegen, die von der Abfchrift abwichen, 
zeigte die Zufagftelle, die nirgendwo bei der Uxfchrift 
ftand, die niemand zu fchreiben geheißen. 

Udo von Trier, dicht über den Schriften, fragte den 
Papft: 

„Wo ſteht, daß die Fürſten nicht fälfchten ?” 

Da drangen die Boten der Zürften vor: 

„Wir waren zu fieben und Altmann von Paffau als 
Zeuge und Hugo von Cluny. — Wer hat die Fälſchung 
begangen ?“ 

Papſt Gregor faß Elein und zerbrechlich auf feinem gol- 
denen Thron. Die weißlichen Lider der Augen verfchlof- 
fen wie Klappen ruckweife den eifigen Blick. Er hielt die 
Augen gefchloffen und fragte: 
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„Wer fälſchte die Abſchrift? — Gottſchalk, Adalbert oder 
der König?” 

Udo von Trier ftand mit zitternden Händen. 

„Ich babe den Inhalt der Abfchrift hier erſt vernom⸗ 
men!” 

Der Papft fah auf Gräfin Mathilde. Sie ftand inmit- 
ten der Männer, gab ihm den Blick zurück, Er ſprach zu 
den Boten: 

„Verlaßt mich! — Nur Udo foll bleiben!‘ 

Die Schatten der Pinien ſchwankten von deaußen her: 
ein. Der Bote des Königs fprach dicht vorm Throne ded 
Papftes: 

„Ich weiß nicht, wer fälfchte, ich weiß nicht, ob es der 
König tat. Ich weiß nur, daß er zu dir will, nach Nom, 
um Buße zu tun! Er will dich anflehn, ihm wieder die 
Gnade der Kirche zu ſchenken!“ 

Papft Gregor fagte: 

„So ſchwankt nicht ein Rohr im Wind wie der König. - 
Iſt doch mein Herz voller Trauer um ihn!“ 

Die Stimme drang hart durch den Naum: 

„Ex mag ſich die Stufen meines Palaftes emporfnieen 
und fich auf den Knieen mir nahn, ich nehme die Buße 
nicht an, bier in Nom! Sch nehme fie nur in Deutfchland 
an, inmitten der Fürften! — Du, Udo, geh! Die Strafe 
wird ſchwer fein, der du verfällt, die Strafe wird felig 
dir fein, wenn du glaubſt!“ 
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Man müßte doch alle Güte und alle Milde der 
Menfhen zuſammenraffen und Chrifti Barmberzig- 
keit... und könnte Verzeihung nicht geben. — Der 
Plan an den Kreuzzug zum Grabe des Heren ftürzte 
zufammen. 


Wer Eönigstren war, ber verfiel der Verfolgung; e8 wurde 
in den Gebeten der Name des Königs nicht mehr ge 
nannt. Man rührte die Kaiferin Agnes nicht, die hatte 
längft Feine Tränen mehr für den Sohn, er war völlig 
verftoßen, 

Es wurde Verfchärfung aller Gefege befchloffen. Ge: 
meinden, die an ftarrfinnigen Pfarrern fefthielten und 
deren Familien, follte der Bannfluch treffen, Männer, 
rauen und Kinder! Es follte der Feldzug gegen die 
Sünde noch) einmal und noch um vieles verftärft die 
Gaue ducchftoßen und alle Habe derer, die fich noch 
wehrten, enteignet werden. Es follten die Länder des 
Glaubens von diefer tiefinneren Lüge des Königs Mein: 
rich erfahren, alle, daß niemand ihm Hilfe lieh, daß 
um ihn alles erftürbe, daß fein Gewiſſen ihn endlich 
erfticke. 

Dies wurde von Gregor beftimmt: das Weihnachtsfeft 
in Canoffa zu feiern, der deutfchen Fürften Geleit nach 
Verona zu rufen, dort felbft zu erfcheinen zu Anfang des 
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Jahrs und mit dem Geleit nach Augsburg zu reiten, die 
Täler des Etſch und des Eifack hinauf und über den 
Brenner. Auf keinerlei Briefe zu hören, fie nicht mehr zu 
lefen und Feine Gefandten mehr vorzulaffen. Sie trügen 
doch alle die Lüge mit fich. 

Wie duldete Gott diefen König, wie fehenkte er ihm noch 
Atem und Leben! 
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Zwanzigftes Kapitel 


Sn Deutfchland war früh ſchon der härtefte Win: 
ter gefommen! Seit Anfang November ftarrte der 
Rheinſtrom in Eis, der Froſt fraß die Wurzeln der 
Neben. 

Die Juden in Speyer kamen zufammen, in Pelze und 
Felle gehüllt, und wifperten vafch und wifperten Hamm, 
Sie fannen über den König, fie wogen die Ausfichten ab, 
fie ftaunten darüber, wie fich der chriftfiche Adel felber 
befämpfte, wie den Exlauchten die Fürſten herzlos ver: 
fließen. Site ftaunten, daß Feine Einigkeit war, wo doch 
die Welt diefer Herren Befigtum, die nicht mehr zu 
hoffen brauchten und warten wie das hebräifche WolE .. 
was beſchmutzte fich diefer Adel, indem e8 den Höchſten 
verftieß? 

Die Juden fragten: 

„Was finnt in Nom der gefährliche Mann? Wer ift 
er, wer hat ihn gerufen, und welche Sage lief ihm vor: 
au?” 

Sie fragten: 
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„Glaubt er denn der zu fein, der mit Liebe das Neich ung 
errichtet, daß jeder Menfch ihm tränenden Auges ge: 
horcht? — Hält er Soldaten fich nicht, gebraucht nicht 
die Liften, die man beim Roßtauſ⸗ ch gebraucht, beim Mer: 
handeln des Viehs?“ 
Es mochte nüßen, Verkehr und Anfchluß zu fuchen mit 
dem Geftürzten. So fammelte ſich vor dem Biſchofs⸗ 
palaſt, vorm Gefängnis des Königs, das Judemwvolk an 
und zeigte ausländiſche Ware als Zeichen dafür, wie 
weit die Beziehungen reichten. War auch ein Händler 
dabei, der hatte Gefchäfte in Menfchen, die er ver: 
Eaufte, die er auf Landſtraßen aufgriff, unfreie Bauern 
und Bettler — und fie nach Befangon fehickte, zum 
Bifchof der Stadt. Der ließ fie entmannen und in die 
Harems ind Türkenland fchleppen. Das war ein weithin 
gereifter, ein vielerfahrener Mann, diefer Händler, und 
hatte Verwandte in Pifa und in Venedig und Eannte 
die Orte neu blühenden Handels und Fünftigen Reich 
tums. 
Der Diener des Könige trat auf den lärmenden Markt. 
Dex Händler deutete an, daß wohl bald wieder ein Trupp 
zum Mittelmeer reife, daß von den Kellern der Stadt 
verborgene Gänge die Mauern ducchftießen, durch die man 
hinausſchlüpfen Eönne. Ex ftellte nach Tagen zögernde 
Fragen, ob denn der König fpäter einmal die Juden be: 
günftigen würde; er ftellte dreiftere Sagen, ob König 
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Heinrich mit den Normannen ein Bündnis wohl plane, 
ben widrigen Menfchen.. denn man erfehne fo fehr ges 
fiherte Ducchfahrt Durch deren Gemäffer! 


Immer war Königin Bertha um Heinrich! Oft ertrug 
er fie nicht, die ihn wehleidig machte, Mitleid mit fich 
und der tapferen Frau ſchuf, die fo ſtill war und grübellos, 
die breit und mit Eurgem Schritt ducch den Raum ging. 
Er hätte am Abend gern ihre Hand gefaßt, gerne fich 
angeſchmiegt — er durfte e8 nicht. . ein Abſturz würde 
e8 fein und der einzige Schatz ihm verbröckeln. Den Eonnte 
er mit Feines Menfchen innigfter Hilfe bewahren. Der 
Schag war die Härte und Unbeugfamkeit zujeder Stunde 
de8 Tages. Der Schatz war fein Herz, dag die Schuß: 
bülfe war für das Königtum und hart bleiben mußte 
und unducchdeinglich; der Schaß war der Graben um 
dieſes Merz, jenſeits defjen das Unholde lag. Der Schag 
war, daß er fich aufrecht erhielt, nie big zur Tiefe Neue 
zu zeigen, fondern auf Nettung zu finnen. 


Was fragten die Juden? Was drängte fich ihr Geſchrei 
immer lauter vor feinem Palaft? Was fagte der Diener? 
Geld böten fie an, fie wüßten Gänge unter den Mauern? 
Er ließ den Zuden befehlen, fie follten fich packen! Er 
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hätte an fie nur den Auftrag, den Nat Adalbert nach 
Speyer zu fchaffen. 

Die Juden machten fich fort, fie drängten noch einmal 
zurück, fie faßten den Diener am Kock, fie zifchten ihm 
zu: e8 fei Papft Gregor aus Nom aufgebrochen, nach 
Augsburg bin, gedächte das Weihnachtsfeft in Canoſſa 
zu feiern. Dann fei Verona fein Ziel, wo, zum Emp⸗ 
fang an der Klaufe, Geleit der Fürſten fich rüfte. Samt: 
fiche Päffe der Alpen wären durch doppelte Wachen be: 
fegt, 

Düfteer Dezember! Nat Adalbert kam, im Kaftan mit 
fpigen Schuhn. Ex warf die Verkleidung ab vor dem 
König. Er brachte nur fpärliche Nachricht. Der furcht⸗ 
bare Froſt hielt Menſch und Getier in den Häaufern 
und Ställen, die Boten Eamen nicht weiter auf hart⸗ 
gefrorenen Wegen, es ſtockten alle Entſchlüſſe. 

Da zweifelten König und Rat, ob die Flucht denn ger 
länge? 

Ob es nicht würdiger wäre, Nom wiffen zu laſſen, 
daß König Heinrich nicht hoffnungslos fei, daß der 
Plan für den Frühling beftünde: durchzubrechen bie 
nach Stafien, das Volk dort unten zu wecken und tiber 
die Alpen mit Zubel zu führen, daß ſich das italiſche 
Volk mit dem Flehen des Reiches vereinigen könne, 
ſo daß die Feinde in dieſen vereinigten Strömen er⸗ 
tränken! 
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Plan, von Gefangenen erdacht, Plan voller Ohnmacht! 
Dder vom Nat wohl erdacht! 

Der König beriet fich nicht mehr, verlangte nicht weiter 
Adalberts Hat und Eeinen der Räte, 


Doch über den Graben, der um fein Herz lag, trat am 
Abend ein Mann. Zum drittenmal kam Friedrich von 
Staufen unvermutetzuihm; kam verlleidet nach Speyer, 
von ſeinen Wunden geheilt. 

„Ich ſchäm mich des Volkes, das dich verläßt, und ſchäm 
mich der Fürften, die dich verraten. Brauchft du den 
Mann, der zur Flucht dir verhilft, verfüg über mich 
und die Burg Hobenftaufen! — Wir Eönnen von meiner 
Burg aus das Volk wieder fammeln. Die Burg ift Hein, 
aber feft, fie trogt dem gewaltigften Angriff! 

Der Ritter ftand vor ihm, ſtark, breitfchulteig, mit offe⸗ 
nem Blick, 

Der König erfchraf, nicht vor dem Mut und der Zuver: 
ficht Friedrich, fondern wie ein Gedanke ihn anfprang, 
lautlos vom Himmel fiel. Den wehrte er ab, gleich als 
er gekommen, doch ließ der Gedanke ihn nicht. Der König 
nahm Friedrichs Hand: 

„Ich bin müde, muß fchlafen!” 

Aus der Erſtarrung gelöft und Unbeugfamteit, fehlief er 
vote lange nicht, ruhig und tief. 
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Und als das Morgenlicht kam, war jener Abendgedanfe 
mit ihm verwachfen, nahm unverrückbar Geftalt an: der 
Aufbruch von Speyer, nicht nad) der Burg Hohenſtau⸗ 
fen, fondern nach Nom, dem Gott ber Geſetze entgegen, 
wenn der in des Papftes Geftalt fich verhülle — und ihn 
zu ftellen, nicht in den Grenzen des Neiches und nicht nach 
Ablauf der Srift. 

Dies trug er den Quden auf: in die Städte des Rheins 
und nach Bamberg und unterhalb Sachſens den Biſchö⸗ 
fen, Räten und sten zu melden, heimlich und mündlich 
nur, daß er von Speyer hinweg nach Burgund fliehen 
würde! Dort aber erwarte er fie. 


Der König rief Biſchof Dietrich, der ihn bewachte. 
„Drei Tage bin ich noch hier! — Schweig ftill, mein 
Water! Ruf Feine Hilfe von auswärts! 

Der Bifchof fuchte nach Antwort und fand nicht die 
Antwort, die ſeine Pflicht ihm gebot. 

Schon war ihm das Bildnis zerſtört, das in den alöſtern 
vom König gemalt war, dies lüſterne Haupt des Tyran⸗ 
nen, des Schänders und Mörders, dies Bild der Gewalt⸗ 
tat und roher Zerſtörung. Schon ſtand Biſchof Dietrich 
in Schuld. Er hatte den Wünſchen der Fürſten und Alt⸗ 
mann von Paſſaus Befehlen zuwider oft im Geſpräch 
mit dem König verweilt, oft nach der Meſſe, wo deſſen 
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Gebet und Andacht immer fo ſtarr waren und fremd, 
fo niederzwingend, ihn felbft tief erfehütternd. — Er 
fagte: 

„Der Heilige Vater Eommt doch ing Reich! Du haft doch 
im März fehon die Gnade, vor ihm zu ftehn; welch 
Wahnfinn ift diefe Flucht, wo alle Päffe beſetzt find, mo 
doch Fein Tier mehr die Berge erklimmt, wo diefer 
furchtbare Sroft die Menfchen mit Krallen anpackt!“ 
Der König hörte nicht hin: 

„Es gibt Eeinen Sieden, bis die Verfühnung noch vor 
den Faſten erfolgt ift, fonft bin ich entrechtet, und die 
Verfohnung ift nur die Verföhnung, die noch ein Mörder 
mit dem Exfchlagnen vollzieht. Sch ſcheue den Winter 
nicht, noch die nackendfte Not, ich fcheue die tieffte Er- 
niedrigung nicht.” 

Der Bifchof fagte und gab fich felbft in die Hände der 
Fürſten, er fagte es mühfam: 

„Es ift meine Pflicht, die Wache aufziehn zu Taffen, die 
Eommenden Nächte, fo wie zuvor... ich werde die 
Machen mit trunkenen Männern befchiefen, die fchla- 
fen!“ 

Der König hielt ihn noch bei fich. 

„Ich verlange noch mehr! Du öffneft den Dom mir zu 
einem Gebet am Grab meiner Väter, Du läßt die Brü- 
dergemeinden in meine Gebete einfallen, daß fich dort oben 
die längſt gefponnenen Kreife nicht ftören. Sch verlange 
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noch mehr: daß du niemandem Nachricht gibft von der 
Flucht. Du fagft es ja felbft: die Päſſe find zugefperrt, 
der Winter grauſam, die Staubftürme eifig, du fagft es 
ja felbft, die Flucht muß leichtfinnig verderben; alfo laß 
Gott die Entfcheidung, du Diener Gottes, alfo geh mit, 
mit den andern, und reinige dich!” 


Er lag in der Krypta des Doms auf den Knieen: 

„Großvater Konvad und Du, Vater Heinrich, die Ahr 
den Dom gebaut habt, feht gnädig auf mich und ftehet 
mir beit — Was fehuft Ihr das Neich fo prächtig und 
glänzend und fchobt die Grenzen hinaus und häuftet die 
Schäße, und fiel doch das Reich dem Erben nicht zu, den 
Kräften verfiel es, die Ihr gerufen, die Ihr in großem Erz 
barmen aus dunkelftem Staub hobt! Habt Shr darum 
gekämpft? Ihr habt unterlaffen, die Königsgeſetze und 
Königsrecht auf eherne Tafeln zu fehreiben! Ihr habt 
allein.an den Rechtsſinn der Menfchheit geglaubt, der 
Euch erhob mit der Sehnfucht zu Euch, und habt ein Ver: 
blaffen niemals bedacht. — Leer und wie Sebern leicht 
ſchwebt nun der Name des Königs über dem eich, 
und wer danach bläft, der ſchickt ihn ſchwankend dahin 
und dorthin. Und es blafen gar viel, ich ſchwanke und 
taumle! — Hab ich fo tief denn gefehlt, daß ich vom 
Kind bis zum Mann, in diefer aumfeligen Spanne von 
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Zeit, zerftören Eonnte, was Ihr errichtet und die Kaifer 
zuvor? - Saht Ihr denn niemals vordem, daß das Dunkle 
gegen den Glanz ift, nur weil e8 dunkel ift, felber ang 
Licht wi? Warum — Elagt mich nicht an, daß ich Frage — 
war Euer Vertrauen fo geoß? — Nun fteht mir zur 
Seite auf diefem Mitt und ruft mir zur Geite die 
bimmlifchen Helfer, feht gnädig auf mich!“ 
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Einundzwanzigftes Kapitel 


Speyer war bald hinter ihm und der Dom. Die Nacht 
lag noch tief auf den Feldern. Graf Friedrich von Stau⸗ 
fen barg unter den Decken die Krone, das Zepter, den 
Apfel, führte das Siegel Heinrichs mit ſich: dort ſaß 
er, im Siegel, auf ſeinem Thron und hob den Finger 
zur Mahnung. Die Gräfin von Nellenburg hatte zu⸗ 
letzt die Begleitung verſagt, zu ſchwaͤchlich ſei fie; es 
fand ſich im Zug dieſer Flucht keine Dienerin mehr für 
das Kind. Sie waren zu viert: der König, Graf Friedrich 
von Staufen, die Königin Bertha und Konrad, der 
Sohn. Sie waren unkenntlich, auch vor die Geſichter hat- 
ten fie Tücher gelegt, e8 blieben die Augen nur frei. Sie 
ritten an Bäumen vorbei, die hatte der Froſt gefpalten, 
fie titten langfam, damit nicht die Feſſeln der Pferde 
auf diefen fteinharten Wegen zerbrächen. 

Bald mußten fie Nahrung bei Bauern fuchen, Brot 
Fleiſch und Wein, und hatten nur wenige Münzen bei 
fih. Sie fchliefen in Lagern Über den Ställen, da, wo 
e8 warm war, dag Kind im Arme der Mutter. 
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Wilhelm von Hochburgund, der Vetter der Kaiferin 
Agnes, fah von der Burg Befancon den in Pelzen ver: 
mummten Zug, wie er den Toren fich nahte. 

Laut pochte e8 an, Er ſchickte den Pförtner, er hörte, 
daß e8 der König ſei. Er ging an das Tor, Er war an 
den Wirren der Zeit unbeteiligt, und er verachtete fie, 
Weihnachten war e8, und er war Witwer. Er ließ die 
Flüchtlinge ein. 

Er fragte nicht viel, e8 brauchte niemand zu fragen. 
Sie legten die dicke Vermummung ab ihrer Pelze und 
Decken und feßten fich alle vor den Kamin. Graf 
Wilhelm bediente fie fo, wie er die andern Sremden 
bediente, wenn fie zur Winterszeit Quartier bei ihm 
fuchten. 

Zwiſchen den Bergen, wo feine Burg lag, zog eine ſchma⸗ 
lefte, niedrigfte Sonne die Bahn. Yun verftand König 
Heinrich, daß diefer Tag der Geburtstag des Kinds 
war; es fiel die Sonne nicht mehr, fie ftand am tiefften, 
wuchs wieder hoch. 

Sie pflegten fich reichlich und hielten um Mitternacht im 
Saale der Burg eine Andacht. Graf Wilhelm ging in die 
Kirche hinunter und hatte dem König in Ruhe bedeutet, 
ihn nicht zu begleiten. 

Noch in der Nacht Eam der Bifchof, der das Gefchäft 
mit dem jüdifchen Händler betrieb, war ein feifter, ein 
narbenzerfreffener Mann, ihn ſtützten zwei Diener, Er 
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bot dem König Silber und Gold an und ungefchliffene 
Steine, die er in einem Sack mit fich trug, verlangte da: 
für die Fahne des Königs für feine Schiffe. Der König 
war wie aus trübem Glas, undurchfichtig und wefenlos 
und wies den Bifchof hinaus, 
Am andern Morgen kam zu den Toren der Burg ein wei⸗ 
terer Zug, den Gottſchalk und Adalbert führten. Zehn 
Bifchöfe waren mit ihnen und mancherlei pte und 
Schreiber des Königs, die von der Flucht ihres Hexen 
durch die Juden gehört, die aufgebrochen, kaum daß fie es 
hörten. Der König beftimmte den Dienft, eine Art wohl 
von Hofſtaat. Es wollte ein jeder nur den beſcheidenſten 
Platz, es koſtete Müh, ſie zu wählen, die nun Verant⸗ 
wortung trügen. 
Die ſo am Chriſttag ankamen, ſagten, daß ein viel größer 
ver Teil der Gebannten felbftändig verfuche, zur Lombar⸗ 
dei zu gelangen und an den Wachen der Fuͤrſten vorbei: 
zufchlüpfen, die hätten viel Silber und Gold mit fich, 
ein jeder trüge daran. — Selbft hatten fie einiges Geld 
und die Reliquien aus ihren Kicchen. 
Gottſchalk, Gottfchalt war da! Er nahm König Hein 
rich die Sorge um Königin Bertha, die ſich nach Teoft 
verzehrte und die er doch felbft nicht tröſten konnte. Es 
kam ja der ſchlimmſte Teil der Reiſe erſt jetzt. 
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Man Eonnte nicht langer in Befancon raften, ſchon am 
zweiten Weihnachtstag zog der Zug, nun um vieles ver: 
ftärkt, wieder weiter. Troßdem war e8 ein Eläglicher Zug, 
gleich einem Orcheſter, dem Trommel fehlte, Trompete 
und Pauke. Er bog von der Heerftraße ab, nach Mittel: 
burgund, von dort den einzigen Paß zu gewinnen, den 
Wachen der Zürften noch nicht befeßten, den Mont 
Cenis. 

Dom Genfer See bis Lyon war Brückenwerk über die 
Rhone gefpannt: Eisfchollen, dicht aufeinandergetürmt. 
Sie querten den Fluß, Eurz unterhalb Genfs. Erreichten 
von da aus Niederburgund, wo der Königin Mutter, 
Markgrafin Adelheid, herrfchte, die Herrin Turins. Die 
hatte den Schlüffel zum Mont Cenis, 

Wie waren fie anfangs verwundert: von fern war's ein 
großer Empfang. Die Fürftin ftand mit dem Sohn 
Amadeus, mit Kriegern und großem Gefolge an ihrer 
Grenze, ald ob noch die Macht um den König fei. Doch 
war e8 Eein Gruß, den fie bot! 

War eine Drohung! Sie rief ihm vom Pferd zu, mit 
Ereifchender Stimme, fie würde den Durchzug ducch ihr 
Gebiet nicht ohne Gegengabe geftatten. — Sie hatte die 
Krieger mit fich gebracht, um zu zeigen, daß fie nicht leer 
diefe Drohung ausfprach. 

Dicht ritt fie heran: 

„Die Bistümer um mein Gebiet, Sohn Heinrich, die 
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haben das geiftliche Auffichtsrecht über mein Land; es 
fteht ihnen frei, mich mit Zöllen und Steuern um den 
Ertrag meines Landes zu bringen. Sch wünfche, dies 
Aufſichtsrecht fehle in Zukunft, f chlag mir die Bistümer 
zu! Sonft werd ich den Durchzug durch mein Gebiet 
nicht geſtatten!“ 

Hart blieb fie in ihrem Verlangen, fie nahm fich des 
Enkelkinds an und der Tochter, fie wies dem König nur 
Färglich Quartier und den geiftlichen Herren und Rä⸗ 
ten. Sie warf König Heinrich noch einmal ber Prüfun: 
gen innerften Kern vor; war aus der Schar jener Frauen, 
die, früh verwitwet oder vom Manne getrennt, das Heil 
ihrer Seele bei Hildebrand fuchten und ihr unſtillbares 
Weibtum ihm gaben... den innerſten Kern: was man 
dem König befteitt, die Vergabung kirchlicher Güter, 
das fann fie ihm an und fat ed unter Erpreffung. 
Perlengeſchmückt, mit Juwelen die Singer befteckt, den 
Sohn ihr zur Seite, der ſchwachſinnig war, ein ſpät⸗ 
geborened Kind, vom kranken Mater gezeugt, ftand fie 
vorm König. Der Eannte den Kampf: planlofes Denken 
der Weiber, fein Kampf, ein Kampf gegen Weiber. — 
Wie hieß es im Brief an den Papft, den bie Bifchöfe 
fehrieben: ‚Ducch einen Weiberſenat baft du die Herr: 
fehaft dev Kirche errichtet!‘ 

Er Eonnte es ihre nicht verweigern. Er tat, wie ald Kind 
er's getan, er verlieh, er begabte, e8 ftand ber Zwang ihm 
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zur Seite: und was er getan unter Zwang, dag gereichte 
ihm dann zum MVerderben. 

Doch fand er noch Kraft zum Verhandeln, jeßt noch, wo 
alles fo drängte, Die Räte forgten, e8 fei eine Kalle. Er 
Eannte es befler, dies planlofe Denken der Weiber. Fünf 
Bistümer mwaren’s, die Adelheids Machtgier begehrte, 
Er gab ihr nur eine Provinz in Burgund. 

Der Gräfin gefiel feine Kraft und fein Spott, fie zeigte 
auch Freude am Zuwachs der Macht. Denn für die 
Tochter war e8 gefchehn, die erhielt nun ein größeres Erbe. 
Beider Eidame Zukunft erfchien ihre dunkel, Heinrichs 
und Rudolfs. 

So nach) Erfüllung des Wunfches gewährte fie reichlich 
und über Erwartung ortskundige Führer, Pferde, Ver⸗ 
pflegung und Pelze und Selle. Doch nahm fie der Hilfe 
des Leibe die Hilfe des Herzens: fie ftellte den Plan, 
den verfchneiten Paß des Mont Cenig zu bezwingen, als 
leicht dar — und hörte doch von den Führern und Bauern, 
wie fie die Weigerung fchon erwogen, dem König zu 
folgen. 


Doch er begwang fie, indem er fie anfprach: 

„Leute, wir wollten das Necht und wurden verhöhnt. Wir 
trauten dem Sreund, er wurde zur Natter; wir fpeiften 
die Armen, fie raubten ung aus, — Wir müffen von einem 
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Peſthauch befreit fein, der unfere Seelen zerfrißt. — 
Wir müffen über den Berg! Ich forge für eure Weiber 
und Kinder, folltet ihr Schaden nehmen. Sch forge 
für euch zeit eures Lebens, wenn ihr das Werk voll: 
bringt!” 

Er gab den Befehl, in der kommenden Nacht Quartier 
im höchftgelegenen Dorf zu beziehn, das dicht vor dem 
Paß Ing. 

Sie langten dort an, es brannten bie Sterne auf blau: 
weißem Schnee. der Walnufgezweig drang Licht aus 
den Stuben der Bauern. 

Sie richteten ihre Geräte, die Schneefhuh und die Ge⸗ 
fpanne, die Decken und Felle, fie ölten die Schuh, Sie 
fahen ihre Gewandung durch. Es holten die Frauen aus 
ihren Truhen viel wollene Tücher. 

War dag der König des Heiligen Reichs? 

Die Bauern fragten fich flumm. 

Sie legten fih bin, fpät in ber Nacht. Der König 
wachte, und mit ihm wachten die Herren aus Deutich: 
fand, die Holzfäller auch und die Bauern, unruhig, die 
Stunde erwartend, da auf den Gipfeln das erfte Srüb: 
vot fich zeigte. 


Der Aufftieg zur Höhe ging leiſe und leicht. Wom Tage 
zuvor lag manche Strecke des Wegs big auf die Steine 
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entblößt von heruntergefchleiften Stämmen, und ficher 
faßten die Hufe den Grund mit fcharfgefchmiedeten 
Eifen. Es prallte die Sonne von Schneemaflen ab und 
wärmte die Reiter. Zeitweilig ruhte der Wind. 

Bald war der Sattel erreicht, ein Bild des Friedens 
bot fi) dem Zug, und nirgend die Ahnung von Sturz 
und Gefahr. Die Holzfäller- Kinder Tiefen auf Schlitt- 
fehuhn über den See dicht unter dem Paß. Man breitete 
Selle über den Schnee und legte fich hin und verteilte 
die Mahlzeit. Das Fleiſch und das Brot und der Wein 
erquickten die Männer, und mancher legte fich wohlig zu: 
rück, ald er fatt war, und ließ die Wärme des ftrahlenden 
Lichtes den ganzen Körper betaften. | 

In diefer Höhe, am leuchtenden Mittag, erwachten die 
Geiſter zu großer Kraft. Da unten, im drüberen Land, 
da follten die Sträucher fchon grünen, da wich wohl der 
Winter fchon, da wehte ein warmender Wind und machte 
die harte Erde gefügig der erften Beftellung. Wenn erft 
den braunsfchwarzen Schollen, in Wellen gepflügt, die 
erften Halme entfpröffen, dann würde Troft auch bei 
ihnen fein. 

Die Zührer, Holzfäller und Bauern gingen zum Paß 
vor, die Straße nach unten zu fuchen. Sie fanden fie 
nicht, fie lag unter hoher Werwehung, durch nichts mehr 
erkennbar, ducch Eeinen Fels. Die weiße Decke fiel unter: 
ſchiedslos und reglog hinab. Zern ftand nurein Wald aus 


266 


der Weiße hervor; die Weite des toten Gebietes ſchwieg 
laſtend. Und hinter dem Wald fiel der Berg ſchroff wie⸗ 
der ab, dort ſtarrten — die Holzfäller wußten es von 
ſelbſt ſanfteren Wintern — dort ſtarrten die breiten Bäche 
in Stürzen von Eis, dort ſchichtete ſich die blauglatte 
Maſſe über den einzigen Weg, den auch im Sommer 
nur Kundige kannten. 

Die Bergleute wußten um Wanderer genug, die früher 
der Berg erſchlagen, ſie hatten genug auf blühenden 
Wieſen im Frühling Gepäck und Gerippe gefunden. So 
ſtanden ſie zögernd, bedachten ſich dumpf. So kam ſchon 
die Stunde nach Mittag, und in drei Stunden liefen 
die blauen Schatten über die Felder von Schnee, ertrank 
die Sonne fern in Burgund. 

Sie gingen zum König zurück, ſie meldeten ihm die Be⸗ 
denken. 

Der König beſtimmte den Weitermarſch, er befahl ihn. 
So wurde ein Floß aus dicken Balken zuf ammengehäm⸗ 
mert und wurde mit Steinen beſchwert. Das zogen ſechs 
Pferde, die kräftigſten, denen die Peitſche des rauheſten 
Knechts an die Flanken ſchlug. Männer folgten und 
traten die Bahn feſt. Auf dieſer Bahn ſchritt der Zug. 
Er wollte den Wald erreichen vor Dunkelheit. Dort 
ſollte man Feuer anzünden, in Felle ſich wickeln und 
fchlafen.- Dann gab's kein Zurück mehr! Man mußte 
am andern Tag den Abhang hinunter. 
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Es fprach kaum einer bei diefem Gang, nur Flüche der 
Bergleute riffen die Stille der gläfernen Luft ein, wenn 
eines der Pferde mit fehnaubenden Nüftern nicht weiter 
Fam und fchlaff den Bauch in den Schnee warf, der unter 
ihm einfank, Sie fluchten, wenn noch ein anders die 
Beine brach. Dann wurde e8 ausgefpannt, Erſatz an die 
Stelle getrieben. 

Der Schneefchuhe Tritt ging auf Enifterndem Pulver. 
Der Atem gefror in den Bärten. 

Und Fam doch ein Ende des Marfches, und Fam doch 
der Wald, und fand man das Lager erträglich! Es wur: 
den Zannen gefchlagen und Seuer entfacht aus trockenen 
Spänen. Es wurden Wächter beftimmt, die Feuer 
dauernd zu ſchüren; die Pferde fuchten einander und 
fhmiegten die Nüftern beim Nachbartier dicht an den 
Hals, wo die Schlagader ſtrömte. 

Segen den Morgen Fam neuer Schnee. Der beizende 
Rauch trieb unter die Tücher und Felle und raubte gar 
bald die Erquickung des todnahen Schlafs. Es flockte 
ein weißliches Grau ob dem Abhang. Wie Niffe, an 
denen ein Meer zerfchellt, fo vagten Felstrümmer hoch. 
Nur zaghaft Feimte die Sonne, von Wolkentüchern 
verhängt; die Flocken, jede ein Stern, verloren die Form 
nicht im Ballen. Sie ftanden auf leichter, zierlicher 
Spige, dicht über dicht, auf der Maſſe des Eiſes, ges 
froren zu zarten Kriſtallen. 
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Ein Abhang von Eis! Kein Schneefehuh, Fein Eifen 
Eonnte vorm Fallen bewahren, und wer gefallen, der fand 
keinen Halt mehr und mußte zerfchellen. So nahmen 
die Bauern die Zelle, die Zelle von Ochfen mit ftumpf- 
kurzem Haar, und breiteten fie auf dem Eis aus und 
ſchnurten einzeln die Körper hinein und ftießen fie ab. 
Es fchmiegte dag Fell ſich and Eis, das Eis hielt das 
Zell und lief e8 nur zögernd los. Doch war folche Fahrt 
ein verzweifelte Rutſch, man erftrebte verzweifelt die 
Richtung zum nächften Halt, den ragenden Trümmern 
der Felſen. Die Zelle, darauf die Königin lag, band man 
an Seile, oben und unten, Sie kam ale vorlegte ab, man 
lenkte die Fahrt. Der Pferde Rettung gelang nicht. Sie 
trieben allein auf den Zellen hinab, ihre Hufe verſchnürt. 
Schwarz fehleiften die Mähnen die glatte Bahn; fie 
warfen fich hoch, fie firauchelten nieder, zerfehellten am 
Felsſtück. 

Mit wachſendem Tag wuchs vor der Sonne Gewölk. 
Die Halde unten am Abhang, die ſie nun alle erreicht, 
durchpfiffen die Winde. Doch fiel die Halde ſchon ſanfter 
hinab und ſenkte ſich langſam der Ebene zu, der menſchen⸗ 
bewohnten. Nur wurde eg kälter und Eälter, nur klammte 
der Froſt die Gefichter, fuhr duch die Decken und 
wollenen Kleider. Tief war der Schnee und fo weich! 
Nun wollten viele der Pilger noch einmal die Raſt 
für die Kniee und die zerfchundenen Hände verbinden. 
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Meich war der Schnee wie ein Bett. Sank man 
ein, fand man Schug vor dem Wind, Eonnte ſchlafen, 
füß 309 ein Schmerz von den Füßen herauf bis zum 
Hirn. 

Die Holzfäller flehten fie an, nicht müde zu werden, 
und fahn auf den Himmel; dort ballten fich neue Maſſen 
von Schnee in trägsfchweren Wolken. Sie fagten, da 
hänge das Tuch, das würde fie alle bedecken. 

Der König und Friedrich von Staufen zogen die 
Schwerter, bedrohten die Müden, die lächelnd fich in die 
lockende Weichheit geftreckt. 
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Zweiundzwanzigftes Kapitel 


Wie ftaunten fie aber, die eben dem Tode entronnen, als 
fie zu den erften Siedlungen kamen. Es fielen die Bauern 
und Jãger ing Knie vor dem König! Unfaßliches Wun⸗ 
der, daß er erfchien, der geheiligte Name. 

Kaum lebte noch einer im Dorf, der ſich eines Könige 
entfann, faft vierzig Zahre war glanzlos das Land, ohne 
Zucht, ohne Herren geblieben. Es hatte der Handel ges 
litten, e8 hatten die Völker gedarbt, die Graffchaften 
fich in erbitterten Kämpfen verblutet. Nun blühte die 
Hoffnung auf, alled würde fich wenden! 

Wie fie ihn pflegten und alle, die mit ihm gekommen, 
wie fie ihm Eochten und brieten und Salben ftrichen auf 
die erfrorenen Glieder! 

So fehlief der König, fo fehlief der gefamte Zug wie auf 
Tlügeln, in Bauernftuben, fo warm, von Slüftern be 
wacht, fehliefen traumlos und tief; wachten auf unter 
reinerem Himmel, als fehon mit goldenem Schlag die 
Sonne die Dächer befchien. 

Trunken war Heinrich mitten am Tag. Um ibn fehwirrte 
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der Dank und Liebe und Ehrfurcht. Bote auf Bote ftob 
in die Siedlung im Tal. Grafen, Biſchöfe, Meerführer 
und Städte boten ihm an, was er auch immer begehre, 
heiße Treue goß fich auf ihn. 

Weiter ritt König Heinrich ind Land, Fam zu der erften 
der Städte, Da ftand das Volk vor den Mauern und 
fchrie und ſchwenkte die Bahnen und winkte mit Tüchern. 
Sie fchleppten aus Küche und Keller das Hundertfache, 
was denn verzehrt werden Eonnte. Gaben's mit heißen 
Händen, meinten und lachten, und niemand glaubte 
daran, was im Neiche gefchehn. 

Sie fahn nicht die Eargen Gefichter der Männer um 
König Heinrich, die forgenzerfreffenen Gefichter und die 
zuc Buße bereiten; fie nahmen die Sorge für inneren 
Zorn. Sie vermißten nicht Waffen und Heer, fie hatten 
die Waffen und hatten das Heer. Es fehlte der Führer; 
nun war er gekommen gleich himmliſchem Glück! 

Da verlor fich die Zeit, mo jeder mit jedem im Kampf 
gelegen, fie hatten die hundert Feinde nicht mehr, nur 
noch den einen, in Rom. Man fchloß fich zufammen 
und wandte fich dem zu, faß in der Stube bei Weib und 
Kind und lobte den Herrn. 


Der Pfarrer von Neggio, nun in Pavta, veifte dem 
König entgegen und trat vor Adalbert bin, 
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- „Der Bund ift gefchloffen, ein Blutsbund. Wir find 
vereinigt, wir Pfarrer, wir laffen nicht voneinander. 
Was immer der König befiehlt, wir führen es aus, 
denn wir wurden gefchunden. Wir glauben nicht mehr 
an das Wort: ‚Mein ift die Rache!‘ — Die Rache ift 
unſer!“ 

Der ſtattliche Mann war ein hagerer Haſſer geworden, 
er konnte die Härte der Gräfin nicht mehr vergeſſen, er 
wachte auf mit dem Wunſch nach ihrer Vernichtung 
und fchlief mit ihm ein. Er hatte den Bund der Rache 
gegelindet. Ste waren bewaffnet, junge Männer und 
rauen. 

Adalbert hörte ihn an, die Klage gegen die Gräfin, daß 
fie dag Kind getötet. . dag fei auf der Flucht, im Kaftell 
am Po, zur Welt gekommen und habe nur eine Stunde 
gelebt. 

Der Nat bielt ihm vor, daß diefer Bund auch im 
Reich in vielhundert Bünden verteilt fei, aber er 
wirke dort nicht, denn es käme zu Feiner Schlacht, 
nur zum Morden. — Sie hätten genug im Reiche ger 
mordet. 

Der Pfarrer rief: 

„Wir ziehn in die Schlacht als ein Haufe allein, man 
mag ung den Angriff befehlen, wir werden der Vortrupp 
ſein, man mag unſre Leiber als Breſche benutzen, wir 
achten das Leben gering, weil wir die Zukunft lebendig 
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fehn wollen! Wir haben Weiber, wir hoffen auf unfere 
Kinder. Wir haben Kinder geopfert. Es find vieltaufend 
Keime zerftört.” 


Se größer die Städte, Turin, Vercelli, Pavia, je höher 
die Herren, die Kapitäne und Grafen, je ftürmifcher 
wurde die Liebe. Es ſchuf fich von felber ein Heer und 
drängte zufammen, die Waffenkammern wurden ger 
ſtürmt. Inmitten von Lanzen und Schwertern ftand 
König Heinrich, die waren zum Schlagen bereit und 
harrten des Winkes, fie harrten gebieterifch, daß er fie 
brauche und daß die Sehnfucht Yombardieng fich end- 
lich erfülle, den Mönch dort unten zu ftrafen, der fo viel 
Verderben und fo viele Tränen über die Menfchheit ge 
bracht, der dem König die Krone beftritten und über ihn 
und die Heimat den Bannftrahl verhängt. 

König! Es war ein Rauſch um den König, um diefen ge 
heiligten Namen, um diefen Sohn feiner Väter, um diefen 
Erben der Kaifer. Es fangen die Städte im Taumel des 
Glücks, eg liefen Die Bürger vor feinen Burgen zufammen 
und huldigten ihm, Es war ein einziger Auffchrei! 

Doch König Heinrich rief die Lombarden zufammen, es 
war in Pavia. Da ftanden die Kührer des Volkes dicht 
aneinandergedrangt in der Kirche, die einfach und 
ſchmucklos und Eeufch war. 
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Er tat ihnen Schwereres an, ald den Verzicht auf 
den Kampf von ihnen zu fordern: er ftellte den Sieg 
mit Waffengewalt als verderblich bin, verlangte das 
Schwerfte, Begeifterung zu bewahren im Nichtstun. 
Schwer iſt's, dem Gedanken zu folgen, der einen Mann 
einſam erleuchtet! Der Biſchof von Piacenza erhob ſich: 
„Haſt du nicht, König, durch uns und die Fürſten des 
Reiches dem Papft anbefohlen, den Thron zu verlaflen, 
den er fich angemaßt hat? Stell dich vor und und reite 
mit ung in dag Rand Toscana, vertifge die Plage der 
Welt!“ 

Der König gab ihm zur Antwort: 

„Dämmt euren Eifer, ihr meine Freunde! Man hat 
den Gerichtstag ſchon feſtgeſetzt, um den König zu richten. 
Ich kann es nicht wehren, weil denn die ganze Menſch⸗ 
heit gefehlt hat, hüben und drüben, in jeglichem Lager. 
Ich muß Verſöhnung durch Demut erzwingen und nicht 
durch Gewalt. Stellt eure Waffen beiſeit und wartet 
mit mir, eint euch mit mir in dem Wunſch, daß aus der 
Nacht der Tag des Königs von neuem bervorbricht, des 
Königs, der felbft fich gereinigt hat: dem Slauben zum 
Heil und den Völkern. Laßt mich allein für euch kämp⸗ 
fen!" 

Der König ftand hager im blaffen Lichte der Kirche. Er 
ftand bald allein mit den Räten. Es gingen die Führer 
des Volkes mit Fluchen von ihm. 
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Dreiundzmwanzigftes Kapitel 


Die Zelte Gregors waren unkenntlich auf feiner Neife 
zum Deutfchen Reich; ſchmucklos und braun auch die 
Zeltftadt feiner Begleiter, der Exzpriefter Noms, der 
Kardinaldiakone. Es wehten Eeinerlei Fahnen als Zeichen 
der gottnahen Macht. Das hatte die Gräfin beftimmt 
für die Fahrt durch Lombardiens Gefahren, beim Ab- 
ſchied in Mantua. 

Ein Abſchied für mehr als ein Jahr! Als Stellvertreterin 
Gregors, als Herrin Italiens, blieb ſie zurück. 

Nun trennte ihn ſchon ein Tag von Mathilde. Sie ritt 
gen Mittag, er ritt gen Mitternacht hin! 

Der Froſt hörte auf, und dicht überm Land braute Vie 
bel. Kein Wind zerftreute die Ballen und Schwaden. 
So dicht ftand die Luft, daß einer wandern Eonnte und 
niemand ihn ſah, daß einer leicht um Zollſchranken 
ſchlich, daß jedes Licht der Gehöfte nur noch die Stube 
erhellte, nach draußen drang es nicht mehr. Dumpf- 
dunftige Welt! 

Es gab Feinen Hinterhalt mehr, der geftellt werden 
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Eönnte, die Welt war ein einziges Grau, die Aufficht der 
Zurmwächter rubte, fie Eonnten nicht künden, ob jemand 
kam. Papſt Gregor reifte im Schuß der Unkenntlichkeit, 
e8 lagen die Waffen gegen ihn lahm. 

Als fie den fehmalen, den oberen Zeil des Gardaſees 
erreichten und nun gegen Morgen fich wandten, um 
nach Verona zu Eommen, blinkte der Tag aus den Waf- 
ſern zum erftenmal auf, inmitten der Berge voll Schnee, 
war wie ein Auge, dag müde fich auftat. Dort ftieß man 
auf Wanderer, die kamen von Mailand und wollten aufs 
Schiff nach Venedig. 

Die Wachſoldaten fehwasten mit ihnen. Die Wanderer 
fragten, wer denn ihr Herr ſei; erhielten zur Antwort: 
„Ein geiftlicher Here!” 

Die Wanderer fragten, wer er denn anhing— dem König 
oder dem Papfte? 

Die Wachen fagten: 

„Dem Heiligen Vater!‘ 

Da riefen die Wanderer den Wachen zu: 

„Schlecht ift die Zeit für den Heiligen Vater! Man 
nennt ihn ‚Untergang‘, man nennt den König Verſſoh⸗ 
nung‘, Der Papſt ſtört den Handel, er engt die Welt, er 
ſchafft Eein Bedürfnis, er läßt den Menſchen fonft nichts 
als das Brot: das ift naß und verdirbt ihren Leib. - Bald 
wird er gefangengefest und vertilgt! — Was fteht ihr 
und ftaunt? — Ihr wißt nicht, daß König Heinrich bei 
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ung ift, entflohn aus dem Neich und fehon nach Pavia ge 
Eommen? Da fchafft er ein Heer, um Nom zu erobern!” 
Die Wachen riefen den Wanderern zu: 

„Schwäßer, Geſchwätz! Der König ift ein Gefang- 
ner!” 

Die Wanderer fchlugen fi) auf die Bruft: 
„Dummföpfe ihr und Gerede! Wir haben mit eignen 
Augen den König gefehn auf itafifchem Boden, noch vor 
drei Tagen, und waren froh, ihn zu fehn — in folcher 
Macht!" 

Die Wachen nahmen die Wanderer feft, fie fragten fie 
nochmals aus und erfuhren nichts anderg; fie wurden ein: 
zeln verhört; man verglich, was fie fagten. — Es ftimmte 
big auf die Farbe des Kleids, das der König trug, bie 
auf die Raffe des Pferdes, und daß die Königin ihn mit 
dem Kinde begleite, 

Da kehrte der Vortrupp auch heim, der zur Klaufe 
vorausgefandt war. Der überbrachte die Meldung, daß 
nirgend Geleit der Sürften den Heiligen Vater erwarte, 
fie niemand getroffen, wie es verfprochen. Das Bistum 
Briren fei von der Krankheit des Königewahns an- 
geſteckt. Dort engten fich Päfle und Klaufen, von wenigen 
Männern leicht zu verriegeln, und mochte dort wohl die 
GSefangenfchaft drohn. Es hätten Die Fürften die Flucht 
längft vernommen, die Flucht König Heinrichs mit 
Zaudern bedacht. 
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Es kam diefe Meldung mit Nordrwind zugleich, der furchte 
baren Staub vor fich betrieb, das Wetter Harte mit 
grauſamem Froſt auf, ſchob übers Land einen fahlblauen, 
milchigen Himmel. 

Papſt Gregor beugte ſich nicht. Er ließ das Gefolge 
nicht einen Tag aus dem Willen zum Kampf zur Er: 
veichung des Zieles. Er kehrte Die harte Enttäufchung zum 
Anfang des Siege um. Denn vor die Fuͤlle des Siegs 
ſei noch die letzte Hemmung geſetzt, weiſe, tiefer gedacht, 
als der Menſch es ermeſſe, die letzte Hemmung, daß 
man den Sieg erkennen, daß man wahrhaftig ihn feiern 
könne. 

Engel der Jungfrau Maria ſpannten die Flügel aus, 
flogen ihm zu. Verließ doch niemals die Gebenedeite den 
ernſteſten Sohn und den niedrigſten Diener! 

Es langten mathildiſche Reiter an! Die gaben den 
Reden der Wanderer hellſte Bekräftigung; die überbrach⸗ 
ten das Flehn der Gräfin, zurückzukehren und hinter Ca⸗ 
noſſas Mauern zu eilen. 


Als ſie nun quer durch die Ebene ritten, zurück nach Ca⸗ 
noffa, wuchs ihnen Schuß zum andernmal gegen Seinde 
und ftreunende Haufen. So packte die Kälte das Land, 
daß alles Leben erftarrte, daß auf den fteinharten Degen 
die Pferde die Feſſeln zerbrachen, ald man zum Traben 
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fie antrieb. Man mußte die Hufe der Tiere mit Lumpen 
und Sellen umwickeln. Zum andernmal zog der papftliche 
Zug durch das Land, unbeachtet, von niemand verfolgt. 
Wem noch fein Leben lieb, der hielt fich im Haug, der 
heizte den Ofen und legte fich dicht bei ihm hin, auf die 
Bank, 

Unmeit von Neggio trafen fie Leute, unbewaffnet, ver⸗ 
barmt, halb fchon erftarrt. Die zogen den Weg mühfelig 
und mühfam. Es fragten die päpftlichen Reiter: 

„Wo wollt ihr hin?” 

Die Pilger riefen: 

„zum Heiligen Vater, Buße zu tun!“ 

Die Reiter fragten: 

„er feid ihr?‘ 

Der Zug hielt an: das waren doch geiftliche Herren, das 
waren Gefichter von Männern in Amt und in Würde! 
Gottſchalk trat vor, war der Kührer der Schar, er hielt 
fie zufammen. 

„Biſchöfe find wir aus Deutfehland und Äbte aus 
Deutfchland und Räte des Königs!” 

Er trug noch die Worte mit fich, die er von der Kanzel 
im Rheinland gerufen, das Lob der Natur, dag Lob 
Gotteswebens in aller Natur, Noch waren die Worte 
tief innen, verdarben auch nicht vor diefer Zerftörung. Er 
ging nicht zum Papft, ging nicht zu Hildebrand, fondern 
er ging zum Gott der Geſetze, wie König Heinrich. 
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Die Reiter riefen: 

„So tretet beifeit! Wir fagen euch: Kommt nach) Ca: 
noſſa!“ 

Die Pilger traten beiſeit. Der Zug glitt langſam vor⸗ 
bei: die Reiter, die Erzprieſter Roms, die Kardinäle und 
Kardinaldiakone und Gregor ſelbſt, inmitten von Wa⸗ 


chen. 


Papſt Gregor ſann: 
So kam man mit Eiſen nicht, ſo kam man mit härterer 
Waffe, mit Klugheit; deutete wohl ſchon als Angſt, daß 
er zurück nach Canoſſa floh; daß er die Fahrt nicht be⸗ 
ſchloß, wie ſie mit Aufwand und großer Hoffnung be⸗ 
gonnen und wie ſie in Briefen feſtgeſetzt war und wie 
ſchon alles vorher beſtimmt war, auch der Gerichtstag 
in Augsburg! — Höhnte man ihn, und dachte man ſchon, 
daß fein eigenes Leid das Gewicht der Schuld König 
Heinrichs und feiner Gefährten herabmindern fönne? 
Daß wohl ein Ausgleich Fam ohne Sieger und ohne Be: 
fiegte? — Der Papft verhärtete ſich. 
Er bielt in Reggio an. Des Pfarrhaufes Tür tat ſich 
auf, heraustrat Hugo von Cluny. Der ſagte: 
„Er reitet heran! Heinrich kommt, kommt nach Ca⸗ 
noſſa — zu dir!“ 
Papſt Gregor fragte: 
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„Was wißt ihr mehr, als ich weiß? Zedermann weiß, 
daß Heinrich im Land ift und zu mir will. Sch meiß eg 
nicht! Hab Eeine Meldung von ihm. Man foll den Na: 
men vor mir verfchweigen, felbft du ihn verſchweigen, 
Abt Hugo!” 

Er wollte nur vaften zu Eurzer Erholung. Doch war es 
ſchon dunkel geworden, man hörte, der Weg nach Ca: 
noſſa fei in der Nacht ganz vereift; man könne nur tags⸗ 
über reiten, — So gab e8 die Probe, die Nacht zu durch: 
wachen, von taufend Gefichtern bedroht, Teibhaftig vor 
fich die Rute des göttlichen Herrfchers zu fehn, Die dahin 
und dorthin fuhr. Traf fie wahllos die Menfchen? Und 
traf fie den, den fie züchtigen follte, oder rührte ihr 
Stachel Unfchuldige an? 

Abermald Eam ein gläferner Tag. Um das Pfarrhaus 
klirrten die Ritter der Gräfin. Sie nahmen den Heiligen 
Vater in Schuß. 

Es führte der Weg, nachdem fehon die Höhe erreicht war, 
gradaus, als ging’s in die türmigen Berge, und nichts 
von der Burg war im mogenden Vorgebirge zu fehn; Eahl 
fielen die Hänge hinab, fo fteil, daß der Schnee nicht 
blieb. Doch mit eind Fam die Biegung ded Weges, er bog 
ſich zur Rechten: da ftand, ungeheuer gemachfen auf einem 
Riff, fteil mit dem fpigen Türmegewirr in ben Himmel 
vagend: Canoſſa. Da martete an der Krümmung des 
Weges die Gräfin mit ihren Frauen. 
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Die Tore durch die drei Mauern — fie ſtanden geöffnet 
Es fpielten die Hörner der Wächter, es fielen auf die an 
Stricken hangenden Balken die Schläge der Hammer, 
ihr Klang fprang an alle die Hügel und tönte zurück, 
Auf einem Tragftuhl wurde Papft Gregor nach oben ges 
hoben; er teilte den Segen nicht aus an die, die überall 
Enieten, faß hart und in ſich verfunfen, ein ſteinernes 
Bild ohne Gnade. 


Am Abend trafen die Büßer ein, Die Gottſ half anführte, 
Kurz vor der Biegung des Weges, im Anblick des Schloſſes 
Canoſſa, wechſelten ſie ihr Gewand, ſie ſtreiften die Kleider 
des Biſchofs ab und des Abtes und Rates. Zogen ſich wol⸗ 
lene Hemden über den nackenden Leib, ſchmucklos, bar jeder 
Zier. Ihre Zierde waren die blaſſen Geſichter und brennen⸗ 
den Augen. Zogen die Schuhe aus und die Strümpfe und 
ſtanden barfuß auf eifigem felfigem Grund. So nahten 
fie fich und hatten die Hände gefaltet. 
Gottſchalk fehritt ihnen voran. Sein Herz fprach: wir 
find der Vortrupp, wir werben die Burg des Papftes 
berennen, gefligig machen dem Angriff bes Könige. Wir 
werden leiden, mehr ald ein Menſch je litt. Wir werden 
wie Chriſten die Menſchheit durchdringen mit unſerm 
Leid und durch die Jahrhunderte hin die Menſchen vom 
Leide befrein! 
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Sie flanden dicht vor der Burg, vor den dreifachen 
Mauern, die fih in Windungen bis nach oben, zum 
Schloß, um das Felfenriff zogen, daß niemand es jemals 
einnehmen Eonnte, Fein Heer aller Völker der Erde. 
Aus hunderten Yugen fah Schloß Canoffa auf diefe 
Büßer, 

Anfelm von Lucca empfing den Rat Gottfchalf, dem 
jet ein bloßes Schwert um den Hals hing, dag dring- 
lihfte Zeichen der Buße, Sie warteten lang, es Fam 
feine Antwort, die Nacht Fam. Die Büßenden fuchten 
fi) Schug in der Nähe der Ställe, ertrugen der Knechte 
Gefpött. Die Nitter erbarmten fich ihrer und ließen fie 
halb die Wärme genießen, die von den Leibern der Pferde 
auswich. Zu effen und trinken erhielten fie nichts, 

Es Fam ein Befcheid, fpat in der Nacht, durch Anfelm 
von Lucca gebracht. Es hieß: der Roſt folcher Sünden 
Eönne allein ducch ſchwere Beſtrafung, nur durch dag 
Teuer langwieriger Buße getilgt und ausgeglüht wer: 
den; fie müßten darum auf jede Schonung verzichten und 
voller Bereitfchaft, fo fie in Wahrheit bereuten, die 
Ticchliche Strafe erdulden, dag brennende Eifen, das das 
Geſchwür in der Tiefe erfaßte .. damit nicht die Leich- 
tigkeit der Verzeihung die ſchwere Schuld ihrer Auf: 
lehnung gegen den Päpftlichen Stuhl gering oder nich- 
tig hinſtelle. 

Da alle von ihren Ämtern die Sprache der Kirche ver 
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ftanden und felbft die Strafen verhängt, die fie erdulden 
follten — es ftockten die Herzen: nicht diefe furchtbare 
Strafe, e8 war ja alles nur Milde und Leichtigkeit vor- 
ber gewefen, wag fie verhängt und was fie erduldet .. 
darum und dennoch fprach niemand die Weigerung aus, 
erteilte Gottſchalk die Einwilligung. 

Da Eamen Mönche über die Treppen herunter, fo viele 
Mönche wie Büßer, und jeder nahm einen und führte 
ihn mit ſich hinauf in dag Klofter. Dort ſchloß man fie 
ein in einzelne Zellen. Dort teilte man Waſſer und Brot 
aus. Wer aber alt war und über Gebühr fchon entkräftet, 
befam eine Decke zum Schlafen. 

Die Kälte packte fie an. Zwei Tage lagen fie dort ohne 
Nahrung. Sie krampften die Worte in fich, die fie nicht 
augfehreien durften. Sie hörten die Glocken, fie hörten 
die Litaneien der Mönche und die Gefänge, mit ſchwin⸗ 
delnden Rhythmen verziert, fie hörten, wie Feine Stunde 
am Tag das Gebet der Mönche verftummte, Es wuchs 
wieein Turm in ihnen, der fie erdrückte, der fie zerfprengte, 
die Macht diefer Kirche, die fie verfucht, mit ſchwachen 
Händen zu ftürzen. 

Gottſchalk blieb ſtark! Es war wie ein Wachstum von 
Pflanzen zu fehn, daß vor diefem Leid auch jenſeits der 
Zellen Barmherzigkeit wuchs. Dann war nichts um⸗ 
fonft, Feine Tat, Feine Sünde und kein Verbrechen. Dann 
batten fie alle mit Gottes Willen gefehlt. Denn Gott 
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weckt aus Böſem das Gute, fo daß es vor Seinen Augen 
nichts Böſes mehr gibt. 

Man ließ fie heraus am dritten Tag, geleitete fie ing 
Schloß, zum Saal der Gefchäfte. Dort faß Papft 
Gregor, und ihm zur Seite faßen die Kardindle und Erz 
priefter Noms und Kardinaldiakone. Er prüfte die Mie- 
nen der Büßer, die jämmerlich vor ihm erfchienen, frierend 
und hungernd. Er kannte manches Geficht; fein Blick 
fiel auf Gottſchalk. 

„Biſt du am Rand deiner Kraft, oder finnft ſchon auf 
neues Verderben, wenn du vom Banne befreit bift? — 
Antworte nicht!” 

Er fprach zu den andern: 

„Ich werde euch niemals mehr Antwort geftatten! Sch 
geb euch das Leben, ich nehme den Bannfluch zurück, doch 
ihr werdet nie wieder ein Amt ausüben können, nie wie 
der werden die Menfchen von euch Befehle vernehmen, 
nie wieder könnt ihr den Dienft am Altar verfehn. Nie 
wird mehr geduldet, daß ihr das Antlitz des Königs, der 
euer Herr war, noch feht! 

„Doch will ich euch nieder den Altar erfchließen, daß euch 
im Herzen der Born des Verlangens aufquillt, meines 
Reiches Jünger zu werden. Dann werdet ihr, ftill und 
zufrieden, nach einer Stunde des Dienftes gleich um die 
nächfte beforgt fein. Um diefe Gnade für euch will ich 
beten! - Nun kommt zu mir her!“ 
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Vor der Gewalt feiner Worte und der Gewalt diefer 
Stunde Fnieten die Büßer. Er ſtreckte die Hände über 
fie aus und fpeach die Formel, die feinem Mund allein 
auf Erden zuftand: er nahm den Bannfluch zurück und 
ließ fie zur Kirche zurück, ihrer Mutter — und fparte das 
„Nein“ in ſich für das Veifpiel auf, das fie verführt, 
den Inbegriff ihres Strauchelng und ihrer Verderbtheit. 
Das fparte er auf, er vergab nicht dag „Nein“, es wurde 
ihm leicht, die Verführten zu löſen. 

Er ging mit den Männern hinüber zur Kirche. Die 
Mönche des Klofters fchloffen fih an und das Gefolge 
des Papftes und Gräfin Mathilde. Er teilte vom Altar 
das Abendmahl aus und nahm eg mit Gottſchalk und 
nahm e3 mit allen, die er gelöft. 
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Vierundzwanzigftes Kapitel 


Noch war des Königs Gefolge groß, als er nach Reggio 
ritt. Die Sürften und Grafen der Lombardei verließen 
ihn nicht, ſtumm vitten fie mit ihm; trat er des Morgens 
aus feinem Quartier, fo fanden fie dort als Tebendiger 
Vorwurf, Auch war, unantaftbarer Mann, von beiden 
Parteien geachtet, Exzbifchof Limar von Bremen gekom⸗ 
men, die Bifchöfe auch von Vercelli und Osnabrück, die 
niemand beleidigen Eonnte und die um Zugend und Alter 
wußten und beider Torheit. Und Sriedrich von Stau: 
fen blieb ihm zur Seite und Königin Bertha. 

Unter den Tieren haufte der Tod, großer Mangel machte 
fich fühlbar, e8 waren nicht Decken genug, um die Ställe 
nachts zu verhängen. Big in das innerfte Mauerwerk 
fraß fich der Froſt. Kein ältefter Menfch fah je folchen 
Winter, 

Der König fagte zu Friedrich von Staufen auf feinem 
Ritt nach Toscana hinein: 

„Oft find wie weggewifcht zehn Zahre des Lebens, wie 
man die Krume Brotes vom Tiſch wifcht. Dann rührt 
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mich dag Leben von damals fehnfüchtig an, fo daß ich's 
greifen möchte, mich felber antaften, Den jungen Körper, 
den reinen, wie er von Feiner Tat noch beſchmutzt war!“ 
Sie faßen auf einfamer Burg, vor ben Toren der Stadt, 
dort hatte ein Ritter Quartier gegeben und Wärme und 
Nahrung, das legte Quartier vor Canoſſa; es hatte die 
Stadt, wie vom Neich ed gewohnt war, die Tore vorm 
König gefchloflen. 

Der Ing ohne Schlaf auf dem Lager: 

„Die Leerheit, ſchützt mich die Leerheit noch? — Mit 
ſolch einer Leere in fich — hat ein Mann da Macht über 
Menfchen; fällt ihn, den Leeren, nicht jeder an, dem er 
Güte geſchenkt hat, am andern Tag, hinterrücks? — Ent: 
ſteht diefer Leere wegen bie Mut, folch erbärmliches 
Schreien gegen den König, als ob es nicht anders ging, 
als gegen ihn anfchrein und toben und wüten? — Darum, 
weil er leer ift und Feine Güte befigt und fein Herzend- 
gefühl?“ 


Auch war der Königin Mutter in feinem Gefolge mit 
ihrem Sohn Amadeus; die hatten den Paß überquert 
bei günftigem Wetter, auf ausgetretener Bahn, und 
glaubten, fie Könnten das Erbteil der Tochter und 
Schweftern noch größer geftalten. Sie hofften, er käme 
als König zurück von Canoſſa, daß fie ihn weiter aus: 
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preſſen koͤnnten. Sie machten fich ohne Werftändigung 
auf, in dicke Pelze gehüllt, und trafen die Gräfin im 
Hof von Canoffa, im oberften Hof, vorm Eingang zum 
Schloß, und fagten, daß fie als Unterhändler vor ihr 
erfchienen. 

Die Gräfin lud fie nicht ein, in die Wärme des Haufes 
zu treten. | 

„Was gibt e8 hier zu verhandeln? Dem Eidam wird an- 
geraten, nach Augsburg zu gehn und fich dem Urteil zu 
ftelfen. Hier hilft Eeine Lift mehr!” 

Sn allen Ecken des Hofs ftanden eiferne Keffel mit 
Zeuern aus Harz und aus Ol, und beizender Rauch trieb 
an die Mauern. — Die Fürftin Turins rieb fich die 
Hände über dem Feuer: 

„Seid Eug! Laßt ihn verzichten auf jeden Anfpruch, 
laßt euch befchenEen, legt ihm Werträge vor, die er un: 
terzeichnet, dann Eann auch ein fpaterer König nicht 
davon ab, fei eg, wer immer, fei e8 mein anderer Sohn, 
Herzog Audolf. — Bin ich nicht gefchaffen, um bier zu 
verhandeln? Sch gebe Gewähr durch die Tochter!” 
Sie drängte: 

„Wir Eönnen nicht hindern, daß Heinrich bierherfommt, 
daß er fchon morgen vor diefen Mauern fteht und um 
Einlaß flebt, daß er bettelt um Gnade und Eriechend die 
Reue aus fich heraugfchreit! — Wirft du, Mathilde, ihn 
abmweifen Eönnen, und wird der Heilige Water ihn ab: 
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weiſen dürfen als Chrift .. und feid ihr gewiß, daß 
er am Tag feines Freiſpruchs nicht neu zu wüten be: 
ginnt? Dann fteht ihr da, betrogen und leer, und feid 
betrogen vom Mitleid! — Bereitet die Urkunden vor, 
die Schenkung der Länder an unfere Kirche, die Schen: 
kung der Länder an unfere Zürftenfchaft, daß auch die 
Erben die Länder befigen; zügelt die Wünfche nicht! 
Jetzt Eönnt ihr alles verlangen. Laßt ibn auch weiterhin 
König fein, doch euren König, der nur noch bewacht, was 
euer Beſitztum!“ 

Die Fürftin drängte noch weiter. Der Sohn Amadeus 
ftand Tächelnd dabei. 

„Gnade auf Zuficherung hin, auf Verfprechen und auf 
Gelöbniffe Hin? Gelöbniffe gar, den Menſchen inwendig 
zu beffeen? — Das wollt ihr verlangen und glaubt wohl 
daran? — Schafft euch den Beſitz, dann wird der König 
durch Armut gebeſſert!“ 

Die Gräfin machte ein Ende: 

„Er wird nicht empfangen; ſagt ihm in Reggio, wie 
er's auch treibe, es ſei vergebens!“ 

Da rief ihr die Fürſtin noch nach: 

„Se hör denn die Botfehaft, die er ung auftrug: er bittet 
dich zu ſich nach Reggio. Abt Hugo von Cluny ift bei 
ihm, und viele Fürften find um ihn, da bat fein Wort 
vor fo vielen Zeugen Gewicht. Komm zu ihm nach Neggio 
und nüße die Lage!” 
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Die Gräfin fagte nicht zu. Sie wollte mit diefer Fürftin 
nicht unterhandeln; da feßte fich fchon ein freffender Roſt 
an den eifernen Block diefer Schuld. 


Man ließ Papft Gregor nicht ahnen, daß Hugo von 
Eluny beim König die Hälfte des Tages verbrachte und 
Gräfin Mathilde nach Reggio einlud .. daß fie diefe 
Einladung annahm. Denn plöglich befiel fie die Angft 
vor der Sünde, eine doch nicht zu zähmende Tat zu ver: 
ſäumen. Dunkel wuchs der Befehl, den König zu fehn — 
und fprach der Befehl: Gott will eg! 

Sp ritt fie am Abend, der einzigen Stunde, wo Gregor 
erfchlaffte und, um die Zeit des Zwielichts, in Halbfchlaf 
verfanf, von der Burg. Ritt nur von drei Rittern be: 
gleitet ing dorrende, ftarcende, ftnubige Tal. 

Abt Hugo empfing fie und drückte die Lippen auf ihre 
Hand und Füßte fie auf die Stien, weil fie den erſten 
Schritt zur Verföhnung getan. Er nahm fie zum König. 
Stand ftill dabei, und Eonnte ein jeder fich ftärfen an 
feinem Anblick, darin war kein Haß, Eeine Vorbedacht, Fein 
unter Liften verfteckter Wunfch, Darin war der Glaube. 
War die Begegnung doch feltfam zwifchen Mathilde und 
Heinrich, nachdem fie zum leßtenmal miteinander als 
Kinder gefpielt, im Garten der Goslarer Pfalz. Sie 
hätten wohl noch eines Sturzes gedacht und eines er: 
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bärmlichen Weinens, auch noch gewußt, wie ein Kleid 
ausſah und wie das Gewiſſen geſchlagen, nach einer Lüge, 
aber die Jugendgemeinſchaft und die Erinnerung daran 
drang nicht auf die bleichen Gefichter. Es war ein ſtiller 
und blaſſer Empfang, als der König der Gräfin dankte, 
daß ſie gekommen. 

„Magſt du doch glauben, dafs die Gerlichte, die um mich 
gehn und durch die ich entftellt bin, mehr durch den 
Stachel des Neidg als aus Eifer für göttliches Necht er 
weckt worden find!“ 

Der Raum war heiß von übermäßig gefchürten Kami- 
nen. Mathilde fteeifte die Handſchuh ab; mit Perlen: 
ringen und mit ſmaragdnen Ringen waren die Finger 
befteckt. Des Königs Hand zierte einzig der Ring, den 
Adalbert fterbend ihm gab, Erzbiſchof von Bremen, der 
einft dag Reich mit ihm lenkte. 

Mathilde fuchte in feinem Gefiht nach Spuren der frü⸗ 
beren Tage und fehloß die Tugend für immer in fich ab: 
„Es ift den Geſetzen dev Kieche fremd, daß der Fall des 
Beklagten in Abweſenheit der Männer, die ihn anklag- 
ten, erörtert wird! Was ftellft du dich nicht, Wetter Hein: 
eich, in Augsburg, und findeft dich dort nicht mit Zuverz 
ficht ein, wenn du deiner Unf chuld vertrauſt? Biſt du un? 
ſchuldig, dann haſt du den Spruch nicht zu fürchten!“ 
Der König dachte: was zieht fie fi) priefterlich an, da 
atmet ein blühender Leib doch unter dem düftern Ge⸗ 
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wand? Wie ift nun das Kind, das ich Eannte, mit 
dem gewaltigen Namen verfchmolgen, den fie beſitzt .. 
um den, wie um mich, der Erde Gerüchte laufen! Was 
ift ihr Geſicht fo hart und mühn fich die Lippen, geftvenge 
zu fein? Dient diefer Mund zu nichts als Befehlen? — 
Er ſprach: 

„Die Fürften lauern darauf, daß der Tag verftreicht, 
big zu dem ich mich reinigen kann; fie haben auch darum 
nicht dem Heiligen Water Geleit nach Verona gefchickt. 
Sie haben den Heiligen Vater getäufcht fo wie mich. — 
Sch will mich dem Spruch nicht entziehn des Befchügers 
der Unfchuld, Mathilde. — Verfchaff mir den Spruch!“ 
Abt Hugo von Clunys Blick traf die Gräfin, fiel voll und 
Elar in die finnenden Augen. Sie wehrte den Blick ab. 
„Ich bab Feine Meinung, Fein Recht zu einem Be: 
ſcheid!“ 

Da fragte der König fie heftig: 

„Was bift du denn zu mir gekommen?“ 

Es war fo heiß in dem Naum, die Luft war fo fticig, daß 
auf die Stirnen Schweißperlen traten. Die Gräfin rang 
um den Steg, den fie durch die Frage des Wetters fchon 
beinah verloren. Sie war ohne Auftrag. Sie hatte die 
Bahn einer halben Verhandlung befchritten. Sie Eonnte 
den Sieg nur erringen durch Demütigung: 

„Weil du mich dauerſt, bin ich gefommen!” 

Der König rief haftig: 
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„Bas dauere ich dich, und du biſt's, die mir das Leid 
ſchafft! Ihr Diener Gottes, ihr dient nicht!“ 

Es ging nicht um Sieg und um Fall. Abt Hugo 
ſcheuchte die Wünſche nach einer Entſcheidung, nach dem, 
was jene Verderben nannten, die andern Entſtehung. Er 
ſprach zu dev Gräfin: 

„Wenn König Heinrich dich dauert, fo fprich für ihn 
wahrhaft. Weiß ich doc) fonft nicht, warum du gekom⸗ 
men, und weiß nicht, warum ich dich rief!” 


Sie ritt mit dem Abt nach Canoffa zurüc, tief in der 
Nacht, es Eniefchte der feifch gefallene Schnee, um die 
Pferde war eine Wolke von Dampf. Zu feinen Kriftal- 
{en gefror der Schaum, der aus den Mäulern troff bei 
den Kandaren. 

Sie faßen zu Tiſch. Vielhundert Wachslichter brannten 
im Saal, und tanzte ihr Schein an den balfigen Wän⸗ 
den, verfehlang durch die Weichheit die Härte der Far⸗ 
ben. Es roch nach Wein und roch nach dem ſchieren 
Dufte des Fleiſches. 

. Mathilde, der Abt, die Kardindle und Erzpriefter Noms, 
der Hauptmann der Ritter und Anfelm von Lucca wars 
teten alle umfonft, daß Gregor erſchiene. 

Der fandte den Diener und ließ fich die Mahlzeit im 
Zimmerreichen, die karge, aus Milch und aus Früchten. 
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Da rührte die Gräfin die Speifen nicht an. — Spät 
trat fie bei Gregor ein, in tiefſchwarzer Seide und mit 
der Fülle des Schmucks. Das Zimmer war arm. Der 
Heilige Vater faß über Schriften gebeugt. Site Eonnte 
dem Blick nicht begegnen, der vorwurfsvoll ihre Geftalt 
traf, denn von der Seide und von der Fülle des Schmucks, 
den fie trug, kam eine Schwachheit. Papft Gregor wandte 
ſich von ihr ab, fie wollte ihn wankend machen, er fpürte 
e8 ſchmerzvoll. 

Er legte die Hande über den Schriften zufammen: 
„Wir müffen nach Nom zurück, es dulden die Hand: 
lungen feinen Verſchub mehr, e8 leiden der Kirche Ge: 
ſchäfte zuviel ſchon um Heinrich! 

„Er führt die Krone mit fich und das Zepter, er trägt noch 
die Kleidung, wie fie der König trägt, wenn er abends 
ducch Reggio reitet, er hat noch den Schmuck, den fein 
Vater getragen. — Schickt er die Krone mir zu und dag 
Zepter — dann wird ihm vergeben, dann löſe ich ihn! 
„Iſt noch der Keim eines Wunfches in ihm, zu herrſchen, 
und noch der Hauch einer Hoffnung, je wieder Gehorfam 
zu finden, wenn er befiehlt, ihm wird nicht vergeben.” 
Da Hagte die Gräfin auf: 

„Iſt Rudolf denn beffer? Diefer ift duch ein Meer von 
Leiden gegangen!” 

Über des Papftes Stirn lag ein Schreck, Er hatte nicht 
jede Tat diefer Tage felbft überwacht. Es durchfuhr ihn: 
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„Duhaſt ihn aufgeſucht!Er hat dich wankend gemacht!“ 
Es kam keine Antwort. Schwer war ſeine Trauer. 
„Dich konnte er beugen, Mathilde, dein grades Herz! 
Welch Leid ſchaffſt du mir, meine Tochter! Immer noch 
wächft die Gefahr aus ihm. Wir müßten zu Staub zer: 
fallen, gäben wir nach, wo Gott bie Tore fo weit ge 
macht hat, daß wir Sein Neich fehon erblickten. Er würde 
die Tore zufchlagen, gäben wir nach, daß wir zurück⸗ 
taumeln müßten. Nie dacht ich dich ſchwach, jest bift du 
doch nur ein Weib und bift nicht gewachfen der Tat.“ 


Es drängten ſich Sterne, als ob es zu viele feien, und 
gligerten feindlich am Himmel mit böfem, wechfelndem 
Glanz und Gewirr des Geleuchtes. Sie ftrahlten die 
Kälte aus und priefen die Kälte und funkelten aus der 
Dual ihrer Herrſchaft. 

Der Raum in der Burg dicht vor Neggio war warm, 
wo König Heinrich ſchlief mit Königin Bertha. Die war 
gebräunt von der Luft und dem rauhen Atem des Win: 
ters; die Mühen der Reifen hatten den Leib fefter, ge 
drungener gemacht. Sie wachte über den Schlaf ihres 
Mannes, die Ollampe brannte, fie fah die verfehlungnen 
Linien, die ringe die Wände mit bunten Farben bedeck- 
ten. Die zeigten ein ruhiges Geſicht. Es wuchfen viele 
Gefichter daraus, begütigten fie. 
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Sie hatte das Nätfel all deffen gelöft, mag um fie gefchab: 
blieb dem Manne zur Seite und wartete ſtill und bedachte 
fein Wort. Von der Mutter Terheit und Naubeit war 
nichts zu erhoffen, vom Bruder nichts, nichts von der 
Schwefter. Sie pflegte das Kind, harte aus, fie blieb da. 


Und unter demfelben Geleucht und den drängenden 
Sternen mattete Gräfin Mathilde den Heiligen Vater 
zur Milde, beugte fich nah zu ihm bin, damit fie fein 
Slüftern vernähme: 

„Wenn vor dem Tor dein Wetter erfcheint, der falifche 
Heinrich, fo mag es gefchehn, daß ich ihn empfange. 
Doch ift es nicht ficher zu fagen, nichts Sicheres meldet 
ein Zuruf, niemand trug e8 mir auf, Ich werde warten, 
ob wer e8 befiehlt, eine Stimme von oben!“ 

Mathilde hielt feine Hände, 

„Wirſt du denn darum flehn, daß dir der Befehl 
kommt?“ 

Er fagte zu ihr: 

„Was bin ich denn anders als Werkzeug?" - 

Die Burg erwachte, und langſamer wurden die Schritte 
der Wachen, die über den Hof und Über die Gänge und 
zroifchen den Ringen der Mauern im bitteren Froſt und 
tief verhüllt und mit Elobigem Schuhwerk die Nacht 
ducchftampften. 
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Sünfundzwanzigftes Kapitel 


Den König weckte ein Ruf, die heimliche Botſchaft 
Hugo von Clunys. Yun Fam der Tag, nun kam die 
Stunde der Prüfung! Es wurde das ganze Gefolge ger 
weckt, Erzbiſchof Limar und Friedrich von Staufen und 
alfe, die noch mit ihm waren. 

Die Stunde war vorher bedacht und nichts unterlaffen, 
um fich dem Auf gewappnet zu finden. 

Die Königin fah auf die Füße des Königs; die waren mit 
wollenen Binden umwickelt, Sandalen aus Leder ſchuhten 
fieein. Er trug ein farblofes Hemd, das bis auf die Erde her⸗ 
abfiel. Er trug keinen Schmuck, und der Kopf war bloß. 
Sie ſaßen zu Pferd und ritten Canoſſa zu. 

Als aber der Weg bis zum Schloß noch vier Steinwürfe 
weit war, wandten die Königin und ihre Mutter und 
die lombardiſchen Grafen, die jegt noch nicht wichen, 
und Exzbifchof Limar fich in die Richtung nach Neggio 
zurück. Bald hielten fie an, bezogen ein Zelt, das flüchtig 
den Eahlen Acker befpannte. Die Sonne ging auf, ging 
auf ohne Kraft. 
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König Heinrich fehritt über die Strafe zum Schloß, 
die Türmer meldeten ihn, die Sinnen bevölferten fich, 
auf den Mauern wurden Bewaffnete fichtbar. 

Vorm unterften Tor ftand über die Strafe in doppelter 
Kette Abfperrung der Ritter. Die wichen zurück. Die 
wollten die hohe Geftalt nicht berühren, doch als fie den 
Durchlaß befahl, da brachen die Ritter den Ring und 
ließen den König vorbei. 

Das unterfte Tor ftand weit auf, er fchritt in den erften 
der Höfe, er wandte fich über die Treppen fteil aufwärts. 
So klimmt ein Wild, das die Fährte verfolgt, bar allen 
andern Eindruck, dem Ziel zu. Das Lärmen erftarb 
auf der Selfenburg. Er kam zu dem zweiten der Höfe, 
Dort blieb er ftehn, ringsum von Mauern umgeben, vor 
ſich ein dreifach gefichertes Tor, dag letzte, das eiferne 
Riegel verfchloß. 

Hier ftand er und zog die Sandalen aus und ftreifte die 
wollenen Binden ab, fo daß die Füße das Felsgeſtein 
fühlten. — Jäh rief er aus: 

„Dffnet mie!“ 

Das Auf und Ab des Schloffes, Tängft auf den Fahrweg 
geleitet, lief an dem Steig durch die Mauern vorbei und 
führte jenfeitd der Mauern zum oberften Hof. Der Kö— 
nig war gänzlich allein. Ex hörte die Hämmer auf Bal- 
ten, fie fchlugen den Nachmittag an. 

Es brannten Feuer in eifernen Keffeln. Der König trat 
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nah an die Glut und fland unterm Vorſprung des Tors, 
ſo daß auch ihn niemand ſah, daß auch denen oben des 
Hammerſchlags Dauer wie Stunden abrann. 

Um Mittag rief König Heinrich noch einmal, Die Stille 
verfchlang feinen Ruf, und es kam Eein Befcheid. 


In den erftarrten Füßen begann ed zu brennen, Er ftellte 
ſich auf die wollenen Binden. Es währte der Sanuartag 
ſchon fo lang zu Ende des Monats, und nirgendwo ging 
ein Licht auf als Künder des Abends, 
„Bas ftehe ich hier?“ 
Er fann zurück zu dem Ritt von Speyer nach Worms 
durch den Wald, wo fie den Pfad verloren, wo einft der 
Trotz ihm nach feinem Spotte gebrochen und wo bie 
alten Gebote mit eifernen Augen die Häupter erhoben. 
Quoll nun der Strom des Blutes hinein in die Kam: 
mer des Herzens, die bisher leer blieb, überfehritt er fo 
in der tiefften Gefahr die Schwelle, die von ber Jugend 
binführt zum Mann? 
„Was ftehe ich hier? 
„Es ift Eein Zammer! Es iſt ein Freudentag! 
„Ich rette durch meine Füße, die nackt ſind, und durch das 
wollene Hemd, das ich trage, und durch meinen Stolz, 
hier zu ſtehn, das Heilige Reich. Ihr .. öffnet die Tore 
noch lang nicht!” 
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Nun hörten die Glocken auch auf, die Gefänge ber 
Mönche verfchollen; die Stille erftücmte den Fels und 
alle Gebäude, die Burg und die Kirche, die Türme, dag 
Klofter, die Zinnen. 

„Ich löſe mich felbft, groß und heilig vor mir, Gott löſt 
mich, braucht nicht dag menfchliche Wort. 

„Lang Eann ich ausharren! Wielang erträgt e8 die Welt, 
daß ich fo ausharren muß?” ’ 

Er rief mit der Kraft feiner Stimme: 

„Offnet dem König des Reiches! Öffnet dag Tor!“ 
Der erfte Hauch der Dämmerung fiel übers Vorgebirg, 
fiel über die Hügel, die weiß und wellig in Abgründe 
ftürzten. 

Es kam feine Antwort, 

Er fehlang fich die Binden um die erſtarrten Zehen, ex zog 
die Sandalen an. Er ging aus dem zweiten Hof hinunter 
zum erften, er ging durch die Kette der Ritter hinaus auf 
die Straße und kam zu dem Zelt und zur Königin Ber: 
tha. Er nahm Eeine Speife, EranE war er von Froſt. Sie 
halfen ihm fachte aufs Pferd und ritten zur Stadt. 


Vor Gregors innerem Blick ftand Candidus' feiftes Ge⸗ 
ficht, fand immer vor ihm, das fehielende Auge, der 
breite Mund, dag geringelte Haar; er kam nicht zur 
Ruh vor dem Freund feiner Jugend, der die Notwendig- 
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keit iedifcher Dinge in Sünden des Geiftes verkehrte 
und der mit plumper Hand Staub Über Glänzendes 
warf. — Schob Gregor die Hände zufammen im halben 
Dunkel des Naumes, ftand dies Geficht vor ihm und 
ſenkte fich in die Gebete. 

Als aber der König die Burg verlaffen, wich) das Geſicht 
und quälte nicht mehr. Die Schwere des laſtenden Tages 
verlor ſich, die Schwere wich einem Schweben, alles 
ſchwebte um Gregor; ſelbſt ſchien er durch weiteſte Wei⸗ 
ten zu fliegen, aufwärts aus aller Erdenbeſchwer. 

Flog den Beſchützern zu, die reckten die Arme nach ihm 
und luden ihn ein in ihre Gefilde. Leuchtender wurde der 
Glanz, in den er hineinflog, ſtrahlender, blendender; 
Jubelchöre erklangen. 

Aber der Menſchen Geſichter verſteinten ſich um ihn, 
und aus den Blicken ſprach Feindſchaft; ſie klagten ihn 
an, daß ihnen die Schau auf das ſchimmernde Ziel nun 
wieder verwehrt ſei durch nagendes Menſchenleid, daß 
ſie dies Königsleid härter angriffe noch als das Leiden 
jener dort oben, jener, die längſt ſchon erlöſt. 

Die Blicke klagten ihn an, weil vor dem Leid dieſes 
Konigs, ſei er verſchlagen auch, meineidig und treulos, 
ihr Traum nach Gottes Herrſchaft verſänke; der Papft 
ſolle forgen, daß vor Errichtung des Reiches nie einen 
Mann noch einmal die Sünde fo anwandeln fönne wie 
König Heinrich, fo ſchwer und fo völlig von innen. 
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Die Kardinäle und Exzpriefter Noms bedrängten den 
Papft, fie blieben nicht ftumm, fie führten alte Beifpiele 
an, wie immer die Gnade den Sünder befehrt und nie 
mals die Härte. 

Sie nahmen auch heimlich Verhandlungen auf mit Erz⸗ 
bifchof Limar und fegten taftend den Wortlaut feft des 
Vertrags und vielgeftaltiger Sicherheit für eine Ver: 
föhnung in Zukunft. Sie fehnitten die Füße des Thrones 
ab, Hein ftand er, ein Trümmerſtück nur, auf der Exde, 
und fehufen des Papftes Seffel groß und gemaltig, ver: 
ziert mit ſtrahlendem Schmuck, 

Papft Gregor Tieß Eeinen mehr vor fich, er fah Eeinen 
klagenden Blick mehr, er überfah dag gefchäftige Trei: 
ben, 

Drang fchon ein fremder Ton aug dem Klofter, aus den Ge: 
beten der Mönche, als ob fie in die Gebete den Namen 
des Königs einflöchten? — Sie waren fo ſchwach, die 
Gefährten! 

„Der König bereut mit den Lippen, er büßt mit den 
Sohlen der Füße, fein Herz, feine Seele büßt nicht, Er 
ift nicht bekehrt, die Ausgeburt aller Falſchheit treibt 
ihn herauf, vor das Schloß. — Sch werde nicht unmert 
meiner Befchüger, die auf mich hoffen, und heilige nicht 
die Verftellung!” 
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Gebeine der Märtyrer lagen im Saale der Burg, gebettet 
in Seide, gehüllt in Brokat und mit Juwelen verziert. 
Abt Hugo ftand mit der Gräfin vor ihnen, am. Mittag 
des andern Tags. Sie beugten fich vor den fpärlichen 
Reſten von Tüchern und vor den Gerippen. 

Die follten noch einmal zeugen, wie fie für den Glauben 
mit ihrem Tod auf den Scheiterhaufen gezeugt und unter 
den Hieben der Schergen und unter dem Steinwurf des 
Pöbels, die follten noch einmal Leben ausfteömen, wenn 
König Heinrich die Hand auf fielegte.. daß feine Worte 
dann gültiger wären als noch ein Eidſchwur. 

Abt Hugo bat vor den Knochen und fpärlichen Neften 
der Tücher den himmlifchen Herrfcher, e8 möge zu fol- 
chen Betenrungen fommen .. und wie fie noch flehten, 
da hörten fie draußen den Auf, den Auf des büßenden 
Könige: | 

„Dffnet das Tor!” 

Abt Hugo, vor Feiner Gewalt je erblaßt, jetzt rief er er⸗ 
blaflend: 

„Geh zu ihm, Gräfin! Er foll nicht mehr rufen! Dies 
Rufen rettet ihn nicht, und niemand erträgt es! Das 
ift die Unſeligkeit!“ 

Die Gräfin ftrich mit den Händen über die Steine, die 
die Gerippe der Heiligen zierten. 

„Ich fah ihn vom Klofter aus, wie er vorm Tor ftand, 
grau im Geficht. Obwohl der Keffel in Glut war, ſah 
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man den Atem und fah die Haare des Bartes gefroren. 
Sein Auge war trüb. — Sch Eann nicht zu ihm gehn!“ 
Abt Hugo fagte: 

„Wenn doch die Stunden und Tage fehneller abrän⸗ 
nen! — Wir wollen indeffen alles bereiten.” 


Mär nur ein wenig Sarbe in diefer Landfchaft gemwefen, 
grau war fie und weiß — dem Auge bot fich Fein Halt. 
Grau war der Zeld, und der Himmel war grau, und 
ohne zu ruhen, herrſchte des Oſtwinds pfeifender Ton, un: 
befümmert und graufam. 

Lärchen muchfen am Fuße des Schloffes, und von dem 
nackten Gezweig fielen Vögel verhungert zu Boden. 
Die Hunde heulten, fie bläfften bel und durchdringend. 
Sah ihn fein Vater, der Kaifer, fah ihn der Großvater 
Konrad — oder wurde folch Anblick gnädig ihnen ver: 
wehrt? Die hätten die Hand wohl erhoben und ihn ger 
züchtigt, hätten fie foihn gefehn! — Kaifer Heinrich hätte 
den Sohn nicht gegüchtigt, doch ihn getötet, er hätte den 
auch getötet, der ihn hier warten ließ, der dad Werk ver⸗ 
viet, das fo herrlich begonnen, dag Neich verriet und die 
Kirche! 

Nutzlos find folche Gedanken, erhellen die Dinge nicht! — 
Einer fehlt nur gering, und die Fülle der Strafe trifft ihn, 
ein andrer verfchmwendet die Luft und erregt nirgend Arg. 
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In König Heinrich wuchs fehwindelnde Hoffnung. 
„Wenn fich das Tor auftut und ich gereinigt bin, dann 

fol die Sahne der Neinheit bald wieder von Blut ber 
fprigt fein, dann foll fie zur Nache vorauswehn, und 
dag Gericht der fucchtbarften Strafen wird aufftehn, 
damit die Welt wieder atmen kann. Denn wie dag Blut 
‚vom Herzen in Stößen wegflieft und wieder zurückkehrt, 
fo foll das Wirken der Herrſcher fein, nicht aber das Herz 
blut nur wegftrömen laffen, nicht nur den Pulsfchlag ver⸗ 
mindern! 

„Yin ich ein Chriſt, oder find noch in mir die Wünfche 
und Süchte uralter Zeiten, in denen ein Wind Gott war, 
ein Blis und der Donner, Morgenröte und Meer? 
Jeder Fluß ein Gott und ihm Altäre errichtet, befchickt 
mit dem einzigen Opfer, das ihn verfühnen kann, mit 
Leibern lebender Menfchen? 

„Bin ich ein Ehrift? 

„Heiliges Reich! — WIN Chriftus es unter fein Zep⸗ 
ter nehmen und es den andern Ländern angleichen, den 
einzigen Stolz aufheben, durch den es gewachſen, das 
uralte Erbtum, den heißen Wunſch, daß dort ein Kaiſer 
lebt, ein Kaiſer, ſelber ein Gott, der ſich dem andern 
neigt, in Brüderlichkeit? 

„Ich ſteh vor dem hageren Zwerg, ich, Rieſe, gewaltigen 
Leibes, und warte auf ihn! Wird ſich die Schmach je auf⸗ 
heben laſſen? Soll ich nicht umkehren? Soll ich das 
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Wort doch fprechen, das unter das Heer führt, dag es 
aus feiner Gefangenfchaft läßt, in die ich felbft e8 ver: 
bannte? Wir werden nicht fchlafen, wir werden nicht 
efjen, wir werden reiten und reiten, bis wir der Welt 
gezeigt, daß wir die Herren find: unfere Schwerter, un: 
fere Pferde und unfer Gold!” 

König Heinrich trat näher ang Feuer. Es war eine Stille 
in allen Höfen, daß von der Stille ein Grauen aufftieg. 
Es fuhr eine Stimme ihn an, von innen heraus; 
„Mitdeinen Brünften und deinem Hunger, und wie du die 
Herzen der Menfchen verwundeft, und wie du die Seelen 
verftümmelft, und wie du auf Mord finnft, und wie du 
die Lüge großmachft, und wie du an Seide denkſt und 
Brokat und Juwelen und Pelze — wie willft du einhals 
ten Eonnen, daß fich nicht alle zerfleifeht um des Beſitzes 
willen und um der Brunſt? Noch ftehft du an einem 
Feuer! Noch Eann dich der Froſt anpacken und alles 
Leben in die ertöten! — Es wird ein himmliſcher Blick zu 
dir dringen, fo laß dich nieder, ftrecke die Arme aus, falte 
die Hände!” 

Die Stimme bielt ein. Dem König ſchwanden die 
Sinne, 

Ein Ritter fah, wie er ſtürzte, doch hob er fich auf, Die erfte 
Dämmerung Fam, die Zeit, die Burg zu verlaffen. 
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Den Mönchen und Bifchöfen war das flrengfte Faſten 
befohlen, bei Waſſer und Brot, daß ſie die Entſcheidung 
mit klarem Geiſte mittrügen. 

Papſt Gregor, ganz ohne Nahrung und kaum daß ihn 
Waſſer erquickte, brauchte den Weg zu den Helfern im 
Himmel nicht mehr duch lange Gebete zu fuchen. Sie 
waren da, zu jeder Stunde des Tages, Sie ſchwankten 
feife, wenn ex fie anſah, als ob fie doch nur ein Traum: 
Bild wären aus Teichtgezauberter Luft. Doch waren fie 
wirklich und freuten fich ihres Knechtes und Dienerd. 
Pur ſchwiegen fie immer noch, als er zum drittenmal 
fragte, ob fie bereit zur Verzeihung feien, ob er das Tor 
aufmachen folle, um den in Sünden Verſtrickten zu ſich 
zu Taffen, ob fie befühlen, ihn aufzuheben, die dunkle 
Molke von ihm zu ftreifen, die über ihm hing, den 
Bannfteahl aus feinem Herzen zu ziehn, der tief darin 
feftfaß? 

Sie gaben ihm lang Feine Antwort. 

Papft Gregor flehte fie an mit fchluchzender Stimme, 
den Zwiefpalt in feiner Seele zu mindern. Er goß vor 
ihnen fein Reben aus, er ſprach von den Zaten, die er von 
Kind an begangen, ließ ſich verfichern, daß fie e8 ger 
weſen, die ihn auf all feinen Wegen geführt: die aus 
der Stille der Klöfter hinweg ihn ing hell⸗grelle Zaglicht 
geriffen, die ihm den Klang ihrer Stimme verliehn, fo 
daß er die Menſchen bändigen Eonnte, die ihm dag Feuer 
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der Seele im Blick feiner Augen entzlindet, vor dem der 
Gegner verſank. 

Die himmlifchen Richter mafen fein Leid und achteten 
es. 

Papſt Gregor rief: 

„Antwort! So gebt mir die Antwort! Ich habe geforſcht 
in den Jahrhunderten. Kaum wurde ein König gefunden, 
der wert war, vor Euch zu erfcheinen, doch unter denen 
meines Gewandes waren viele e8 wert. Mich Hagt die 
Menfchheit an und zeiht mich der Sünde, weil ich ein 
Beifpiel gab des Verzichtes auf Brunft und weil ich 
Euch rufe zu meinen Gefprächen, die in der dumpfen Luft 
die Menfchheit niemals begreift, - Wollt Ahr, daß diefer 
König vor Euch noch befteht, fo fagt mir ein Wort! — Der 
Fluch ift er unter den Menfchen, die Schranke, die 
zwiſchen Euch gefegt ift und fie — lebt er, fo wird Euer 
Glanz fich vermindern.” 

Der heilige Petrus war's, den er anrief, der heilige Pau— 
lus, die Zünger und Märtyrer alle. Doch in der Mitte 
der beiden Apoftel — da faß, das Herz ſchwer voll Gnade, 
Erbarmen und Liebe, die Tungfrau Maria. 
Am Abend des zweiten Tages fprach fie zu Gregor das 
Wort: 

„Hffne!“ 

Der Papſt lag, kaum daß er lebte, ausgeſtreckt vor Er⸗ 
ſchöpfung, in ſeinem Gemach. So fand ihn Mathilde. 
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Schsundzwanzigftes Kapitel 


Als Gregors kraftloſer Leib von den Faſten bis zur Er⸗ 
ſchöpfung gelitten, nahm er am dritten Tag an den Vers 
Handfungen teil, empfing die Gefandten bes Könige, von 
feinen Beratern befhirmt. Da fah er mit ſtaunendem 
Zorn, wie alles ſchon fertig bereit war, Vertrag und 
auch des Gelöbniſſes Wortlaut. Doch) war er nicht ganze 
lich ermattet. Da ohne ihn alles gefehehn, fo warf er 
das ſchwerſte Hemmnis in bie Verhandlung, verlangte 
den Eid auf diefeg Geldbnig, den Eid von König, der 
draußen vorm Tor fland, nun ſchon den dritten Tag .. 
und nicht mehr rief; wo ſchon Canoffa wie eine Gruft 
war. 

Die died Verlangen vernahmen, fenkten die Stirnen. 
Nie hatte feit Anbeginn der chriftlichen Zeiten ein König 
vorm Papfte geſchworen. War denn ein Eid auch Ge⸗ 
währ, wo fo viel Eide gebrochen? — Die Gräfin Mathilde 
ging heimlich zum König, damit nicht zulegt das Werk - 
diefer furchtbaren Tage verfänke. Sie fand am Feuer 
bei ihm. Sie zögerte noch mit der Trage. 
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In weiter Ferne, dort an der Krümmung des Weges, mo 
er von Reggio kommt und die fucchtbare Sicht auf das 
Schloß freiläßt, kamen Scharen von Bauern beran, wie 
nicht die Tage vorher. 

Mathilde wies auf die Bauern, daf ja der morgige 
Zag fehon lange verzeichnet geftanden, feit hundert Jahren 
und mehr, daß immer davon ſchon die Kunde gegangen un⸗ 
ter dem Volk, von dieſer Verſöhnung des Königs und Pap⸗ 
ſtes, von diefer Verſchmelzung der chriftlichen Herren. — 
„Morgen bift du erlöft, eg Eommt der Tag, an dem der 
Heilige Water dich fehn wird und du den Heiligen Va⸗ 
ter.” 

Wärmer war es geworden an diefem von Wolfen 
verhängten Tag. Ein Südwind kam auf. Die Nach⸗ 
richt zog dennoch dem König fröſtelnd ing Herz. Es 
Fam die Exlöfung wie eine große Enttäufehung, und 
das erreichte Ziel lag am Boden wie ein zerbrocheneg 
Schwert. 

Der König fah auf die Bauern hinunter, 

„Iſt e8 denn wirklich Verſöhnung, und habt ihr da 
droben die Kormeln gefunden, mein Werk in For: 
meln gebracht, das aufgezeichnet, was doch nicht 
greifbar, die förmliche Wahrheit gefunden? — Ahr 
Schreiber und ihr Werhändfer, ihr faßt doch das Außere 
nur!“ 

Die Gräfin beugte fich zu ihm: 
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„Nun fiehft du das Nächſte nicht, fpürft nicht die Freude! 
— Denfft du daran, den Eid zu verbrämen mit anderen 
Worten, als wir gefunden?” 

Die Gräfin flehte ihn an: 

„Der Heilige Vater will, daß du ſchwörſt, daß du das 
Selöbnig beſchwörſt, das du ablegen ſollſt!“ 

Man hörte die Bauern ſchon nahn. So zieht man zum 
Feſt, wie fie kamen. Hart fagte der König: 

„Sp ruf ich die Sreunde vom Schloß, Erzbifchof Limar 
und Hugo von Eluny! So will ich weiter, den morgigen 
Tag noch, vorm Tor ausharren. Tut ihr mir dann auf, 
fo will ich den Hof nicht betreten, folange der Heilige 
Vater den Schwur vom König verlangt.” 

Der Abend fiel ein, die Gräfin Eehrte zurück und über: 
brachte die Weigerung Heinrichs, und eh noch Papft 
Gregor das Schwert diefer Weigerung mit feinem 
Schwert der Ablehnung abwehren Eonnte, ftand Erz⸗ 
biſchof Limar auf und bat darum, im Namen des Kö: 
nig8 auf die Gebeine der Märtyrer ſchwören zu Dürfen, 
und Hugo von Cluny rief aus, er verbürge die Worte 
des Königs vor Gottes allfehenden Augen. 

Da fagte der Papft: 

„Gott wollte e8 anders, doch wird Er die Schwachheit 
verzeihn mir aumfeligem Dann. Er wollte die Klarheit, 
klar ift nur Er, und unfere Augen find trüb!“ 
Mathilde erreichte den König, bevor er zum Zelt kam 
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und zu den Getreuen. Sie brachte ihm den Verzicht auf 
den Eid, 

„Ich frage noch eins: Haft du Verlangen nicht nach 
noch fehwererer Buße? Sch ſehe, dieſe war Leicht! Willſt 
du den Beichtvater haben, bevor du den Papft fiehft, 
willſt du den Körper reinigen laffen, der nicht genug litt, 
noch weiter trogt?” 

Der König fagte: 

„Solch eine Buße ift niemand gefällig. Es ftarb mein 
Vater unter den Geißeln der Mönche, und meine Mut: 
ter verloſch daran. Dies fol mir bleiben: auch auf mein 
Shut zu hören. Gott fpricht zu mir Durch mein Blut. Ich 
will Seine Stimme nicht miffen.” 


So kam denn der Morgen des vierten Tages! 

Im Haupthof des Schloſſes, der als der Schauplas ber 
flimmt worden war, denn der Saal von Canofja faßte 
die Menfchen nicht, ftand das Gefolge des Königs längs 
an den niedrigen Mauern des Klofterd, auch Königin 
Bertha; die hatte das Kind in den Armen, Den Plas 
vor der Kirche füllten die Ritter, die Mönche und Bauern. 
Vor dem Eingang zum Schloß bei der Tränke der Pferde 
ftand, von den Prieftern umgeben, der Papft. 

Er bob feine Augen nicht auf, als einziger nicht, als die 
Hammer die fingenden Balken zu großem Geläute er: 
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weckten und ald die Niegel des Tores auffprangen und 
in den Hof König Heinrich trat. Der König ging lang: 
fam und ſchwer, wie Durch Sand; das war der weitefte 
eg und der fehlimmfte Weg. . bis zum Papft, vor all 
diefen Augen; dies war ein Zerren mit der Gewalt feines 
Stolzes. Es flammte in ihm, es wötete fich fein graues 
Geficht. Doch überwand er auch die und Eniete ſich 
hin vor dem Eraftlofen Körper und nahm das Pallium 
an die Lippen, wo es am Boden lag. Im Knieen noch 
veichte der König dem Papft bis zur Schulter. Nur 
wuchs auf dem Haupt des Papftes die goldene Tiara, 
mächtig und hoch. 
Wann Eam die Exlaubnig, fich zu erheben? Der König 
blieb Enieen und gab fich nicht felbft den Befehl... 
gedachte begangener Taten und einer Sühne für fie. 
Es ſah Papft Gregor wohl über ihn weg und war nicht 
froh feines Werkes. Am Boden blieb König Hein 
rich, 
Zaghaftefte Sonne fraß fröftelnd den Schnee, Der Bi: 
fehöfe einer verlag das Gelöbnig für König Heinrich. Der 
hörte, wie jener die Stimme erhob und wie die Stimme 
für ihn, der hier lag, die Herrſchaft des Reiches freiwillig 
preisgab und auch das Vefigtum des Königs, wie fie 
dem König den Namen noch Tieß, damit er ihn trüge bis 
Augsburg. Hörte, vote diefer ftockende Ruf den Fürſten 
Verzeihung erteilte und auch den gehaßteften Feinden, 
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den Sachfen, Ehrung antatz wie diefer Ton dem Papft 
Gehorſam anteug und endlich, wie fich die Stimme ex: 
hob, e8 würde die Löſung vom Banne für nichtig erklärt, 
wenn er den Eidſchwur verließe, ein einziges Mal nur, 
wie dann die Fürften rechtmäßig befugt feien zuc Wahl 
eines anderen Könige. — Der Bifchof beſchwor dag Ge: 
löbnis. 

Der König klagte nicht auf. Er ſah ſein Leben vor ſich, 
noch war es lang nicht erfüllt. Sah, wie er ritt durch die 
Gaue des Reiches; ſah Lagerfeuer und Säle der Pfalzen, 
ſah Schlachten und blutende Krieger und ſah den Frie⸗ 
den ob aller Landfchaft, Exfchöpfungsfeieden, wo noch 
die Bäume, das Gras ihm dankten, daß Friede fei; mo 
aus zertrümmerten Häufern und Hütten die Menfchen 
grau Erochen, dag erftemal das Geficht mit Schimmer 
von Freude bedeckt, fah einen Dombau folch herrlicher 
Hoheit, daß jeder vor ihm verſtummte. — Noch taufend 
Wirren barg feine Bruſt, er fühlte fie ſchmerzhaft vor- 
aus. Er betete ftumm: Gott, laß mir dag Neich, Gott, 
laß den Menfchen die Freude! 

Des Biſchofs tonlofe Stimme löſte ein Klang ab, der 
war wie die Erde gewaltig, wie Winter und Sommer, 
wie Regen und Dürre, im Streit miteinander und den- 
noch verbunden. Der König hörte mit Freuden den 
Klang. Abt Hugo war’s, der zwiſchen ihn und den Papft 
trat und, da der Schwur als Mönch ihm nicht zuftand, 
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vor Gottes allfehender Macht die Worte ausrief: der 
König werde gehorchen, den Sinn bed Vertrages er 
füllen. 

An Adalbert dachte der König, Erzbifchof von Bremen, 
den Freund feiner Jugend, der einft ihm den Himmel der 
Träume geöffnet und eines Kaiſertums weltweiten Glan⸗ 
zes .. ale Erzbiſchof Limar und von ben Lombarden 
zwei Ritter vor den Gebeinen ber Märtyrer Enieten, die, 
aus der Truhe gelöft, vor den Füßen des Papftes ſtumme 
Zeugenfehaft boten. Ste lagen auf purpurnem Samt. 
Erzbifchof Limar hielt feine Hände auf fie und ſchwur, 
der König würde den Pakt durch Feine Gewalttat zer⸗ 
reißen. 

Ein fehweres Rauſchen entftand rings im Hof, von 
Stoffen, die knickten, ein Achzen der Bauern wurde vers 
nebmbar und Ton dumpfen Fallens. Der Papft hielt die 
Hände über den König. Nur für die nächften vernehm: 
bar und nur für den, den es traf, fprach der Papft: 
„Ich fpreche dich 108, ich hole den Bannftrahl, den Gott 
ausgefandt hat, zu mir zurück, Ach nehme dich wieder 
zurück in den Schoß unfrer Kirche!“ 

Die Menge beugte ſich vor, fie hörte bie Worte: 

„Ich halte das Hochamt, ich will das Abendmahl mit 
die nehmen. So folge mir nach, König Heinrich!“ 
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Die Kardinäle Enieten und Erzpriefter Roms am Altar 
des Kirchleing, erdrückten den Raum durch das Gold der 
Gewandung. Die armen Mauern erftarben vor Glanz 
und vor Prunk. Papft Gregor hielt Chriſti Leib hoch und 
zeigte ihn allen, die zu diefer Feier gekommen. Wie ein 
verflingender Ton ward feine Bewegung, ſchwermütig, 
verfunfen. 

Als aber das Opfer vorüber, kehrte fein Geift fich noch- 
mals gegen die Schnödigkeit irdiſcher Schwäche, — Er 
wandte fich voll an den König: 

„Damit es nicht heißt, ich verließe mich mehr auf menſch⸗ 
liches Zeugnis als auf das göttliche, will ich dafür Ber 
weife erbringen. Das menfchliche Zeugnis fpricht irrend 
davon, ich hätte mein Amt durch Beftechung gewonnen, 
dadurch, daß ich’8 Eaufte — und hätte mein Leben durch 
Morde befleckt. Das menfchliche Zeugnis fpricht irrend 
davon, ich hatte diefelben Gebote, die ich erlaffen, felber 
gebrochen und hätte mit meiner treueften Tochter in 
Sünde gelebt. Ich habe die heilige Hoftie hier und werde 
fie effen. Sind nun die Gerüchte wahr, fo flebe ich Gott 
an, daß er das Leben mir vaube, wenn ich die Hoftie ger 
nommen; doch find die Gerüchte erlogen, fo werde ich 
leben und frei fein von jedem Verdacht!“ 

Er Eniete fich hin, rief nicht zu den Heiligen, er rief Gott 
Water felbft an: 

„Gott, Du gerechtefter Richter und Netter der Unfchuld, 
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— fteafe mich, wenn Du willft, und fprich mich frei, wenn 
Du willſt!“ 

Er aß einen Teil der heiligen Hoftie und blieb auf den 
Knieen. 

Der Jubel aber der Menſchen erhob ihn, ein Jubel, der 
langſam begann und ſchwoll, als er ſtand, als er lebte... 
und als die Gräfin Mathilde aus bängfichem Kerzen 
ausrief: „Gelobt fei der Herr Jeſus Chriſtus!“ 

Da waltete weiter in Gregor die Wucht ſeines göttlichen 
Auftrags; er ſprach zu dem König: 

„Zu jet, mein Sohn, dasfelbe wie ich. Das menfchliche 
Zeugnis kommt Tag für Tag mit der Anklage ſchwerer 
Verbrechen zu mir, die du, König Heinrich, begangen. 
Du weißt, wie trügeriſch Uxteife find, die von Menf chen 
gefällt, und daß vor Gericht durch Künfte der Redner 
leicht Unrecht in Necht fich verwandelt und daß die Wahr: 
beit ſchwer nur fich durchringt, da die Beredfamfeit Erb: 
kunſt des Teufels ift. Weißt du dich aller Anklagen frei, 
fo nimm den noch Übrigen Teil diefer Hoſtie und iß ihn, 
wie ich den andern gegeffen, damit deine Unſchuld vor 
Gott offenbar wird und du der Beredſ amkeit nicht mehr 
bedarfft und jeder Läftermund ftillfehweigen muß, der 
gegen dich Unrechtes ausfagen will!“ 

Er reichte dem König die Hoſtie hin. 

Der König erhob fich. 

Er nahm die Hoftie nicht an. 
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Da faßte die Männer um ibn ein Schrecken, die ſchon 
Verföhnung gefühlt. Werdunfelt wurde dag Feft durch 
das Gedenken... wie er die Sreunde ermordet, wie er 
die eigene Gattin verftoßen, wie er in Leichtfinn und 
Luft dem Kaifertum Abbruch getan. So war es die 
Wahrheit und Eein Gerücht mehr! — Da aber traf fie 
die Antwort des Königs, wie er zum Papft fprach: 

„Ich bedarf nicht des Zeichens, das Du verlangft, Gott 
hört meine Worte auch ohne Eid! Er weiß, daß ich fehlte, 
daß ich feine Gaben frevelnd benutzte. Sch habe gefehlt. 
Sch ſcheue mich nicht, vor Menfchengericht den Gerüch- 
ten entgegenzutreten. Denn eined Verbrechens, Heiliger 
Vater, hab ich mich niemals fchuldig gemacht, wenn auch 
des Menfchen Drang zu Befistum und zu den Sreuden 
der Zeugung in deinen Augen Verbrechen bedeutet. Gott 
gab mir die Prüfung, Er gab mir die Leiden, Sch werde 
Ihm danken, daß Er's getan!” 

Des Reiches Glanz lag um ihn. Verwandelt ftand er, zum 
Manne erwacht, dem Gott rührt die Fauſt, zue Größe er: 
wacht, Wer nun ihn anſah, der fühlte mit ihm, daß eine 
Welt voller Raufch, eine Welt voll von Luft fich verſchmolz 
mit des Menfchenfohns Einfalt. Sie fahen den Papft und 
den Katfer. Die recken die Fauſt fich entgegen, daraus fällt 
die Saat für Eommende Wirren. Die Wirren durchſtrö⸗ 
men das Erdreich und machen e8 fruchtbar. Groß ift die 
Güte des Hexen, diefe Wirren zu ſchenken! 
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Es dämmte niemand die Tränen. Da füllte auch bitteres 
Salz die Augen des Königs, und auch die Augen des 
Papftes feuchteten fich. Sie fielen fich eng in die Arme 
und weinten lange zufammen. 

Es wurden die Tränen geweint, die feit Erſchaffung der 
Welt die Menfchen vergeblich geweint... und die fie 
noch weinen werden in aller Zukunft. Ste weinten die 
Tränen, die jeder einmal geweint, wenn fein gläubigftes 
Sehnen, fein heißefter Wunfch, feine innigfte Arbeit fich 
halb nur erfüllt, da er ein Menſch iſt; Werzweiflungs- 
tränen und dennoch Tränen der Freude über fein Werk. 
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